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EU-Sanktionspolitik 


Außer  Kontrolle  geraten 


Isolationsfront  gegen  Österreich  provoziert  absurde  Folgereaktionen 

Jetzt  wird  es  aber  eng  für  14  EU-  ausdehnen.  Zusätzlich  zu  den  bisher  se  ihrer  Völker)  entschieden  ableh 
Regierungen  rund  um  das  ge-  Berechtigten  sollen  demnach  auch  nen,  nur  weil  Österreich  mit  von  dei 
schmähte  Österreich.  Eine  ganze  Rei-  unverheiratete  Lebenspartner  und  Partie  ist.  Ein  absurdes  Schauspiel - 
he  unerwünschter  Folgen  und  Be-  nichteheliche  Kinder  nachgeholt  diplomatisch  gesehen.  Politisch  be 
;en  ihrer  Sanktions-  werden  dürfen.  Die  deutsche  Vor-  trachtet  ein  Spiel  mit  dem  Feuer, 
rien  verdüstert  den  Schrift,  daß  die  hier  lebenden  Ange-  ,„;i  Cit  d 

hörigen  eigenständigen  Lebensun-  Derwe‘1  *?hen  die  EU-Regterun 
(erhalt  für  lie  Nachzügler  nachwei-  ß"  “  beiden  zunehmend  unver 
sen  müssen,  soll  fallen  Und:  Auch  Wiener  auf  Chstanz  zum  Veitstam 
Pnr.  nn  ...  um  das  Weine  Österreich,  msbeson 

TäSssrs  &  »ä  'stjssss 

sollen  ihren  Anhang  nachholen  dur-  ...ohillip.m..  Mimmehr  snrieKi  Ko 


gleiterscheinung» 

Politik  gegen  W 
Horizont. 

Schon  vor  dem  Sieg  der  italieni¬ 
schen  Rechten  bei  den  Regionalwah¬ 
len  bröckelte  die  Phalanx.  Nun  je¬ 
doch  beginnt  die  ganze  Sache  zu  ei¬ 
nem  Fiasko  erster  Ordnung  zu  reifen. 

Nach  dem  Zusammenbruch  der  Re¬ 
gierung  D'Alema  machten  kurzfri-  DieeinzelnenEU-Staatenträfedie-  albernen  Boykottmaßnahmen  so 
stig  Gerüchte  um  Neuwahlen  zum  se  Maßnahme  sehr  unterschiedlich,  oder  so  bald  Beendet  werden  müß- 
Nationalparlament  die  Runde.  Ein  Deutschland  hätte  die  bei  weitem  ten.  Schweden  und  Finnland  weiß 
Triumph  des  rechten  Dreierblocks  stärkste  Zuwanderung  zu  schluk-  man  bereits  auf  seiner  Seite  und 
hätte  uie  Neofaschisten  so  schon  in  ken,  da  hier  mit  geschätzten  5,5  Mil-  munkelt,  daß  die  Briten  demnächst 
diesem  Jahr  zurück  auf  die  Regie-  lionen  bereits  die  meisten  Nicht-EU-  dazustoßen  könnten, 
rungsbank  bringen  können.  Nun  ist  Ausländer  leben,  in  Frankreich  nicht 
diese  Möglichkeit  indes  nur  auf  das  einmal  die  Hälfte,  in  Großbritannien 
kommende  Jahr  verschoben.  Konse-  kaum  ein  Viertel  so  viele.  Alle  übri- 
quenterweise  müßten  in  diesem  Fal-  gen  EU-Länder  rangieren  weit  da- 
le  -  Kanzler  Schröder  deutete  es  be-  hinter.  Entsprechend  verteilt  sich 
reits  an  -  die  Sanktionen  gegen  Wien  auch  die  zu  erwartende  Zuwande- 
auchauf  Italien  ausgedehnt  werden,  rung.  Für  Deutschland  rechnet  der 
In  Brüssel,  Berlin  und  den  anderen  innenpolitische  Sprecher  der  CDU/ 

EU- Hauptstädten  weiß  jedoch  ein  je-  CSU-Fraktion,  Erwin  Marschewski, 
der,  daß  ein  solcher  Schritt  die  Union  mit  bis  zu  500  000  pro  Jahr,  statt  bis- 
in  ihrem  Bestand  erschüttern  würde,  her  etwa  60  000. 

Unterdessen  scheinen  sich  einige  Kein  Wunder,  daß  Bundesinnen-  _ 

EU-Staaten  derart  in  ihre  Anti-Öster-  minister  Schily  (SPD)  gegen  die  Re-  Schüssel  (ÖVP)  macht 
reich-Hysterie  verrannt  zu  haben,  gelung  Sturm  läuft.  Im  Grunde  un-  galanter  Manier  darauf  aufmerksam 
daß  sie  sogar  ihre  ureigensten  politi-  terstützen  ihn  hier  auch  Frankreich  was  ohne  die  Zustimmung  öster- 
schen  Anliegen  über  Bord  werfen,  und  Spanien,  doch  jetzt  kommt  der  reichs  alles  nicht  geht  in  der  EU. 
nur  weil  diese  mit  den  Vorstellungen  Haken:  Österreich  lehnt  die  geplante 
Wiens  übereinstimmen  -  mit  wo-  EU-Richtlinie  ebenso  ab,  vor  allem 
möglich  gravierenden  Folgen:  So  hat  Paris  will  aber  dem  Vernehmen  nach 
die  EU-Kommission  jetzt  eine  neue  auf  keinen  Fall  gemeinsame  Sache 
Richtlinie  ersonnen,  die  eine  ungezü-  mit  Wien  machen,  und  Frankreich 
gelte  Masseneinwanderung  von  übernimmt  in  der  zweiten  Jahres- 

Nicht-EU-Ausländem  in  bestimmte  hälfte  die  EU-Präsidentschaft.  Momenten"  ausgemalt.  Daraus  wird 

Mitgliedsstaaten  zur  Folge  haben  Kanzler  Schröder  wiederum  wohl  nichts.  Die  -  zumal  von  Paris 
durfte,  allen  voran  Deutschland.  schreckt  davor  zurück,  seinerseits  in  besonders  heftig  heraufbeschworene 

Brüssel  will  das  Recht  auf  „Famili-  gemeinsamer  germanophoner  Front  -  Anti-Österreich-Kampagne  gerät 
enzusammenführung"  gewaltig  gegen  den  neuen  EU-Katspräsiden-  außer  Kontrolle.  Etlichen  EU-Staats- 

ten  in  Paris  vorzugehen.  Am  Ende  und  Regierungschefs,  in  vorderster 
könnten  alle  ja  sagen  zu  etwas,  das  Linie  den  Franzosen,  steht  ein  Spieß- 
sieeigentlich  (und  im  vitalen  Interes-  rutenlauf  bevor.  Hans  Heckei 


Zeichnung  aus  „Die  Welt' 


Wien  sind  die  Vorboten  des  sich 
abzeichnenden  Desasters  natürlich 
nicht  entgangen.  Nach  einer  anfäng¬ 
lich  fast  devot  anmutenden  Be¬ 
schwichtigungspolitik  geht  Öster¬ 
reich  mit  unterschiedlicher  Schärfe 
zum  Gegena 
nanzminister 

Warnschuß  hinsichtlich  seiner  EU- 
Beiträge  los,  Jörg  1  ’ 
öffentlich  über  EU-Austrittstenden- 
zen  seiner  Landsleute,  und  Kanzler 

,  ...  ...  tingewohnt  den  aus  EU-Mitteln  zu  subventio- 

nieren,  damit  mehr  eingeschleust 
werden  können".  Diese  Tätigkeit 
sei  als  „Dienstleistung"  zu  verste- 
Frankreich  gefällt  sich  seit  jeher  in  hen  und  zudem  eine  „humanitäre 
der  Rolle  der  Diva  auf  dem  intematio-  Maßnahme,  denn  die  Hilfe  illega- 
nalen  Parkett.  So  hätte  man  sich  die  1er  Fluchthelfer  sei  für  viele  Men¬ 
eigene  EU-Ratspräsidentschaft  im  sehen  die  einzige  Möglichkeit, 
zweiten  Halbjahr  gern  als  prachtvol-  nach  Europa  zu  kommen".  Das  r 

Ion  Aitffriff  mit  laitfor  KicJnncrKon  J _ iLül _ Lil _ 1 C _ L _ 1 _ UDtrl 


Von  Peter  Fischer 


s  war  kein  Scherz,  denn  es  ge- 

_  schah  am  20.  und  nicht  am  1 . 

riff  über.  FPÖ-Fi-  -I — /  April,  daß  in 
Irasser  ließ 


nun  an  der  Duldung  des  Bürgers 


oder  an  der  Übermacht  oder  der 
den  „Stuttgar-  Unbildung  der  Politiker? 
einen  ter  Nachrichten"  die  Meldung  auf-  pef  Verfasser  dieser  erin_ 

nert  sich,  daß  er  vor  Jahren  in  Be¬ 
gleitung  eines  höheren  Beamten 
des  Auswärtigen  Amtes  einen  Ge¬ 
neral  besuchte,  der  in  seinem  Ar¬ 
beitszimmer  ein  unverkennbares 

- 1  Moltkes,  des  „großen 

Schweigers",  zu  hängen  hatte.  Der 
Beamte,  wohl  um  sich  sofort  als 
Leuchte  zu  erkennen  zu  geben, 
meinte  anerkennend  zum  Gastge¬ 
nburg!"  Unsere 
ge  und  stumm 
zu  den  langen 
Buchregalen  und  schließlich  zum 
Fenster  ins  Weite  hin  ... 

Seit  es  Mode  geworden  ist,  mit 
dem  Mißverständnis  zu  ope¬ 
rieren,  daß  Demokratie,  deut¬ 
sche  zumal,  keime  politisch  und 
ethisch  gereifte  Fünrungsschicht 
benötige,  greifen  immer  schneller 
solche  Menschen  nach  dem  Zepter 
der  Macht,  die  am  allerwenigsten 
begreifen,  daß  Politik  vor  allen 
Dingen  Außenpolitik  ist.  Man  muß 
nicht  unbedingt  den  derzeitigen 
Außenminister  Demühen,  der  noch 
1993  weder  die  Nato  noch  die  Bun- 
die  Atomkraftwerke,  die  Atomindustrie  wichtigsten  Ländern  deswehr  und  am  allerwenigsten 
ein  Drittel  des  westdeut-  Bayern  und  Hessen  regieren  bekannt-  einen  militärischen  Einsatz  gebil- 
nbedarfs  decken,  vor  Ende  lieh  die  Unionsparteien.  Einen  beson-  |j„t  hätte  und  von  dem  man  neuti- 
i  vorgesehenen  Laufzeiten  ders  wirksamen  Hebel  haben  die  Lan-  "  ,  L„;npn  vergleichbaren 
■n.  Doch  mußte  der  Kanzler  desreg.erungen  in  allen  Fragen,  die  die  g|?hafLacher  an  ^iner  Seite  zu 

luf  seinen  kleinen  Koaliti-  Entsorgung  von  atomarem  Abfall,  die  "  „„  n"  A  m  ^  vLl 

a . _ nennen  wußte.  „Albrights  Lieb¬ 


tauchte,  wonach  die  grüne  Europa- 
Haider  sorgt  sich  Abgeordnete  llka  Schröder  mit 
J- Austrittstenden-  dem  famosen  Vorschlag  aufwarte¬ 
te,  „osteuropäische  Schleuserban- 
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kriminelle  Führungsschicht  sich 
im  Fortgang  der  Zeit  versachliche, 
daß  sie  das  Räuberhafte  verliere 
und  in  der  nächsten  Generation 

feläutert  das  Ruder  des  russischen 
taatsschiffes  ergreife,  um  es  in 
gleichsam  geordnete  Fahrrinnen 
zu  steuern. 

Diese  Hoffnung  scheint  verge¬ 
bens.  Ein  auf  Lüge  erbautes  Re¬ 
gime,  das  in  seiner  Entartung  all¬ 
mählich  dahin  gerät,  daß  es  die 
politische  Lüge,  die  gezielte  Propa¬ 
ganda  für  Wahrheit  hält,  bleibt 
schon  unfähig,  allein  den  gordi¬ 
schen  Knoten  bloßer  Durchscnnitt- 
lichkeit  zu  durchtrennen.  Es  stüm¬ 
pert  immer  in  der  Mittellage  und 
gerät  alsbald  auf  abschüssiges  Ge¬ 
lände.  Die  Analyse,  die  am  Anfang 
stehen  muß,  deckt  sich  nicht  mit 
den  nationalen  Eigeninteressen, 
die  Korrektur  unterbleibt.  Die 
Fremdbestimmung  verlangt  ihre 
Rechte,  die  Talfahrt  beginnt. 

Ein  gereifter  Chefredakteur, 
ein  weiser  Fahrensmann  in 
politischen  Schieflagen  und 
Untiefen,  bekundete  vor  kurzem 
sehr  allgemein,  daß  er  als  junger 
Mensch,  als  Volontär,  der  Meinung 
war,  ein  Politiker,  der  nach  oben 
steige,  müsse  mit  jeder  höheren 
Sture  ein  neues  Maß  an  politischen 
Kennntnissen  und  an  menschli¬ 
cher  Reife  erlangen.  Doch  im  Fort¬ 
gang  der  Jahre  sei  er  zu  der  Über¬ 
zeugung  gelangt,  je  weniger  einer 
hier  Fortschritte  aufweise,  desto 
höher  steige  er. 

Man  muß  nun  nicht  nur  nach  den 
Erben  oder  den  Importeuren  des 
Bolschewismus  sehen,  denn  auch 
hier  sind  tiefe  Spurrillen  vorgege¬ 
ben,  die  nicht  immer  geradewegs 
in  die  allgemeine  Volkswohlfahrt 
führen. 
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Hamburg: 

Richter  „Gnadenlos“  bald  Senator? 

Ronald  Schill  findet  immer  stärkeren  Rückhalt  in  der  Hansestadt 

Ronald  Schill,  ein  Nachfahre  des  vonderjustizgarnichtoderzumilde  ten  Initiative  „Ich  will  Schill  ein 
berühmten  Majors  aus  napoleoni-  geahndet,  so  daß  dies  einer  Ermunte-  (Postfach  112373,  20423  Hamburg), 
sehen  Tagen,  zuerst  in  Hamburg  und  rung  zum  Begehen  weiterer  Strafta-  Kleinere  CDU-Verbände 'laden  den 
später  bundesweit  bekannt  als  ten  gleichkäme.  „Die  Folge  ist,  daß  Richter  zu  Vorträgen,  die  Junge  Um¬ 
wehter  Gnadenlos",  kämpft  gegen  sich  ausländische  Banden  schon  on  wollte  ihn  bei  ihrem  Lanaespar- 
mächtige  Gegner.  Der  SPD-Frakti-  Schießereien  vor  dem  Hamburger  teitag  als  Hauptredner  engagieren, 
onsvorsitzenae  Holger  Christier  Polizeipräsidium  liefern."  Als  weite-  Doch  inzwischen  pfeifen  es  die  Spat- 
wamte  jüngst,  der  populäre  Richter  res  Beispiel  nennt  Schill  die  Jugend-  zen  von  den  Dächern,  daß  Schill  mit 
könne  „der  (bundes-)deutsche  Hai-  gerichtsDarkeit:„SieistmitAlt-68em  einereigenen  Formation  bei  den  Bür- 
der"  werden.  Eine  Umfrage  im  Auf-  durchsetzt,  für  die  Strafe  etwas  Men-  gerschaftswahlen  2001  antreten 
trag  einer  Illustrierten  hat  erstaunli-  schenunwürdiges  ist  und  die  in  Ver-  wird.  Einen  Schwerpunkt  des  Pro- 
che  Zustimmung  in  der  Bevölkerung  brechem  ausschließlich  Opfer  der  gramms  dürfte  die  innere  Sicherheit 
ergeben:  68  Prozent  der  Hamburger  Gesellschaft  sehen."  bilden.  Zur  Bekämpfung  der  aus¬ 

teilen  seine  These,  die  Hamburger  Das  vorherrschende  Dogma,  daß  ufemdenGewaltkriminalität  fordert 
Justiz  gehe  mit  Straftätern  zu  sanft  strafen  keine  abschreckende  Wir-  Schill  seit  Jahren  eine  Stärkung  der 

um.  Stunde  er  zur  Wahl  für  die  Bur-  _  Polizeieinsatzkräfte  auf  den  Straßen 

gerschaft,  würden  ihm  acht  Prozent  und  Videoüberwachung  besonders 

der  Hanseaten  „sicher"  und  38  Pro-  FelÖZUg  gegen  falsch  gefährdeter  Plätze.  Die  Jugendge- 

zent  „vielleicht"  ihre  Stimme  geben.  ...  .  .  richtsbarkeit  solle  abgeschafft  wer- 

Die  Boulevardpresse  rief  mit  trüben  interpretiertes  Verständnis  den  und  auch  Heranwachsende  wie- 

Hintergedanken:  Richter  Gnaden-  RPrht  nnH  r.ecetz  der  vor  konventionelle  Strafrichter 

los  in  die  Politik!  Und  die  alten  Fein-  von  Kecnt  und  UesetZ  kommen  Außerdem  müsse  Schluß 

de  in  der  Justiz  beobachteten  seine  sein  mit  den  Subventionen  für  extre- 


Ronald  Schill,  ein  Nachfahre  des 
berühmten  Majors  aus  napoleoni- 
schen  Tagen,  zuerst  in  Hamburg  und 
später  bundesweit  bekannt  als 
„Richter  Gnadenlos",  kämpft  gegen 
mächtige  Gegner.  Der  SPD-Frakti- 
onsvorsitzenae  Holger  Christier 
warnte  jüngst,  der  populäre  Richter 
könne  „der  (bundes-)deutsche  Hai¬ 
der"  werden.  Eine  Umfrage  im  Auf¬ 
trag  einer  Illustrierten  hat  erstaunli¬ 
che  Zustimmung  in  der  Bevölkerung 
ergeben:  68  Prozent  der  Hamburger 
teilen  seine  These,  die  Hamburger 
Justiz  gehe  mit  Straftätern  zu  sanft 
um.  Stünde  er  zur  Wahl  für  die  Bür¬ 
gerschaft,  würden  ihm  acht  Prozent 
der  Hanseaten  „sicher"  und  38  Pro¬ 
zent  „vielleicht"  ihre  Stimme  geben. 
Die  Boulevardpresse  rief  mit  trüben 
Hintergedanken:  „Richter  Gnaden¬ 
los  in  die  Politik!"  Und  die  alten  Fein¬ 
de  in  der  Justiz  beobachteten  seine 
wachsende  Popularität  mit  Sorge. 

Schill  über  die  68er-Justiz:  „Als 
Richter  habe  ich  häufig  Schwierig¬ 
keiten,  den  Bürgern  ins  Auge  zu  se¬ 
hen  und  die  Urteile  von  Kollegen  zu 
vertreten,  die  ,im  Namen  des  Volkes' 
ergehen."  Mit  16  650  Straftaten  pro 
100  000  Einwohner  liegt  Hamburg 
an  der  Spitze  der  Verbrechensskala. 
Obwohl  die  Zahl  der  Straftaten  mit 
fast  300  000  auf  immer  neue  Höchst¬ 
stände  klettert,  hielt  es  der  rot-grüne 
Senat  nicht  für  nötig,  mehr  Polizisten 
zu  beschäftigen.  Im  Gegenteil,  es 
wurden  1998  noch  887  Stellen  ge¬ 
kürzt. 

In  zahlreichen  Interviews  und 
Fernsehauftritten  hat  der  streitbare 
Jurist  Schill  in  Hamburg  Fehlent¬ 
wicklungen  angeprangert:  „Es  gibt 
krasse  Mißstände  zu  Lasten  der 
rechtschaffenen  Bevölkerung."  Die 
Strafjustiz  solle  Bestandteil  der  Ver¬ 
brechensbekämpfung  sein.  Aber 
auch  schwere  verbrechen  würden 


von  der  Justiz  gar  nicht  oder  zu  milde 
geahndet,  so  daß  dies  einer  Ermunte¬ 
rung  zum  Begehen  weiterer  Strafta¬ 
ten  gleichkäme.  „Die  Folge  ist,  daß 
sich  ausländische  Banden  schon 
Schießereien  vor  dem  Hamburger 
Polizeipräsidium  liefern."  Als  weite¬ 
res  Beispiel  nennt  Schill  die  Jugend- 
gerichtsDarkeit:  „Sie  ist  mit  Alt-68em 
durchsetzt,  für  die  Strafe  etwas  Men¬ 
schenunwürdiges  ist  und  die  in  Ver¬ 
brechern  ausschließlich  Opfer  der 
Gesellschaft  sehen." 

Das  vorherrschende  Dogma,  daß 
Strafen  keine  abschreckende  Wir- 

Feldzug  gegen  falsch 
interpretiertes  Verständnis 
von  Recht  und  Gesetz 

kung  hätten,  hält  er  für  einen  Irrglau¬ 
ben.  Dem  „Stern"  antwortete  er  auf 
die  Frage  „Wenn  Sie  schon  so  an 
Abschreckung  glauben,  sind  Sie 
dann  auch  für  die  Todesstrafe?" 
ohne  Rücksicht  auf  politisch  korrek¬ 
te  Tabus:  „Ich  wäre  nicht  dagegen, 
wenn  sich  die  dafür  notwendige  par¬ 
lamentarische  Mehrheit  finden  wür¬ 
de.  In  bestimmten  Fällen,  etwa 
bestialischer  Tötungskriminalität, 
spricht  einiges  dafür." 

Wegen  eines  Formfehlers  wurde 
Schill  schließlich  aus  dem  Rennen 
geworfen  und  Kriminelle  mit  Na¬ 
men  von  Ba  bis  Bu  (Schills  früherer 
Zuständigkeit)  konnten  durchat¬ 
men.  Die  autonome  Szene  und  linke 
Politiker  mögen  seine  Versetzung  als 
großen  Sieg  feiern,  doch  die  Bürger 
beschleicht  das  ungute  Gefühl,  hier 
wurde  Zensur  geübt.  „Bitte  machen 
Sie  weiter  so,  Herr  Schill,  Sie  sind 
prima!"  Zu  Hunderten  treffen  solche 
Schreiben  bei  einer  eiligst  gegründe- 


mistische  Jugendclubs  und  obskure 
ausländische  „Heimatvereine".  Die 
Masseneinwanderung  von  Wirt¬ 
schaftsflüchtlingen,  auch  eine  Ursa¬ 
che  für  die  ansteigende  Kriminalität, 
will  er  durch  eine  Abschaffung  der 
individuellen  Rechtsgarantie  auf 
Asyl  begrenzen. 

Bei  ihrem  jüngsten  Parteitag  be¬ 
kräftigte  die  SPD  nochmals  ihre  per¬ 
missive  Haltung  gegenüber  der  Ju¬ 
gendkriminalität.  Wie  Rot-Grün  be¬ 
trachtet  auch  die  CDU  Prävention  als 
den  einzigen  Weg:  Je  mehr  der  Staat 
labilen  Jugendlichen  mit  Steuermit¬ 
teln  schöne  Clubs  und  Jugendzen¬ 
tren  baue,  desto  weniger  würden  die 
„Kids"  kriminell.  Schill  könnte  hier 
einen  Strich  durch  die  Rechnung 
machen.  Gar  nicht  hypothetisch, 
sondern  ehrlich  besorgt  fragte  jüngst 
die  „Hamburger  Morgenpost"  in  ei¬ 
ner  Schlagzeile:  „Wird  Schill  Justiz¬ 
senator?"  Claudia  Hansen 


^Das  £)fipriuficnblaH  ^  1  Klage  beim  Europäischen  Gerichtshof 
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Der  Landverkauf  der  Bundesregierung  scheint  vorerst  gestoppt  zu  sein 


Noch  ist  es  in  der  öffentlichen  Dis¬ 
kussion  der  Bundesrepublik  nicht 
bekannt  geworden,  in  Kürze  aber 
wird  es  in  seiner  ganzen  Brisanz  ein 
neues  Kapitel  im  Kampf  um  Recht 
und  Eigentum  eröffnen:  die  Weg¬ 
nahme  und  Umverteilung  von  über 
einer  Million  Hektar  Land  aus  dem 
Beutebesitz  des  Bundes  in  der  frühe¬ 
ren  DDR  wird  so,  wie  von  den  poli¬ 
tisch  Verantwortlichen  geplant, 
nicht  über  die  Bühne  gehen. 

Auch  weil  in  Berlin  das  Finanzmi¬ 
nisterium  sich  mit  den  Plänen  von 


Die  EU-Forderung  nach 
Rückabwicklung  macht 
Berlin  jetzt  immer  ratloser 

UmweltministerTrittin  herumschla¬ 
gen  muß,  rund  100  000  Hektar  Ak- 
ker-  und  Forstland  kurzerhand  aus 
der  Verteilung  herauszunehmen 
und  den  Naturschutzverbänden 
eben  mal  zu  schenken,  bewegt  sich 
zur  Zeit  fast  nichts  beim  Verkauf  der 
Agrarflächen  durch  die  Treuhand¬ 
nachfolgerin  BWG.  Denn:  ohne  die 
von  der  Bundesregierung  vorgese¬ 
hene  Novellierung  des  sogenannten 
„Entschädigungs-  und  Ausgleichs- 
ieistungsgesetzes"  (EALG)  kann  der 
seit  über  15  Monaten  bestehende 
Verkaufsstop  für  die  Ländereien 
nicht  aufgehoben  werden.  Und  die¬ 
sem  Verkaufsstop  liegt  die  Forde¬ 
rung  der  EU-Kommission  nach  weit¬ 
reichenden  Änderungen  im  Pro¬ 
gramm  der  rechtswidrigen  Landver- 
schiebung  zugrunde. 

Für  die  Bundesregierung  und  die 
zuständigen  Stellen  der  neuen  Län¬ 
der  kommt  die  bestehende  und  bis 
jetzt  mühsam  unter  der  Decke  gehal¬ 
tene  aktuelle  Lage  einer  „mittleren 
Katastrophe"  gleich:  Zum  einen  wis¬ 
sen  die  Verantwortlichen  nicht,  wie 
sie  die  eindeutige  Forderung  der  EU 


auf  Rückabwicklung  Hunderter  von 
Verträgen  mit  Landkäufen,  die  unbe¬ 
rechtigte  Wettbewerbsvorteile  ein¬ 
geräumt  erhielten,  umsetzen  sollen. 
Diese  Nichtberechtigten  müssen 
Millionenbeträge  im  Rahmen  der  ge¬ 
änderten  und  neuen  Kaufverträge 
nachzahlen,  können  und  wollen  dies 
aber  nicht  und  werden  in  Kürze  auch 
Schadenersatzforderungen  stellen, 
weil  sie  die  durch  das  Finanzministe¬ 
rium  über  die  BWG  gestellten  Be¬ 
dingungen  als  sittenwidrig  ansehen 
und  meinen,  „sie  hätten  sich  beim 
ursprünglichen  Vertragsabschluß 
auf  die  Redlichkeit  der  staatlichen 
Seite  verlassen"  können.  Aber  wie 
man  weiß:  Mit  der  Redlichkeit  ist  es 
nicht  weit  her  und  -  das  sogenannte 
Flächenerwerbsprogramm  war  im¬ 
mer  rechtswidrig  und  darüber  hin¬ 
aus  ein  eklatanter  Rechtsverstoß  ge¬ 
gen  das  europäische  Wettbewerbs¬ 
recht.  Nur  die  sogenannten  „Kom- 
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früheren  LPG-Szene,  die  um  ihre  un¬ 
gerechtfertigten  Riesenvorteile  ban¬ 
gen. 

Damit  nicht  genug.  Den  „Privati- 
sierem"  zu  Lasten  von  Rechtsstaat¬ 
lichkeit  und  Eigentum  droht  zum 
anderen  weiteres  empfindliches  Un¬ 
gemach.  Es  geht  um  die  vorgesehene 
Neufassung  des  EALG,  die  sich  die 
Bundesregierung  von  der  EU-Kom¬ 
mission  vorsorglich  zum  Jahresbe¬ 
ginn  absegnen  ließ,  in  dem  sie  Zusi¬ 
cherungen  gab,  die  sie  gar  nicht  ein- 
halten  kann  und  die  zum  Teil  als 
nachweisbar  unrichtig  zu  erkennen 
sind.  Denn  die  Begünstigungen  von 
Nichtberechtigten  (vor  allem  aus  der 
LPG-Szene)  und  die  Benachteilieune 


billigt  oder  sogar  zum  Nulltarif  Land 
erhalten,  nicht  dagegen  die  früheren 
Funktionsträger  der  DDR  und  LPG- 
Nachfolgersowiesonstige„Einheits- 

§ewinnler".  Gerade  diese  aber  waren 
ie  Nutznießer  des  pervertierten 
Programms:  über  90  Prozent  der  Ver¬ 
träge  waren  in  den  letzten  Jahren  mit 
Nicntbereehtigten,  nursechs  Prozent 
mit  Enteignungsopfem  abgeschlos¬ 
sen  worden. 

Es  wird  spannend,  wie  in  den 
nächsten  Monaten  diese  überfällige 
Rückabwicklung  zahlreicher  Land¬ 
verkäufe  sich  gestalten  wird  und  wie 
man  dies  den  Erwerbern  plausibel 
machen  will.  Die  EU  hat  erklärt,  sich 
die  neuen  Verträge  bzw.  die  Uber¬ 
weisungsträger  für  die  Nachzahlun- 

Pen  der  Käufer  vorlegen  zu  lassen. 

olitisch  gesehen  befürchtet  jetzt 
mancher  eine  Palastrevolution  der 
im  ländlichen  Raum  der  neuen  Län¬ 
der  herrschenden  Agrarier  aus  der 


von  Enteignungsopfem  und  der  EU- 
Gemeinbürger  soll  -  wenn  auch  et¬ 
was  versteckt  -  bestehen  bleiben. 

Dies  war  für  Benachteiligte  wie  für 
Wettbewerbshüter  der  Ansatz  zur 
Offensive -und  nun  fällt  den  Verant¬ 
wortlichen  für  die  Rechtsverstöße 
der  nächste  Stein  auf  die  Füße.  Wie 
wir  aus  sicherer  Quelle  erfahren  ha¬ 
ben,  werden  die  durch  Unrecht  und 
Wettbewerbsnachteile  Betroffenen 
bereits  in  diesem  Frühjahr  eine  Klage 
beim  Europäischen  Gerichtshof  -  1. 
Instanz  in  Luxemburg  -  einreichen. 
Dies  bedeutet,  mit  den  Absichten  der 
Bundesregierung  zum  Landverkauf 

feht  es  nicht  weiter,  schon  wegen  der 
estehenden  Rechtsunsicherheit.  Ein 
bis  zwei  Jahre  wird  dieses  Verfahren 
voraussichtlich  dauern,  und  es  ist  die 
Frage,  was  sich  in  dieser  neuen  Run¬ 
de  dfer  „unendlichen  Geschichte"  der 
Landverschiebungen  in  Mittel¬ 
deutschland  noch  alles  abspielen 
wird ... 

Einmal  mehr  zeigt  sich  überdeut¬ 
lich:  Was  nicht  gerecht  und  korrekt 
geregelt  wird,  gedeiht  nicht!  Es  sollte 
die  politisch  Verantwortlichen  we¬ 
nigstens  nachdenklich  machen  -  und 
allen  Verfolgten  und  Vertriebenen 
Mut  machen,  ihre  Rechte  nicht  auf¬ 
zugeben.  u_,n 


Kommentar 


Dialektik 

Frauen  hatten  es  während  der  In¬ 
quisitionszeit  besonders  schwer: 
Schwammen  sie,  wenn  sie  von  den 
Folterknechten  in  ein  Wasserbek- 
ken  geworfen  wurden,  waren  sie 
des  Teufels.  Gingen  sie  unter,  weil 
sie  nicht  schwimmen  konnten,  so 
hatte  sich  ein  Gottesurteil  vollzo¬ 
gen.  Das  wirkamste  Mittel  gegen 
inquisitorischen  Hochmut,  das  na- 
türgemäß  auch  am  stärksten  be¬ 
kämpft  wurde,  war  die  Aufklä¬ 
rung,  die  blanke  Vernunft,  die  An¬ 
reihung  von  Fakten,  die  Argument 
neben  Argument  stehen  ließ.  An 
solch  eine  hilfreiche  Dialektik  fühlt 
man  sich  erinnert,  wenn  man  die¬ 
ser  Tage  dezente  Hinweise  aus 
Übersee  vernimmt,  wonach  eine 
allgemeine  Rechtssicherheit  ge¬ 
genüber  der  Industrie,  aber  vor  al¬ 
lem  gegenüber  dem  ganzen  deut¬ 
schen  Volk  nur  dann  erreichbar  sei, 
wenn  „alle  vorstellbaren  Forde¬ 
rungen  erfüllt"  würden.  Zu  den 
Vorstei  Iba  rkei  ten  rechnet  d  ie  über¬ 
seeische  Seite,  so  US-Politiker  Ei¬ 
zenstat,  auch  die  amerikanischen 
Kriegsgefangenen.  Sie  hätten,  so 
bedauerte  er,  bislang  noch  nichts 
bekommen.  Um  es  frei  heraus  zu 
sagen,  wenn  die  bundesdeutsche 
Seite  nicht  das  Geringste  unter¬ 
nimmt,  um  Kriegsursachenfor¬ 
schung  zu  betreiben,  so  wird  sie 
selbstverständlich  mit  immer  neu¬ 
en  Forderungen  überzogen  wer¬ 
den.  Wer  den  Zweiten  Durchgang 
nicht  als  einen  weltwirtschaftli¬ 
chen  Kampf  um  Einfluß,  Wäh¬ 
rungssystem  und  Märkte  begreift, 
wird  selbstverständlich  auch  die 
gegenwärtigen  Operationen  miß¬ 
verstehen,  die  nur  darauf  abzielen, 
die  europäischen  Nationen  zu  stö¬ 
ren.  Daß  dabei  die  antideutsche 
Front  in  Europa  klammheimlich 
applaudiert,  zeigt  eine  naheliegen¬ 
de  Aufgabe  der  deutschen  Außen¬ 
politik  an,  die  aber  mutmaßlich 
nicht  aufgegriffen  wird.  Es  ent¬ 
spricht  aber  der  Natur  des  politi¬ 
schen  Kampfes,  daß  es  keine  Pause 
gibt.  Wird  hier  nicht  bald  eine  Ab¬ 
wehrfront  aufgebaut,  dann  wer¬ 
den  die  Mechanismen  der  Inquisi¬ 
tion  wirksam:  Schwimmt  der  Deut¬ 
sche,  dann  ist  er  schuldig, 
schwimmt  er  nicht,  dann  ist  er  des 
Teufels,  also  auch  schuldig  ...  P.  F. 


Erklärung  der 
Landsmannschaft 
Ostpreußen  (LO) 

In  der  Ausgabe  der  Monatszei¬ 
tung  „Deutsche  Stimme"  vom 
April  2000  -  die  Zeitung  ist  das  of¬ 
fizielle  Organ  der  NPD  -  erschien 
ohne  Autorisierung  der  LOauf  Sei¬ 
te  7  eine  Anzeige  zum  Deutsch¬ 
landtreffen  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  das  zu  Pfingsten  in 
Leipzig  stattfindet.  Diese  Anzeige 
ist  so  gehalten,  daß  die  Leser  den 
Eindruck  gewinnen  müssen,  als  sei 
die  LO  Auftraggeber  der  abge¬ 
druckten  Anzeige.  Dies  ist  nicht 
der  Fall.  Die  Anzeige  soll  offenbar 
den  Eindruck  verschaffen,  als  sei 
die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
in  das  extremistische  Spektrum 
eingebunden. 

Wir  haben  den  Verlag  und  den 
presserechtlich  zuständigen  Her¬ 
ausgeber  der  „Deutschen  Stimme" 
aufgefordert,  künftig  den  Abdruck 
derartiger  Inserate  zu  unterlassen. 
Andernfalls  werden  wir  gegen  die 
Verantwortlichen  dieser  Zeitung 
umgehend  rechtliche  Maßnahmen 
einleiten. 

Der  Bundesvorstand 
der  Landsmannschaft 
Ostpreußen 
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Bonn,  den  26.  November  1980 

Einige  Zeit  wurde  die  Heimat, 
das  Heimatbewußtsein,  belä¬ 
chelt  und  abgewertet,  ln  derGe- 
genwart  aber  ist  das  Heimatbewußt¬ 
sein  wieder  tiefer  geworden  und  hat 
an  Bedeutung  gewonnen.  Ich  bin  mit 
vielen  anderen  von  meiner  freien  Hei¬ 
mat  in  der  Vergangenheit  geprägt 
worden,  sie  bleibt  als  freie  Heimat 
auch  mein  Ziel  in  der  Zukunft.  Das 
vertiefte  Heimatbewußtsein  wird  in 
unserem  Volk  begleitet  von  einer 
schrittweisen  Besinnung  auf  unsere 
Geschichte.  Die  Heimat  istGeschichte 
in  überschaubaren  Regionen. 

Gerade  in  der  Literatur  und  im  Le¬ 
ben  unserer  östlichen  Nachbarn 
preist  man  trotz  starker  Mobilität  die 
Werte  der  Heimat  auch  im  techni¬ 
schen  Zeitalter.  Bei  uns  haben  die  un¬ 
überschaubaren  Verdichtungsräume 
in  der  letzten  Zeit  an  Anziehungskraft 
verloren.  Teile  der  Jugend  befassen 
sich  wieder  mit  den  Werten  der  Ge¬ 
schichte,  der  Nation,  der  Heimat.  Hei¬ 
mat  ist  nicht  nur  gefühlsmäßige  Bin¬ 
dung  an  Gehöft,  Gemeinde  und  an 
persönliche  Erlebnisse,  sondern  sie  ist 
auch  eine  bewährte,  die  Vielfalt  deut¬ 
scher  Kultur  prägende  Kraft  des  poli¬ 
tischen,  des  wirtschaftlichen,  kultu¬ 
rellen  und  religiösen  Lebens  in  über¬ 
schaubaren  Bereichen.  Wir  sollten 
auch  darum  ringen,  das  geistige  und 
politische  Erbe  der  Heimat  zu  über¬ 
nehmen  und  es  sinnvoll  an  den  Naht¬ 
stellen  einer  späteren  freiheitlichen, 
europäischen  Ordnung  zu  nutzen. 


gen  die  Mauer  des  Schweigens  zur 
Wehr  setzen,  mit  der  man  die  Verur¬ 
sacher  der  Massenvertreibung  und 
nach  einer  kurzen  Zeit  auch  die  Lei¬ 
den  dieser  Vertriebenen  aus  den  ver¬ 
schiedensten  Völkern,  Religionen 
und  Rassen  umgibt. 

Eine  freie  Staatengemeinschaft 
muß  mehr  tun,  um  die  Ströme  der 
Vertriebenen  nicht  über  die  Konti¬ 
nente  in  fremde  Welten  zu  transpor¬ 
tieren,  sondern  ihnen  in  benachbarten 
Regionen  zu  helfen  und  dort,  wo  sie 
nicht  bald  zurückkehren  können,  un¬ 
ter  Berücksichtigung  der  Gegensätze 
von  Kulturen  und  Rassen  für  längere 
Zeit  sie  in  dafür  geeigneten  Räumen 
anzusiedeln.  Die  Entwicklungshilfe 
sollte  weniger  Geld  für  am  Scnreib- 
tisch  konstruierte  Projekte,  aber  mehr 
für  das  überleben  der  Menschen  und 
für  die  Struktur  solcher  neuer  Ansied¬ 
lungsgebiete  sowie  die  Ausgleichslei¬ 
stungen  an  jene  Staaten,  die  dafür 
Raum  gewähren,  zur  Verfügung  stel¬ 
len. 

In  den  ersten  Monaten  der  furcht¬ 
baren  Ereignisse  von  Flucht  und  Ver¬ 
treibung  sterben  meist  Zehn  tausende 
Menschen.  Die  Staatengemeinschaft 
braucht  sofort  einsatzfähige  techni¬ 
sche  Hilfswerke  und  einen  sofort 
greifbaren  Hilfsfonds  zum  raschen 
Handeln  für  die  primitivste  Daseins¬ 
vorsorge.  Dankbar  muß  man  den  cari- 
tativen  Hilfsorganisationen  sein,  die 
dort,  wo  sie  Scnwestergesellschaften 
in  Vertreibungsgebieten  haben.  Vor¬ 
bildliches  leisten. 


Herbert  Czaja, 
1914  - 1997 


50  Jahre  Charta  der  Vertriebenen: 


Mehr  als  Romantik 


Ohne  das  Recht  auf  die  Heimat  kommt  Europa  nicht  zur  Ruhe 


Von  HERBERT  CZAJA  + 


Das  Recht  auf  die  Heimat  ist  nicht 
nur  deutsche  Romantik.  Teile  der  all¬ 
gemeinen  Menschenrechtserklärung 
und  des  Uno-Paktes  über  bürgerliche 
und  politische  Rechte  bekennen  sich  - 
vorerst  formal  -  zu  seinen  Grundla¬ 
gen.  Teile  der  europäischen  Men¬ 
schenrechtskonvention,  also  ein  für 
viele  europäische  Nationen  verpflich¬ 
tender  Vertrag,  haben  mehrere  Ele¬ 
mente  des  Rechtes  auf  die  Heimat 
verbindlich  im  freien  Teil  Europas  ge¬ 
macht.  Es  gibt  auf  der  anderen  Seite 
aber  auch  die  häufige  Unterdrückung 
der  Völker  und  Volkgruppen.  Unser 
aller  Existenz  würde  durch  einen  ech¬ 
ten  Rechtsfrieden,  der  auch  das  Recht 
auf  die  Heimat  einschließt,  und  durch 
eine  gemeinsame  Rechtsüberzeu¬ 
gung  wirklich  sicher.  Das  Recht  auf 
die  Heimat  ist  ein  Bündel  von  Rechts¬ 
normen,  die  dort,  wo  nicht  das  Faust¬ 
recht  herrscht,  einzuhalten  sind. 
Dazu  gehören  das  Verbot  der  Vertrei¬ 
bung,  das  Menschenrecht  auf  Unver¬ 
sehrtheit  der  Personen,  des  Wohnsit¬ 
zes,  der  Wohnung,  der  nationalen  Ei¬ 
genart  und  des  rechtmäßig  erworbe¬ 
nen  Eigentums.  Dazu  gehören  die 
Rechtsnormen  des  humanitären 
Kriegsrechts,  der  Haager  Landkriegs¬ 
ordnung  und  andere  mehr.  Leider 
gibt  es  noch  keine  weltweit  verbindli¬ 
che  Heimatschutzkonvention. 

13  bis  15  Millionen  Vertriebener 
und  Flüchtlinge,  zu  94  Prozent  aus 
Gebieten  der  kommunistischen  Herr¬ 
schaft,  sind  in  Asien  und  Afrika  in 
furchtbarer  Not  unterwegs.  Gegen 
die  Ursachen  der  Massen  Vertreibun¬ 
gen  müßte  nicht  nur  eine  internatio¬ 
nale  Heimatschutzkonvention  er¬ 
stellt  werden,  sondern  die  Gemein¬ 
schaft  freier  Staaten  müßte  mit  ihrem 
ganzen  wirtschaftlichen  und  politi¬ 
schen  Gewicht  diesen  Ursachen  Wi¬ 
derstand  entgegensetzen.  Das  inter¬ 
nationale  Defiktsrecht  erklärt  schwe¬ 
re  wirtschaftliche  und  politische  Stra¬ 
fen  für  erhebliche  Verletzungen  der 
Menschenrechte  und  des  Völker¬ 
rechts  als  zulässig.  Dabei  ist  natürlich 
das  wichtige  Prinzip  der  Verhältnis¬ 
mäßigkeit  der  Mittel  und  Auswirkun¬ 
gen  zu  beachten.  Wir  müssen  uns  ge- 


Das  alles  hat  die  Legende  zerstört, 
als  sei  das  Recht  auf  die  Heimat  ein 
nur  im  Deutschen  bekannter  Begriff. 
Der  Bundesaußenminister  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  hat  bei  der 
Generalversammlung  der  Vereinten 
Nationen  das  Recht  der  Palästinenser 
auf  die  Heimat  betont.  Er  antwortet 
dem  Bundestag,  daß  dieses  Recht  für 
jedes  Volk  gelte.  Die  Palästinenser 
sind  auch  zu  einem  erheblichen  Teil 

Visionen  eines 
Unbeirrbaren 

Dr.  Herbert  Czaja  wurde  am  5. 
November  1914  in  Tesohen, 
Österreichisch-Schlesien,  gebo¬ 
ren.  Er  studierte  Geschichte  und 
Germanistik  in  Krakau  und 
Wien.  Nach  Krieg  und  Vertrei¬ 
bung  engagierte  sich  Czaja  so¬ 
fort  in  der  Vertriebenenarbeit. 
1970  rückte  er  als  Präsident  an 
die  Spitze  des  Bundes  der  Ver¬ 
triebenen  (BdV),  dem  Herbert 
Czaja  bis  1994  als  Präsident  Vor¬ 
stand.  Von  1953  bis  1990  saß  der 
CDU-Politiker  im  Bundestag.  Im 
Herbst  1989  ehrte  ihn  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  mit  ih¬ 
rer  höchsten  Auszeichnung, 
dem  Preußenschild.  Bis  zu  sei¬ 
nem  Tode  blieb  er  Sprecher  der 
Landsmannschaft  der  Ober¬ 
schlesier. 

Herbert  Czaja  starb  vor  drei 
Jahren  am  18.  April  1997. 

Die  hier  abgedruckten  Ausfüh¬ 
rungen  aus  dem  Jahre  1980  spre¬ 
chen  für  die  visionäre  Kraft  eines 
großen  Deutschen.  Im  50.  Jahr  der 
„Charta  der  deutschen  Heimat¬ 
vertriebenen"  haben  sie  an  Ak¬ 
tualität  und  Bedeutung  nichts 
eingebüßt.  Vieles  von  dem,  was 
Czaja  vor  20  Jahren  einklagte,  ist 
glückliche  Realität  geworden. 
Anderes  indes  wartet  noch  heute 
auf  Verwirklichung.  H.  H. 


Vertriebene  und  Flüchtlinge  mit  ei¬ 
nem  besonderen  Gruppenbewußt¬ 
sein.  Wir  verlangen,  daß  ebenso  deut¬ 
lich  wie  stetig  die  Verwirklichung  des 
Rechts  auf  die  Heimat  auch  für  die 
Ost-  und  Sudetendeutschen,  die  ein 
stark  entwickeltes  Heimatbewußt¬ 
sein  haben,  gefördert  wird:  Vor  der 
Weltöffentlichkeit,  auf  internationa¬ 
len  Konferenzen,  bei  Staatsgesprä¬ 
chen,  insbesondere  bei  Gesprächen 
mit  den  Ostblockstaaten.  Man  kann 
und  darf  die  Deutschen  nicht  als  au¬ 
ßerhalb  des  Völkerrechts  stehend  be¬ 
handeln.  Schweres  Unrecht,  das 
Deutsche  begangen  haben,  rechtfer¬ 
tigt  nicht  neues  Unrecht,  neue  Verfol¬ 
gungen  und  Unterdrückung  von  Un¬ 
schuldigen.  Darüber  hin¬ 
aus  darf  man  die  Verbre-  - 

chen  auch  an  Deutschen  1\ 

nicht  verschweigen,  eben-  1 

sowenig  wie  man  Verbre¬ 
chen,  die  Deutsche  began- 

fen  haben,  leugnen  darf.  \/--ii 
lan  soll  auf  allen  Seiten  V  Olr 

nichts  aufrechnen,  aber  - 

auch  nichts  verschweigen. 

Die  Verwirklichung  des  Rechtes 
auf  die  Heimat  ist  in  vielfachen  Struk¬ 
turen  möglich.  Das  harte  Ringen  um 
solche  Strukturen  im  Osten  beweist 
dies.  Es  werden  sich  Schwierigkeiten 
und  Gefahren  dabei  ergeben,  wenn 
man  nicht  die  Erfahrung  in  der  Ge¬ 
schichte,  wenn  man  nicht  den  gerech¬ 
ten  Ausgleich  und  das  Gemeinwohl 
der  Völker,  insbesondere  benachbar¬ 
ter  Völker,  im  Auge  behält. 

In  einer  freiheitlichen  und  födera¬ 
len  Ordnung  der  Staaten,  Völker  und 
Volksgruppen  in  Europa  kann  es  viel¬ 
fältige  Formen  der  gemeinsamen  Zu¬ 
sammen-  und  Aufbauarbeit,  auch  in 
umstrittenen  Gebieten,  geben.  Vor¬ 
aussetzung  bleibt  es,  von  der  verbind¬ 
lichen  Rechtslage  auszugehen  und  ei¬ 
nen  gesicherten,  von  der  freien  Selbst¬ 
bestimmung  der  Völker  gebilligten 
Ausgleich  zu  suchen.  Voraussetzung 
bleibt  die  Achtung  und  Gewährlei¬ 
stung  des  Rechtes,  die  Überwindung 
des  Hasses,  der  Wille  zum  Ausgleich, 
ein  lebendiger  Pioniergeist  und  eine 


entsprechende 

Wicklung. 


Bevölkerungsent- 


Europa  wird  sich  nicht  auf  Dauer  an 
Mauern,’  Eiserne  Vorhänge  und  To¬ 
desstreifen,  an  die  Begegnung  der 
Völker  nur  bei  überwachten  Besuchs¬ 
reisen,  an  die  kulturelle  Absperrung, 
die  wirtschaftliche  Verschuldung,  die 
Entvölkerung  und  an  ein  Dasein  gro¬ 
ßer  Teile  der  europäischen  Völker  in 
Not  und  Unterdrückung  gewöhnen. 
Die  Teilung  Europas  kann  nicht  die 
letzte  Antwort  der  mittel-  und  osteu¬ 
ropäischen  Geschichte  sein!  Ein  intak¬ 
tes  Volk  kann  man  nicht  auf  Dauer 
geteilt  halten.  Daran  müssen  auch 
unsere  östlichen  Nachbarn  denken. 


Man  kann  die  Deutschen 
nicht  als  außerhalb  des 
Völkerrechts  stehend  behandeln 


Wer  versucht,  die  Fortsetzung  von 
800  Jahren  ostdeutscher  Geschichte 
ersatzlos  auszulöschen,  der  schadet 
allen,  uns  und  den  Nachbarn.  Ein  ge¬ 
rechter  Ausgleich  in  einer  freiheitli¬ 
chen  föderalen  Ordnung  könnte  Mit¬ 
tel-  und  Osteuropa  zu  einem  neuen 
Anfang  verhelfen. 

Mit  dem  Bekenntnis  zur  Heimat 
und  zum  Recht  auf  die  Heimat  ist  eng 
verbunden  das  Bekenntnis  zum 
Selbstbestimmungsrecht.  Dabei  soll 
man  keine  Revolution  fordern,  son¬ 
dern  die  Verwirklichung  des  Selbst¬ 
bestimmungsrechts  im  Rahmen  des 
Gemeinwohls  der  Völker.  Das  Selbst¬ 
bestimmungsrecht  ist  inzwischen 
von  einer  politischen  Forderung  und 
werdenden  Völkerrechtsnorm  durch 
das  Inkrafttreten  der  weltweiten 
Menschenrechtspakte  der  Vereinten 
Nationen  und  deren  Artikel  1  zu  einer 
verpflichtenden  Völkerrechtsnorm 
geworden.  Es  ist  aber  in  Europa  in  der 
Praxis  in  den  letzten  Jahrzehnten  sel¬ 
tener  angewendet  worden  als  nach 


dem  ersten  Weltkrieg.  Alle  Völker 
haben  das  Recht,  frei  und  ohne  Einmi¬ 
schung  von  außen  über  ihre  politi¬ 
schen  Lebensformen,  über  die  Gestal¬ 
tung  ihrer  Wirtschaft  und  sozialen 
und  kulturellen  Entwicklung  zu  ent¬ 
scheiden.  Nach  Erklärung  der  Verein¬ 
ten  Nationen  von  Oktober  1970  stel¬ 
len  die  freie  Vereinigung  mit  einem 
unabhängigen  Staat  oder  die  freie 
Eingliederung  in  einen  solchen  Staat 
oder  das  Entstehen  einer  durch  ein 
oder  mehrere  Völker  freibestimmten 
politischen  Ordnung  zulässige  Mög¬ 
lichkeiten  der  Verwirklichung  des 
Selbstbestimmungsrechtes  dar.  Das 
Bewußtsein  der  Heimat  und  des 
Selbstbestimmungsrechtes  wird  viel 
zuwenig  nach  innen  wach  erhalten 
und  nach  außen  beharrlich  vertreten. 
Die  Grundlage  unseres  westlichen 
Bündnisses,  der  Deutschlandvertrag, 
verbindet  im  übrigen  die  Siegerrechte 
der  westlichen  Verbündeten  vertrag¬ 
lich  mit  dem  Selbstbestimmungsrecht 
der  Deutschen.  In  Zusammenhang 
mit  dem  Recht  auf  die  Heimat  ist  auch 
immer  wieder  die  konstruktive  Be¬ 
deutung  der  Ausgestaltung  der 
Volksgruppenrechte  zu  unterstrei¬ 
chen.  Wir  brauchen  dafür  wirksame 
Beispiele.  Die  Menschenrechtspakte 
der  Vereinten  Nationen  verbieten 
jede  Diskriminierung  wegen  der  na¬ 
tionalen  Herkunft,  und  der  politische 
Menschenrechtspakt  gebietet  in  Arti¬ 
kel  27,  den  Menschen  ihre  nationale 
und  kulturelle  Eigenart 

-  zusammen  mit  den  Ange- 

hörigen  ihrer  nationalen 
'  Gruppe  zu  gewährleisten. 

Die  Staaten  müßten  stär- 
*  ker  ihr  politisches  und 

i  i  wirtschaftliches  Gewicht 

nUClIl  zur  gewaltlosen  Verwirk- 

-  lichung  der  Menschen¬ 
rechte  in  die  Waagschale 
legen.  Wahrscheinlich  können  Volks¬ 
gruppenrechte  nur  in  einer  föderalen 
Ordnung  der  Staaten,  Völker  und 
Volksgruppen  auch  in  umstrittenen 
Gebieten  praktikabel  gestaltet  wer¬ 
den. 

Die  Vertretung  des  Rechts  auf  die 
Heimat  für  die  Deutschen  schließt 
auch  das  Eintreten  für  die  Rechte  und 
die  Freiheiten  anderer  Nationen  mit 
ein.  Solange  das  Recht  auf  die  Heimat 
und  das  Selbstbestimmungsrecht 
nicht  in  einem  gerechten  Ausgleich 
ausgehandelt  werden,  vertreten  die 
deutschen  Heimatvertriebenen,  so¬ 
weit  sie  organisiert  sind,  auch  ihre 
Identität  und  Vertriebeneneigen- 
schaft. 

Für  die  prägende  Kraft  der  ange¬ 
stammten  Heimat  für  Gegenwart  und 
Zukunft  gilt  der  alte  Satz:  Nichts  ist 
endgültig  geregelt,  es  sei  denn  -  eini¬ 
germaßen  -  gerecht  geregelt.  Wir 
brauchen  für  die  Menschen  und  die 
Völker,  auch  für  die  Deutschen,  die 
freie  Heimat  im  freien  Europa. 


Politik 
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Reparationsforderungen: 


Der  (un-)verschämte  Umweg  über  Athen 

Das  Zusammenspiel  linker  griechischer  und  französischer  Kräfte  trägt  erste  Früchte 


Der  Areopag,  das  oberste  grie¬ 
chische  Berufungsgericht,  hat  die 
Rechtmäßigkeit  der  Klagen  für  die 
Leistung  von  Reparationen  durch 
Deutschland  von  Nachkommen 
griechischer  Opfer  der  Besatzungs¬ 
zeit  (1941-1944)  vor  griechischen 
Gerichten  bestätigt. 

Das  Landgericht  von  Lebadia 
(Mittelgriechenland)  hat  1997  auf¬ 
grund  der  Klage  der  Nachkommen 
von  218  Opfern  eines  Massakers  an 
Zivilisten  in  Distomon  am  10.  Juni 
1944  den  deutschen  Staat  verur¬ 
teilt,  Wiedergutmachung  in  Höhe 
von  umgerechnet  55,8  Millionen 
DM  zu  leisten.  Deutschland  er¬ 
kannte  das  Urteil  nicht  an  und  be¬ 
rief  sich  auf  das  allgemein  und 
weltweit  anerkannte  Prinzip  der 
Exterritorialität  des  Staates.  Nach 
diesem  Prinzip  kann  der  Bürger 
eines  Staates  nicht  von  den  Gerich¬ 
ten  des  eigenen  Landes  aus  einen 
anderen  Staat  verklagen. 

Zu  vermerken  ist,  daß  in  die  For¬ 
derung  der  Leistung  von  Repara¬ 
tionen  an  griechische  Privatperso¬ 
nen  die  Regierung  Simitis  nicht  in¬ 
volviert  ist.  Simitis,  ebenso  wie  alle 
früheren  griechischen  Minister¬ 
präsidenten,  ist  dieser  Frage  aus 
dem  Weg  gegangen.  Eine  Ausnah¬ 
me  war  Andreas  Papandreou,  der 
früher  einmal  gesagt  hat,  daß  die 
Reparationsfrage  offen  bleibe. 
Aber  auch  er  hat  nichts  unternom¬ 
men,  um  die  Frage  ernsthaft  aufzu¬ 
werfen. 


Ungeachtet  der  offiziellen  Hal¬ 
tung  Griechenlands  gegenüber 
dieser  Frage  war  die  griechische 
Linke  und  insbesondere  die  kom¬ 
munistische  Partei  bemüht,  die 
Frage  der  Reparationszahlungen 
an  Privatpersonen  stets  offen  zu 
halten.  Unterstützung  erhielten  die 
griechischen  Kommunisten  von 
Deutschen,  die  in  Wort  und  Schrift 
für  Wiedergutmachung  an  zivilen 
Opfern  der  Besatzungzeit  eintra¬ 
ten.  Zusammen  mit  Griechen,  die 
sich  für  längere  Zeit  in  Deutsch¬ 
land  aufhielten  und  oft  von  der 
SPD  und  den  Gewerkschaften 
stark  protegiert  wurden,  bildeten 
sie  eine  Art  Pressure-group  von 
„Antifaschisten",  die  stets  und  be¬ 
harrlich  auf  die  Leistung  von  Wie¬ 
dergutmachung  an  Zivilpersonen 
hinarbeitete. 

Wegen  der  Anfechtung  des  Ur¬ 
teils  von  Levadia  wurde  der  Areo¬ 
pag  angerufen,  um  festzustellen, 
ob  d  ie  griechischen  Gerichte  befugt 
seien,  über  Klagen  griechischer  Pri¬ 
vatpersonen  gegen  den  deutschen 
Staat  zu  entscheiden. 

Am  14.  April  bestätigte  der  Areo¬ 
pag  diese  Befugnis  der  griechi¬ 
schen  Gerichte.  Sein  Urteil  begrün¬ 
dete  er  mit  dem  zeitgenössischen 
internationalen  Gewohnheits¬ 
recht,  wonach  sich  das  Privileg  der 
Exterritorialität  des  Staates  im 
Rückzug  befinde.  Außerdem  be¬ 
fand  der  Areopag,  daß  das  Privileg 
der  Exterritorialität  keine  Geltung 
habe,  wenn  Organe  des  Staates 


vorsätzlich  Prinzipien  des  interna¬ 
tionalen  Rechts  verletzen,  insbe¬ 
sondere  der  internationalen  Ver¬ 
einbarungen  über  den  Krieg  und 
dessen  Sitten.  Dieser  Argumentati¬ 
on  schlossen  sich  15  von  den  20 
Hohen  Richtern  an;  fünf  von  ihnen, 
darunter  auch  der  Präsident  des 
Areopags,  S.  Mathias,  hielten  an 
der  Exterritorialität  des  Staates 
fest.  Bei  seinem  Urteil  hat  der  Areo¬ 
pag  auch  das  Urteil  des  Landge¬ 
richtes  von  Karlsruhe  berücksich¬ 
tigt  (19.  Oktober  1999),  das  die  Kla¬ 
ge  eines  Griechen,  der  Wiedergut¬ 
machung  gefordert  hatte,  mit  dem 
Hinweis  abgewiesen  hat,  dafür  sei¬ 
en  griechische  Gerichte  zuständig. 


Italien  aber  bleibt  vom 
Areopag  ausgespart, 
weil  es  kein  Kemland 
des  Kontinents  darstellt 


Dieses  Urteil  steht  in  krassem  Ge¬ 
gensatz  zum  offiziellen  Stand¬ 
punkt  Deutschlands  über  die  Ex¬ 
territorialität  des  Staates. 

Nach  dieser  Entscheidung  soll 
Deutschland  das  Urteil  des  Gerich¬ 
tes  von  Levadia  anerkennen  und 
Wiedergutmachung  in  Höhe  von 
55,8  Millionen  DM  an  die  Opfer 
von  Distomon  leisten.  Das  Urteil  ist 
realpolitisch  weder  richtig  noch 
durchsetzbar. 


Es  geht  wohl  zunächst  vorder¬ 
gründig  nicht  um  die  55,8  Millio¬ 
nen  DM,  die  Deutschland  zu  zah¬ 
len  hätte,  um  dem  Urteil  des  Ge¬ 
richtes  von  Levadia  zu  genügen. 
Letzten  Endes  würde  auch 
Deutschland  als  Staat  nicht  zu¬ 
grunde  gehen,  selbst  wenn  es  auf 
der  Grund  läge  von  weiteren  60  000 
Klagen  von  Hinterbliebenen  der 
Opfer  der  Besatzungszeit  zur  Lei¬ 
stung  von  Reparationen  verurteilt 
wircT  Diese  Klagen  wurden  in  ganz 
Griechenland  auf  Initiative  der 
Präfekten  (in  etwa  Landräte)  erho¬ 
ben,  nachdem  das  Urteil  von  Leva¬ 
dia  bekannt  wurde. 

Das  Problem,  mit  dem  nun 
Deutschland,  Griechenland  und 
Europa  konfrontiert  werden,  ist 
das  weitere  Schicksal  des  definitiv 
rechtskräftigen  Urteils  von  Leva¬ 
dia.  Zahlt  Deutschland,  öffnet  es 
die  Büchse  der  Pandora.  Es  gibt 
keinen  Zweifel  daran,  daß  das  grie¬ 
chische  Vorbild  Nachahmer  in  der 
ganzen  Welt  findet,  denn  selbst  auf 
den  Fidschi-Inseln  im  Südpazifik 
werden  sich  Hinterbliebene  von 
Opfern  des  Zweiten  Weltkrieges 
finden.  Da  man  sich  in  letzter  Zeit 
des  Eindrucks  kaum  erwehren 
kann,  Deutschland  stehe  vor  einer 
Welle  von  Reparationsforderun¬ 
gen,  die  in  der  Geschichte  der 
Menschheit  nicht  ihresgleichen  fin¬ 
den,  stellt  sich  nunmehr  die  Frage 
selbst  nach  seiner  Existenz. 

Reparationsforderungen  an 
Hunderte  von  Millionen  von 


Nachkommen  von  Opfern  des 
Zweiten  Weltkrieges  kann 
Deutschland  nicht  bezahlen.  Eben¬ 
sowenig  kann  aber  Deutschland  in 
Konflikt  mit  allen  Staaten  geraten, 
die  zivile  Opfer  aus  dem  Zweiten 
Weltkrieg  haben  und  Reparatio¬ 
nen  von  ihm  nach  griechischem 
Vorbild  verlangen.  Sollte  tatsäch¬ 
lich  Deutschland  vor  solche  Alter¬ 
nativen  gestellt  werden,  dann  ist 
ein  Rechtsruck  des  deutschen  Bür¬ 
gers  zu  erwarten,  der  alle  bisheri- 

fen  Einschätzungen  über  die  Zu- 
unft  Deutschlands  und  Europas 
in  Frage  stellen  dürfte. 

Nun  ist  Griechenland  ein  zu  klei¬ 
nes  Land,  um  Vorreiter  eines  sol¬ 
chen  Vorstoßes  gegen  jenes  Land 
zu  werden,  mit  dem  es  seit  55  Jah¬ 
ren  sehr  gute  Beziehungen  unter¬ 
hält  und  dem  es  aus  vielen  Grün¬ 
den  seinen  heutigen  wirtschaftli¬ 
chen  Stand  mitverdankt.  Insofern 
sind  die  Versuche  französischer 
Linker,  die  mit  der  Ostküste  in  Ver¬ 
bindung  stehen  und  wohl  seit  kur¬ 
zem  Kontakte  zu  griechischen 
Kommunisten  aufgenommen  ha¬ 
ben,  sehr  von  denen  des  griechi¬ 
schen  Volks  zu  unterscheiden. 

Letztlich,  so  hofft  man  in  Athen, 
kann  die  Zukunft  der  Europäi¬ 
schen  Union  nicht  durch  wirt¬ 
schaftliche  Schwächung  und  poli¬ 
tische  Radikalisierung  Deutsch¬ 
lands  in  Frage  gestellt  werden,  nur 
weil  irgendwelche  griechischen 
Präfekten  ihre  Wiederwahl  sichern 
wollen.  G.  M. 


Gedanken  zur  Zeit: 


„Fort  von  allen  Sonnen?“ 

Entschlüsseltes  Erbgut  und  Kommerz  /  Von  Stefan  Gellner 


1932  veröffent¬ 
lichte  der  engli¬ 
sche  Schriftstel¬ 
ler  Aldous  Hux¬ 
ley  (1894-1963) 
sein  bekanntes 
Buch  „Schöne 
neue  Welt",  in 
dem  er  eine  Welt 
entwirft,  die  von 
gezüchteten 
Menschen  bevölkert  wird.  Nur  in 
Reservaten  leben  noch  ein  paar 
„wilde"  Menschen  unter  Bedin¬ 
gungen,  die  in  etwa  den  heutigen 
entsprechen.  Was  Huxley  noch  als 
Science-Fiction-Roman  konzipiert 
hatte,  wird  heute  mehr  und  mehr 
Realität.  Vor  kurzem  teilte  der  US- 
Forscher  Craig  Venter  mit,  daß  sein 
Unternehmen  Celera  Genomics  99 
Prozent  des  menschlichen  Erbgu¬ 
tes  entschlüsselt  haben  will.  Ob 
diese  Nachricht  so  nun  zutrifft 
oder  nicht,  ist  im  Grunde  genom¬ 
men  gleichgültig.  Es  ist  nur  noch 
eine  Frage  der  Zeit,  bis  das  „Rätsel 
Mensch w  vollkommen  dechiffriert 
und  endgültig  zum  Gegenstand 
ausschließlicher  ökonomischer  In¬ 
teressen  geworden  ist.  Die  mensch¬ 
lichen  Gene  drohen  zum  Handels¬ 
gut  der  internationalisierten  Öko¬ 
nomie  zu  werden.  Bereits  jetzt  ha¬ 
ben  einige  wenige  Konzerne  die 
Marktführerschaft  in  Händen,  de¬ 
ren  unternehmerische  Strategie 
das  menschliche  Leben  auf  die 
Prinzipien  reiner  Gewinnmaxi¬ 
mierung  zu  reduzieren  droht. 

Einer  der  engagiertesten  Kritiker 
der  Gentechnik,  der  Amerikaner 
Jeremy  Rifkin,  spricht  im  Hinblick 
auf  die  Gentechnologie  von  einer 
„zweiten,  synthetischen  Genesis". 
„Zum  ersten  Mal  in  der  Geschichte 
können  wir  die  Erbanlagen  von 


Lebewesen  in  unserem  Sinne  ge¬ 
zielt  verändern",  schrieb  Rifkin  vor 
kurzem  in  der  „Welt".  „Vor  uns 
liegt  eine  Landschaft,  deren  Kontu¬ 
ren  in  den  Laboratorien  rund  um 
die  Welt  gestaltet  wird."  Andere, 
wie  der  Direktor  des  Max-Planck- 
Instituts  für  molekulare  Genetik, 
Prof.  Hans  Lehrach,  vertreten  die 
Überzeugung,  daß  durch  die  Gen¬ 
technik  eine  große  Zahl  von  Mög¬ 
lichkeiten  eröffnet  wird,  um 
Krankheiten  besser  verstehen  und 
behandeln  zu  können.  Ziel  der 
Gentechnik  ist  aus  seiner  Sicht  ein¬ 
zig  und  allein  die  Verbesserung  der 
Lebensqualität  vieler  Menschen. 
Falls  sich  Deutschland  dieser  Ent¬ 
wicklung  verweigern  sollte,  so 
Lehrach  düster,  laufe  es  wieder 
Gefahr,  eine  Entwicklung,  diesmal 
die  biotechnische  Revolution,  zu 
verschlafen. 

Vertreter  der  christlichen  Kir¬ 
chen  haben  bisher  aus  gutem 
Grund  eher  skeptisch  reagiert. 
Nach  Auffassung  des  katholischen 
Moraltheologen  Johannes  Reiter 
lägen  „Nutzen  und  Mißbrauch 
dicht  beieinander".  Die  Chancen 
lägen  in  der  Grundlagenfor¬ 
schung,  meint  Reiter,  befürchtet 
allerdings  die  Erstellung  „indivi¬ 
dueller  Genkarten",  die  zu  einer 
Klassifizierung  in  „erbstarke  und 
erbschwache  Menschen"  führen 
könnten.  Gedanken,  die  der  Philo¬ 
soph  Peter  Sloterdijk  vor  kurzem 
angeblich  politisch  unkorrekt 
durchdeklinierte.  „Es  ist  die  Signa¬ 
tur  des  technischen  und  anthropo- 
technischen  Zeitalters",  so  Sloter¬ 
dijk,  „daß  Menschen  mehr  und 
mehr  auf  die  aktive  oder  subjektive 
Seite  der  Selektion  geraten."  Des¬ 
halb  schlußfolgert  Sloterdijk,  daß 
es  „in  Zukunft  wohl  darauf  ankom¬ 


men  werde,  das  Spiel  aktiv  aufzu¬ 
greifen  und  einen  Codex  der  An- 
tnropotechniken  zu  formulieren". 

Es  darf  bezweifelt  werden,  ob  ein 
derartiger  Codex  aufgrund  der 
starken  kommerziellen  Interessen 
durchgesetzt  werden  kann.  Die 
Jagd  auf  Mikroorganismen,  Pflan¬ 
zen,  Tiere  und  Menschen  mit  selte¬ 
nen  Genen,  von  denen  sich  die  ver¬ 
schiedenen  Agrountemehmen  sat¬ 
te  Gewinnspannen  erhoffen,  ist 
nämlich  längst  eröffnet.  Wir  stehen 
vor  der  Schaffung  einer  künstlich 
produzierten,  bioindustriellen  Na¬ 
tur,  die  an  die  Stelle  der  natürlichen 
Evolution  tritt. 

Die  kommerziell  betriebene  euge- 
nische  Zivilisation,  auf  die  wir 
zusteuem,  kommt  einer  endgülti¬ 
gen  Verabschiedung  theologischer 
Welterklärungsmoaelle  gleich.  Der 
Mensch  hat  sein  Schicksal  selbst  in 
die  Hand  genommen  und  sich  da¬ 
mit  an  die  Stelle  Gottes  gesetzt.  Ne¬ 
ben  Huxley  gewinnt  damit  ein  Phi¬ 
losoph  Bedeutung,  dessen  Todes¬ 
tag  sich  am  25.  August  zum  hun¬ 
dertsten  Male  jährt:  Friedrich  Nietz¬ 
sche.  Dessen  „toller  Mensch"  rief 
bekanntlich  aus:  „Was  taten  wir,  als 
wir  diese  Erde  von  ihrer  Sonne  los¬ 
ketteten?  Wohin  bewegt  sie  sich 
nun?  Wohin  bewegen  wir  uns?  Fort 
von  allen  Sonnen?  Stürzen  wir  nicht 
fortwährend?  Und  rückwärts,  seit¬ 
wärts,  vorwärts,  nach  allen  Seiten? 
Gibt  es  noch  ein  Oben  und  ein  Un¬ 
ten?"  Treffender  als  Nietzsche  hat 
niemand  den  hybriden  Menschen, 
der  sich  von  allen  metaphysischen 
Bindungen  gelöst  hat,  beschrieben. 
Bekanntermaßen  stand  Hybris  in 
der  christlichen  Theologie,  als  sie 
noch  Theologie  war,  als  Synonym 
für  die  Sündhaftigkeit  des  Men¬ 
schen. 


Frankfurt/Oder: 

Polens  Staatsziel  ausgespart 

Pseudowissenschaftliche  Ausstellung  eines  Wanja  Ronge 


Es  gibt  einige  Völkermorde,  die 
verharmlost  werden  dürfen  -  dazu 
gehört  selbstverständlich  auch  die 
Vertreibung  der  Deutschen  nach 
dem  Ersten  und  dem  Zweiten 
Weltkrieg.  Die  polnische  Schuld  an 
der  Vertreibung  will  auch  die  Aus¬ 
stellung  „Und  dann  mußten  wir 
raus.  Wanderungen  durch  das  Ge¬ 
dächtnis.  Die  Vertreibungen  der 
Polen  und  der  Deutschen  1939- 
1949"  verharmlosen.  Schuld  an  der 
Annexion  der  ostdeutschen  Pro¬ 
vinzen  seien  fast  alle  -  zunächst 
einmal  die  Deutschen  selber,  Sta¬ 
lin,  die  Alliierten;  nur  eben  die  Po¬ 
len  nicht,  so  die  Ausstellung. 

Initiiert  wurde  die  Ausstellung 
von  dem  Berliner  Dr.  Wanja  W.  Ron¬ 
ge.  Er  hat  in  Königsberg/Neumark 
und  anderen  ostbrandenburgischen 
Orten  viele  heute  dort  lebende  polni¬ 
sche  Okkupanten  über  ihre  Lebens¬ 
wege  befragt.  Viele  erzählten  von  ih¬ 
rer  Flucht  vor  dem  Krieg,  der  im  Sep¬ 
tember  1939  über  die  Polen  in  Ost 
und  West  hereinbrach. 

Die  Ausstellung  beginnt  1939  mit 
dem  Einmarsch  der  Wehrmacht; 
dabei  wird  in  der  Ausstellung  der 
Eindruck  erweckt,  als  wenn  die 
Flucht  einiger  weniger  polnischer 
Familien  mit  dem  Exodus  der 
zwölf  Millionen  Ostdeutschen 
gleichzusetzen  sei.  Die  Polen  be¬ 
richteten,  so  Wanja  W.  Ronge,  von 
ihrer  Verschleppung  nach  Sibirien 
und  der  Zwangsarbeit  in  Deutsch¬ 
land.  „Das  Kriegsende  bedeutete 
für  viele  die  erneute  Vertreibung 
aus  ihrer  Heimat  in  die  neuen 
Westgebiete  Polens",  so  Ronge. 

Unter  Berufung  auf  die  Ausstel¬ 
lung  und  sogenannte  „polnische 
Wissenschaftler"  behauptet  dann 
ein  gewisser  Willi  Przybylski  von 


„Projekt  deutsch-polnische  Ge¬ 
schichte"  in  Frankfurt/O.,  ^,daß  es 
ohne  den  faschistischen  Überfall 
auf  Polen  am  1.  September  1939 
und  den  teuflischen  Hitler-Stalin- 
Pakt  keine  Vertreibung  gegeben 
hätte".  Er  spricht  damit  aus,  was 
diese  „Pädagogen"  vielen  unbe¬ 
darften  Vertriebenen,  allen  ande¬ 
ren  Deutschen  und  Ausländem 
gerne  eintrichtem  möchten. 

Dieser  pseudowissenschaftli¬ 
chen  nationalpolnischen  Darstel¬ 
lung  der  Ausstellungsmacher  muß 
man  entschieden  entgegentreten. 
Zu  kritisieren  ist  beispielsweise, 
daß  in  der  Ausstellung  weder  die 
polnischen  Angriffe  auf  Deutsch¬ 
land  1919, 1920  und  1921  noch  der 
Bromberger  Blutsonntag  erwähnt 
werden.  Dann  würde  sich  nämlich 
eine  ganze  andere  Sicht  ergeben: 
Die  Polen  wollten  die  Vertreibung 
der  Deutschen  aus  freien  Stücken  - 
dazu  brauchten  sie  weder  einen 
Stalin  noch  einen  Churchill. 

Der  US-Historiker  Norman  M. 
Naimark  sagte  1999  aus  Anlaß  des 
Balkan-Krieges:  „Bei  allem  Ver¬ 
ständnis  für  die  Polen  muß  klar 
gesagt  werden,  daß  auch  dies  eine 
ethnische  Säuberung  war.  Das  war 
keine  Abrechnung  mehr  zwischen 
Bevölkerungsgruppen.  Die  Ver¬ 
treibung  der  Deutschen  wurde 
Staatsziel." 

Es  ist  ärgerlich,  daß  bereitsl999 
diese  Ausstellung  von  der  Ostsee- 
Akademie  im  Pommern-Zentrum 
gezeigt  wurde.  Vielen  ist  offenbar 
nicht  bewußt,  welche  Fälschung  sie 
sich  damit  in  ihr  Haus  geholt  ha¬ 
ben.  Es  ist  allerdings  nicht  das  erste 
Mal,  daß  die  Ostsee- Akademie 
durch  unkritische  Übernahme  na¬ 
tionalpolnischer  Fälschungen  auf¬ 
fällt.  *  H.  N. 
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In  Kürze 


Beutekunst 

Die  Vorsitzende  des  Bundestags- 
Kulturausschusses,  Elke  Leonhard 
(SPD),  hat  die  Wiederaufnahme  der 
deutsch-russischen  Gespräche  über 
die  Rückführung  deutscher  Beute¬ 
kunst  gefordert.  In  einem  Zeitungs¬ 
interview  plädierte  sie  dafür,  die 
deutsch-russische  Expertenkommis¬ 
sion  wieder  einzusetzen.  Den  Wert 
aller  aus  Deutschland  geraubten  und 
nicht  zurückgegebenen  Kunstge¬ 
genstände  bezifferte  die  Politikerin 
auf  rund  230  Milliarden  Mark. 


Akademie  gegründet 

Konservative  evangelisch-frei¬ 
kirchliche  Christen  haben  zu  Ostern 
2000  in  Marburg  eine  private  theolo¬ 
gische  Ausbi  Id  u  ngss  ta  tte  gegründet. 
Die  „Akademie  für  Reformatorische 
Theologie"  (ART)  soll  nach  ihren  bei¬ 
den  Gründern,  den  Theologen  Bern¬ 
hard  Kaiser  und  Jürgen  Burkhart 
Klautke,  ein  Gegengewicht  zu  den 
linken  Strömungen  der  evangeli¬ 
schen  Theologie  der  letzten  Jahr¬ 
zehnte  bilden.  Seit  1950  schrumpfte 
die  Mitgliederzahl  der  EKD-Amts- 
kirche  von  43  auf  27  Millionen,  wäh¬ 
rend  die  der  evangelischen  Freikir¬ 
chen  steil  anstieg. 

Gemeinsames  Manöver 

Ein  deutscher  Flottenverband  be¬ 
sucht  bis  zum  6.  Mai  2000  Südafrika, 
um  vor  der  Westküste  des  Landes  an 
gemeinsamen  Manövern  mit  der 
südafrikanischen  Flotte  teilzuneh¬ 
men.  Zukünftig  sollen  regelmäßig 
Austausch-  und  Ausbildungspro¬ 
gramme  im  Rahmen  der  Partner¬ 
schaft  beider  Staaten  stattfinden.  Das 
diesjährige  Marinemanöver  erfolgt 
im  Zusammenhang  mit  einem  Pro¬ 
gramm  zur  Modernisierung  von 
Südafrikas  Streitkräften.  Außerdem 
plant  Südafrika,  vier  Korvetten  und 
drei  U-Boote  von  Deutschland  zu 
kaufen. 


Tschechei: 


Der  hl.  Wenzel  und  die  EU-Bürokatie 

Osterweiterung  bringt  für  die  böhmische  Landwirtschaft  wenig  Nutzen 


Dem  durchschnittlichen  Wein¬ 
konsumenten  in  Deutschland 
dürfte  wenig  bekannt  sein,  daß  es 
in  der  Tschecnei  auch  bedeutenden 
Weinanbau  gibt.  Der  ganze  Land¬ 
wirtschaftssektor  ist  nach  1990  in 
eine  Krise  geraten.  Diese  Krise  hat 
mehrere  Ursachen.  Am  schwer¬ 
wiegendsten  hat  sich  sicher  die 
Umstellung  von  der  sozialistischen 
zur  kapitalistischen  Wirtschafts¬ 
form  ausgewirkt.  Weiter  leidet  die 
Landwirtschaft  unter  dem  Preis¬ 
diktat  der  Lebensmittelindustrie 
und  der  großen  Handelsketten. 
Steigende  Preise  für  Energie  und 
Maschinen  kommen  noch  dazu. 
Auch  die  relativ  großen  landwirt¬ 
schaftlichen  Betriebe  (über  1000 
Hektar)  können  aus  der  unterge¬ 
ordneten  Rolle  gegenüber  dem 
Handel  nicht  heraustreten.  Der  Lö¬ 
wenanteil  am  Ladenpreis  land¬ 
wirtschaftlicher  Produkte  gehört 
dem  Handel,  genauso  wie  in  der 
EU.  Im  Hinblick  auf  die  Osterwei¬ 
terung  der  EU  steht  also  die  tsche¬ 
chische  Landwirtschaft  vor  großen 
Problemen,  die  der  Beitritt  nicht 
lindem,  sondern  eher  vertiefen 
wird.  Bereits  jetzt  werden  mehr 
landwirtschaftliche  Produkte  aus 
dem  Ausland  eingeführt  als  dort¬ 
hin  exportiert.  Dies  betrifft  auch 
den  Wein  -  ein  relativ  kleines  Seg¬ 
ment  des  Agrarmarktes. 

Der  durchschnittliche  Weinver¬ 
brauch  in  der  Tschechei  ist  15  Liter 
pro  Person.  Davon  wird  ungefähr 
die  Hälfte  aus  der  eigenen  Produk¬ 
tion  gedeckt.  Der  Rest  wird  durch 
Importe  gedeckt,  meistens  Billig¬ 
wein  aus  Spanien  oder  Italien.  Bei 
dem  Wegfall  der  Zollgrenze  wür¬ 
den  die  tschechischen  Winzer  noch 
mehr  unter  Druck  geraten,  denn  an 
Weinexporte  ist  kaum  zu  denken. 


Obwohl  der  Weinanbau  eine  tau¬ 
sendjährige  Tradition  hat,  sind  die 
böhmischen  und  mährischen  Wei¬ 
ne  in  Europa  unbekannt. 

Als  Patron  der  Winzer  gilt  der  hl. 
Wenzel.  Bereits  um  das  Jahr  1000 
gab  es  in  Mähren  und  auch  in  Böh¬ 
men  Weinberge.  Der  Weinanbau  in 
Leitmeritz  an  der  Elbe  wird  ur¬ 
kundlich  bereits  1057  erwähnt. 
1143  kamen  Mönche  aus  Steinfeld 
am  Rhein  an  die  Elbe  und  trugen 
wesentlich  zur  Erweiterung  des 
Weinanbaus  bei.  Sie  gründeten  und 

Der  Agrarmarkt  leidet 
unter  dem  Diktat  der 
auswärtigen  Handelsketten 

erweiterten  Weinberge  bei  Groß- 
Zemosek  und  Lobositz.  Groß-Zer- 
nosek  entwickelte  sich  zum  zentra¬ 
len  Weinort  an  der  unteren  böhmi¬ 
schen  Elbe.  An  der  mittleren  böh¬ 
mischen  Elbe  war  es  von  Anfang  an 
Melnik,  wo  auch  der  hl.  Wenzelam 
Weinberg  gearbeitet  haben  soll.  Die 
Blütezeit  des  Weinanbaus  war  vor 
dem  Dreißigjährigen  Krieg.  Es  wird 

feschätzt,  daß  es  in  Böhmen  bis  zu 
0  000  Hektar  Rebfläche  gab,  in 
Mähren  20  000.  Seit  alters  her  gab  es 
Bestimmungen  und  Verordnungen 
zum  Weinanbau  und  zur  KelTer- 
wirtschaft.  1358  erließ  Karl  IV.  in 
seiner  Eigenschaft  als  König  von 
Böhmen  eine  Verordnung  zur 
Gründung  von  neuen  Weingärten 
und  ordnete  zugleich  härteste  Stra¬ 
fen  für  Diebstahl  und  andere  Schä¬ 
digung  im  Weinberg  an.  1497  erließ 
wYadislaw  von  JageYlo  eine  Verord¬ 
nung  zur  Sicherung  der  Weinquali¬ 
tät.  Der  Wein  wurde  nun  nicht  nur 
im  Lande  verbraucht,  sondern  auch 


exportiert.  Die  Zollbücher  bezeu¬ 
gen,  daß  1595  allein  aus  Leitmeritz 
umgerechnet  275  000  Liter  Wein 
nach  Sachsen  exportiert  wurden. 

Der  böhmische  Weinanbau  hat 
sich  nach  dem  Dreißigjährigen 
Krieg  nie  mehr  erholt,  um  1800  gab 
es  nur  noch  2000  Hektar,  1930  sogar 
nur  noch  250  Hektar  RebfläcYie. 
Nach  den  Investitionen  der  60er 
und  70er  Jahre  erhöhte  sich  die 
Rebfläche  in  Böhmen  auf  etwa  400 
Hektar.  In  Mähren  war  die  Situati¬ 
on  etwas  besser.  Um  1750  erholte 
sich  der  Weinanbau  auf  16  000 
Hektar,  allerdings  1930  gab  es  nur 
noch  3870,  erst  1980  erreichte  man 
ca.  15  000  Hektar.  Heute  gibt  es  in 
Mähren  zirka  11  000  Hektar  Reb¬ 
fläche.  Das  ist  zum  Vergleich  nur 
ein  Zehntel  der  bundesdeutschen 
Rebfläche. 

Während  man  sich  in  sozialisti¬ 
schen  Verhältnissen  auf  die  Pro¬ 
duktion  von  Massenwein  konzen¬ 
trierte  (Weinimporte  gab  es  nur  im 
Rahmen  des  Ostblocks),  strebt  man 
heute  Qualität  an.  Das  ausländi¬ 
sche  Kapital  interessiert  sich  für 
bestimmte  Teilbereiche  der  Wein¬ 
produktion.  Die  traditionsreiche 
Firma  Bohemia  Sekt  (zwei  Millio¬ 
nen  Liter  Sekt  und  Schaumwein 
jährlicher  Umsatz)  gehört  nun  dem 
Oetker-Konzern  an.  Besonders  in 
die  Technologie  müssen  die  mähri¬ 
schen  und  böhmischen  Weinbe¬ 
triebe  noch  viel  investieren.  Ob  der 
EU-Beitritt  aber  eine  positive  Ent¬ 
wicklung  bringt,  ist  fraglich.  Unbe¬ 
stritten  ist,  daß  die  Bürokratie  an- 
wachsen  wird.  Die  Weingesetzge¬ 
bung  der  EU  beträgt  ca.  1000  Sei¬ 
ten,  und  die  wird  man  erst  verin¬ 
nerlichen  müssen. 

Jaroslav  Opofensky 


Die  Täter  werden  immer  jünger 

Das  schwelende  Problem  der  US-Amokläufer  /  Von  Roland  Gläser 


Im  März  endete  eine  Schulfeier 
der  Beach  High  School  in  Sa  vannah 
im  US-Bundesstaat  Georgia  in  ei¬ 
nem  Blutbad.  Ein  19jähriger  hatte 
einen  Gleichaltrigen  erschossen 
und  zwei  weitere  Personen  ver¬ 
wundet.  Der  Täter  konnte  identifi¬ 
ziert  und  verhaftet  werden.  Aller¬ 
dings  ergab  das  anschließende 
Verhör  keinerlei  Erkenntnisse  hin¬ 
sichtlich  eines  Motivs  für  diese 
Bluttat. 

Ein  Jahr  nach  dem  Amoklauf 
zweier  Schüler  an  der  Columbine 
High  School  im  US-Bundesstaat 
CoYorado  ist  die  Sicherheitslage  an 
amerikanischen  Schulen  unverän¬ 
dert.  Vor  einem  Jahr  hatten  die  bei¬ 
den  Jungen  Dylan  Kleebold  und 
Eric  Harris  zwölf  Mitschüler  und 
dann  sich  selbst  mit  automatischen 
Waffen  getötet.  Zuvor  hatten  sie 
noch  zahlreiche  Sprengladungen 
im  Gebäude  deponiert,  die  von 
Experten  entschärft  werden  muß¬ 
ten. 

Die  beiden  verwirrten  Täter  gal¬ 
ten  als  ausgemachte  Außenseiter, 
und  manche  identifizierten  sie  - 
letzter  Ausweg  bei  fehlenden  Ant¬ 
worten  -  gar  als  Neonazis.  Einen 
wirklichen  Grund  oder  Auslöser 
für  das  Massaker  konnten  aber 
weder  die  Mitschüler  noch  ihre 
Lehrer  oder  Eltern  ausmachen.  Erst 
vor  zwei  Monaten  wurden  die 
schlimmen  Ereignisse  an  der  Co¬ 
lumbine  High  School  vom  Vorjahr 
erneut  ins  Gedächtnis  gerufen, 
weil  zwei  weitere  Schüler  dieser 
Schule  Opfer  einer  scheinbar 
grundlosen  Schießerei  in  einem 
Schnellimbißrestaurant  geworden 
sind.  Es  läßt  sich  leider  nur  gesi¬ 
chert  feststellen,  daß  die  Schüler, 


die  zu  Mördern  werden,  immer 
jünger  werden.  1998  haben  zwei 
Jungen  aus  Jonesboro,  Arkansas, 
fünfMitschüler  mit  drei  Gewehren 
und  vier  Pistolen  getötet.  Die  Täter 
waren  besonders  gründlich  in  der 
Planung  und  Vorbereitung  vorge- 

fangen.  In  der  Untersuchungshaft 
ehrte  dann  eine  typisch  kindliche 
Verhaltensweise  zurück.  Statt  des 
servierten  Abendessens  verlang¬ 
ten  sie  schlichtweg  eine  Pizza. 

Zwar  gehören  Metalldetektoren 
und  Sicherheitsdienste  nach  wie 
vor  zu  den  Ausnahmen  und  sind 
allenfalls  in  unsicheren  Großstadt¬ 
vierteln  reicher  Leute  anzutreffen. 
Auch  wird  vieles  durch  die  Bericht¬ 
erstattung  übertrieben  dargestellt. 
Trotzdem  geht  an  amerikanischen 
Schulen  die  Angst  vor  Amokläu¬ 
fern  aus  den  eigenen  Reihen  um,  da 
die  Zahl  der  Fäl¬ 
le  in  den  90er 
Jahren  ständig 
gestiegen  ist. 

Und  die  beson¬ 
ders  spektaku¬ 
lären  Fälle  er¬ 
eignen  sich  oft 
jenseits  der  so¬ 
zialen  Brenn¬ 
punkte,  näm¬ 
lich  in  den  Vor¬ 
städten  und  in 
ländlichen  Ge- 

f enden  Ameri- 
as.  Präsident 
Clinton  gab  un¬ 
längst  bekannt, 

120  Millionen 
Dollar  in  die  Si¬ 
cherheit  ameri¬ 
kanischer  Schu-  Schwarze  Jugern 


zu  wollen.  Der  größte  Teil  davon 
soll  einem  verstärkten  Polizei¬ 
schutz  zugute  kommen. 

Die  Frage  nach  den  Ursachen  für 
diese  Form  der  Gewalt  ist  eines  der 
großen  Rätsel  der  amerikanischen 
Vielvölkergesellschaft  und  liegt 
vielleicht  gar  darin  begründet.  Die 
Vielzahl  von  Gewaltexzessen  ist  in 
anderen  Ländern  undenkbar.  Na¬ 
türlich  ist  einer  der  naheliegenden 
Gründe  die  freie  Verfügbarkeit 
von  Waffen,  die  in  den  USA  durch 
die  Verfassung  geschützt  ist  und 
gegen  die  politische  Organisatio¬ 
nen  seit  Jahren  erfolglos  Sturm  lau¬ 
fen.  Während  sich  hierzulande  ein 
eher  harmloser  Streit  in  einer  Prü¬ 
gelei  oder  schlimmstenfalls  einer 
Messerstecherei  entlädt,  greifen 
amerikanische  Schüler  eben  zur 
Waffe. 


Schwarze  Jugendliche  greifen  einen  Weißen  an:  Die 


investieren  Geimll  in  den  USA  hat  viele  Gesichter 


Aber  dieser  Erklärungsansatz 
reicht  bei  weitem  nicht  aus,  wie  die 
vielen  Länder  beweisen,  in  denen 
Waffenbesitz  an  ähnlich  niedrige 
Voraussetzungen  gekoppelt  ist. 
Man  denke  nur  an  die  Schweiz,  in 
deren  Schulen  im  Hinblick  auf  Ge¬ 
walttaten  im  Vergleich  zu  den  USA 
geradezu  paradiesische  Verhält¬ 
nisse  herrschen.  Auch  die  Desensi¬ 
bilisierung  durch  gewalttätige 
Computerspiele  und  Videos  spielt 
allenfalls  am  Rande  eine  Rolle, 
denn  die  Jugendlichen  wissen  zwi¬ 
schen  Realität  und  Phantasie  gut 
zu  unterscheiden. 

Auch  die  „New  York  Times"  gibt 
sich  in  einer  Studie  über  Amokläu¬ 
fe  in  den  letzten  50  Jahren  relativ 
ratlos.  Eine  wichtige,  aber  auch 
nicht  gerade  spektakuläre  Er¬ 
kenntnis  ist,  daß  ein  Großteil  der 
Täter  als  psychisch  krank  beurteilt 
werden  kann.  Dabei  scheint  das 
gesamte  soziale  Umfeld  die  Anzei¬ 
chen  im  Vorfeld  der  Taten  ignoriert 
zu  haben.  Viele  der  Täter  haben 
ihre  Amokläufe  nicht  nur  gut  ge¬ 
plant,  sondern  auch  großspurig 
angekündigt,  ohne  daß  sie  von  ih¬ 
ren  Mitmenschen  ernst  genommen 
worden  wären.  63  Prozent  der 
Amokläufer  hatten  schon  vorher 
kleinere  Gewalttaten  begangen. 
Die  meisten  begehen  nach  der  Tat 
Selbstmord.  Bei  fast  der  Hälfte  der 
Täter  war  Schizophrenie  diagno¬ 
stiziert  worden,  ein  Viertel  nahm 
sogar  Medikamente.  Wiederum 
die  Hälfte  davon  hatte  die  Medika¬ 
mente  eigenmächtig  vor  der  Tat  ab¬ 
gesetzt. 

Definiert  man  die  Täter  nach  ih¬ 
rer  Hautfarbe,  so  spiegelt  sie  fast 
1:1  die  amerikanische  Gesellschaft 
wider. 


...  Die  britische  Propaganda  hat 
sich  eifrig  bemüht,  die  Schuld  am 
Beginn  des  Luftterrors  den  Deut¬ 
schen  zuzuschieben,  die  Beweise 
für  das  Gegenteil  liegen  aber  auf 
der  Hand. 

Das  offizielle  Eingeständnis,  daß 
Großbritannien  diesen  Feldzug  be¬ 
gann,  kam  im  April  1944  mit  der 
Veröffentlichung  des  Buches 
„Bombing  Vindicated",  dessen 
Verfasser,  J.  M.  Spaight,  damals 
Erster  Sekretär  des  britischen  Luft¬ 
fahrtministeriums  war.  Die  Veröf¬ 
fentlichung  wurde  zu  dem  damali- 

§en  Zeitpunkt  gestattet,  weil  die 
eutsche  Luftwaffe  wegen  Treib¬ 
stoffmangels  gelähmt  und  der 
Ausgang  des  Kampfes  nicht  mehr 
länger  zweifelhaft  war. 

Mister  Spaight  traf  folgende  auf¬ 
schlußreiche  Feststellung:  „Weil 
wir  uns  über  den  psychologischen 
Effekt  einer  propagandistischen 
Verzerrung  der  Tatsache,  daß  wir 
es  waren,  die  mit  der  strategischen 
Bomberoffensive  begannen,  im 
Zweifel  waren,  sind  wir  davor  zu¬ 
rückgeschreckt,  unserer  weittra- 

f enden  Entscheidung  vom  11.  Mai 
940  die  Publizität  zu  geben,  die  sie 
verdient ..." 

Großbritannien  setzte  diesen  Plan 
in  der  Nacht  zum  11.  Mai  mit  dem 
Angriff  von  18  Whitley-Bombern 
aufFreiburg  im  Breisgau  in  die  Tat 
um.  Auf  diese  Weise  haben  wir, 
nach  Spaight,  „Ziele  im  Inneren 
Deutschlands  zu  bombardieren 
begonnen,  bevor  die  Deutschen 
sicn  anschickten,  Ziele  im  Inneren 
Großbritanniens  anzugreifen"... 
Hätte  Großbritannien  nicht  mit 
dem  wahllosen  Bombenabwerfen 
begonnen,  so  wäre  es,  Spaight  gibt 
das  ausdrücklich  zu,  sehr  wahr¬ 
scheinlich  gewesen,  daß  London 
und  Industriezentren  wie  Coven¬ 
try,  Birmingham,  Sheffield  und 
Southampton  niemals  angegriffen 
worden  wären. 

Hitler,  so  erklärt  Spaight,  war  ehr¬ 
lich  gewillt,  eine  Übereinkunft  mit 
Großbritannien  darüber  zu  errei¬ 
chen,  „daß  Aktionen  von  Flugzeu¬ 
gen  auf  die  Kampfzonen  be¬ 
schränkt  bleiben  sollten".  Großbri¬ 
tannien  wollte  davon  nichts  wis¬ 
sen,  und  diese  Entscheidung  war 
wohl  überlegt  ... 

Trotz  dieser  Tatsachen  stellte  die 
britische  Propaganda  den  „Blitz" 
des  Jahres  1940  gegen  Großbritan¬ 
nien  als  Beweis  für  die  dem  Nazire¬ 
gime  angeborene  Niedertracht  hin. 
WieJ.  P.  Vealein  seinem  Buch  „Ad- 
vance  to  Barbarism"  bemerkt,  „war 
es  einer  der  größten  T riumphe  mo¬ 
derner  Beeinflussungsmethoden, 
daß  trotz  durch  nichts  zu  verhül¬ 
lende  oder  zu  verdrehende  Fakten 
die  Briten  während  der  deutschen 
Luftangriffe  davon  überzeugt  wa¬ 
ren,  daß  die  Deutschen  die  volle 
Verantwortung  für  alle  Leiden  tru¬ 
gen,  die  ihnen  aufgebürdet  wur¬ 
den".  Gregor  Morgenstern 

„Chicago  Tribüne"  vom  8.  Dezember  1953 


Sie  wurden  mit  Bomben  und 
Sprengladungen  zur  Unterwer¬ 
fung  gebracht.  Sie  haben  sich  Haß 
uncf  Abneigung  aller  zivilisierten 
Menschen  zugezogen.  Und  nun 
sind  heute  ihr  WohYstand  und  ihre 
Stärke  derart,  daß  sie  alle  ihre 
Nachbarn  überragen. 

„Daily  Express*  vom  11.  Januar  1954 


Deutschland  geißelt  sich  selbst ... 
Es  macht  einen  merkwürdigen  Ein¬ 
druck,  wenn  man  sieht  und  hört, 
wie  eine  Nation  nach  der  Peitsche 
greift  und  als  Buße  sich  selbst  züch¬ 
tigt.  Westdeutschland  führt  das 
vor.  Diese  deutsche  Selbstbestra¬ 
fung  bekundet  sich  auf  vielerlei 
Weise:  Die  Bereitschaft  zur  Zah¬ 
lung  kolossaler  Wiedergutma¬ 
chungen  gehören  dazu ...  und  dazu 

fehört  die  fortwährende  deutsche 
rklärung:  „Wir  sind  an  allem 
schuld!",  die  von  allen  deutschen 
Lippen  träufelt ... 

Zeitschrift  THE  PROVINCE,  30.  April  1958 
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Paneuropa-Tage  in  Görlitz: 


Habsburgs  Mannen  an  der  Neiße 

Zur  Geschichte  und  Gegenwart  der  Paneuropa-Bewegung  /  Von  Martin  Schmidt 


Schritt  für  Schritt  mausert  sich  die 
geteilte  Grenzstadt  Görlitz  zum  An¬ 
ziehungspunkt  für  Organisationen, 
die  im  Bereich  der  europäischen  Ost- 
West-Beziehungen  tätig  sind.  Ver- 

Sangenen  November  veranstaltete 
ort  die  „Junge  Generation"  im  Bd V 
erstmals  ein  Seminar,  und  am  14. 
Oktober  2000  findet  endlich  das  gro¬ 
ße  Schlesiertreffen  in  diesem  Zipfel 
Niederschlesiens  statt. 

Bereits  für  Anfang  Mai,  genauer 
gesagt  für  den  5.  bis  7.  Mai, hat  sich 
die  deutsche  Sektion  der  Paneuro¬ 
pa-Bewegung  zu  ihrem  Jahrestref- 
ten  an  der  Neiße  angesagt.  Eine 
Menge  Prominenz  wird  zugegen 
sein  -  vom  Präsidenten  der  interna¬ 
tionalen  Paneuropa-Union,  Otto 
von  Habsburg,  über  den  I.  Vize- 
Marschall  der  polnischen  Woje¬ 
wodschaft  Nieaerschlesien,  An- 
drzej  Kosiör,  den  ersten  sloweni¬ 
schen  Parlamentspräsidenten 
France  Bucar  und  den  mazedoni¬ 
schen  Minister  Martin  Trenevski 
bis  hin  zu  den  Professoren  Rudolf 
Kucera  aus  Prag  und  Josef  Joachim 
Menzel  aus  Mainz. 

Alle  haben  sie  ähnliche  Träume, 
wie  sie  den  paneuropäischen  Vor¬ 
denker  Richard  Graf  Coudenhove- 
Kalergi  zeitlebens  beschäftigten.  Ein 
europäischer  Staatenbund  sollte  ei¬ 
nen  weiteren  Weltkrieg  unmöglich 
machen,  so  lautete  die  Kernaussage 
seines  1923  erschienenen  „Paneuro- 
pa"-Buches. 

Besessen  von  dieser  Idee,  gründe¬ 
te  Coudenhove-Calergi  die  gleich¬ 
namige  Bewegung  und  entwarf  so- 

§ar  eine  eigene  Paneuropa-Fahne, 
ie  all  das  symbolisierte,  was  die 
Zukunft  des  Kontinents  ausmachen 
sollte:  die  blaue  Grundfarbe  als 
Ausdruck  der  Hoffnung  auf  ein 
friedliches  Gesamteuropa,  in  dem 
sich  die  durch  zwölf  Sterne  darge¬ 
stellten  Staaten  auf  ihr  gemeinsa¬ 
mes  christlich-abendlandisches 
Erbe  besannen,  das  durch  ein  rotes 
Kreuz  auf  goldener  Sonne  versinn¬ 
bildlicht  ist. 

Seine  familiäre  Herkunft  hat  den 
im  böhmischen  Ronsperg  aufge¬ 
wachsenen  Sproß  eines  zur  Zeit  der 


ropa-Union  aufgelöst,  ihre  Litera¬ 
tur  verboten,  und  der  steckbrieflich 
gesuchte  Coudenhove-Kalergi 
mußte  nach  zwischenzeitlichem 
Aufenthalt  in  der  Schweiz  im  Juni 
1940  nach  Amerika  flüchten. 

Seine  Stunde  schien  gekommen, 
als  sich  die  aus  dem  Zweiten  Wel- 
krieg  stark  geschwächt  hervorge- 

S?nen  europäischen  Führungs- 
te  Frankreich,  Großbritanni¬ 
en,  Deutschland  und  Italien  zu  ei¬ 
ner  engeren  Zusammenarbeit  ge¬ 
zwungensahen.  PolitikerwieChur- 
chill,  de  Gasperi,  Schuman,  Ade¬ 
nauer  und  vor  allem  de  Gaulle  for¬ 
cierten  die  Idee  eines  freien  und 
friedlichen  Gesamteuropas.  Paneu- 
ropa-Aktivisten  beteiligten  sich  an 
der  Ausgestaltung  des  Europarates 
und  später  der  Europäischen  Uni¬ 
on.  1954  wurde  die  Bewegung  offi¬ 
ziell  wiedergegründet. 

Doch  allen  wichtigen  Weichen¬ 
stellungen  in  der  unmittelbaren 
Nachkriegszeit  zum  Trotz  war  die 
Zeit  für  die  Umsetzung  der  Paneu- 
ropa-ldee  noch  immer  nicht  reif. 
Die  Teilung  des  Kontinents,  das 
weltumspannende  kommunisti¬ 
sche  Staatensystem  und  der  über¬ 
mächtige  Einfluß  der  USA  auf  das 
westliche  Europa  verhinderten 
eine  gesamteuropäische  Entfaltung. 
Anders  als  viele  westliche  Politiker 
war  die  Paneuropa-Bewegung  zu 
keinem  Zeitpunkt  bereit,  sich  mit 
der  gewaltsamen  Teilung  des  Kon¬ 
tinents  und  der  Sowjetherrschaft  im 
Osten  abzufinden.  So  war  es  kein 
Zufall,  daß  das  am  19.  August  1989 
veranstaltete  „Paneuropäische 
Picknick"  im  ungarischen  Öden¬ 
burg  (Sopron)  seinen  Anteil  am  Zer¬ 
fall  des  Imperiums  hatte.  DerGrenz- 
übertritt  von  661  DDR-Bürgern  hat¬ 
te  weitere  Fluchtwellen  und  Mas¬ 
senproteste  zur  Folge.  Heute  ge¬ 
winnt  die  internationale  Paneuro¬ 
pa-Union  ihren  Einfluß  insbeson¬ 
dere  aus  der  Mitgliedschaft  hoch¬ 
rangiger  Persönlichkeiten,  allen 
voran  dem  zum  Nachfolger  des 
1972  in  der  Schweiz  verstorbenen 
Coudenhove-Kalergi  gewählten 
Otto  von  Habsburg.  Dieser  bringt 


Tschechien,  der  Slowakei,  in  Rumä¬ 
nien,  Italien,  Spanien  und  Portugal. 

Vereint  sind  sie  in  dem  Streben 
nach  einer  politischen  Union,  de¬ 
ren  Substanz  in  der  kulturellen 
Vielfalt  der  Glieder  liegt.  Das  Subsi- 


versucht  man  durch  die  Zeitschrift 
„Paneuropa  Deutschland"  sowie 
eine  intensive  Vemetzungstätigkeit 
auszugleichen. 

Schon  in  den  70er  Jahren  schlossen 
sich  der  Bund  der  Vertriebenen 


„Europastadt" 

Görlitz: 

Blick  vom 
östlichen  Neiße- 
Ufer  auf  die 
Peterskirche 

Foto  Hailer-Schmidt 


diaritätsprinzip,  also  eine  Zentrali¬ 
sierung  nur  soweit  dies  unbedingt 
nötig  ist,  gehört  genauso  zum  Kern 
des  Programms  wie  der  Einsatz  für 
die  Familie  und  für  Volksgruppen¬ 
rechte  sowie  der  Kampf  gegen  „Ni¬ 
hilismus,  Atheismus  und  einen  un¬ 
moralischen  Konsumismus"  (Bam- 
berger-Programm  von  1996). 

Dies  alles  macht  die  wertkonser¬ 
vative  Paneuropa-Union  heute 
ebenso  unverzichtbar  wie  ihr  nach¬ 
drücklicher  Einsatz  für  das  auch 
den  ost-  und  sudetendeutschen 
Vertriebenen  zustehende  Heimat- 


Vision  einer  kulturgeschichtlich  fundierten  Supermacht  Europa 


Kreuzzüge  geadelten  Geschlechts 
aus  Brabant  und  Kreta  tief  geprägt. 
Im  Jahre  1894  kam  er  in  Tokio  als 
Kind  eines  österreichischen  Diplo¬ 
maten  und  einer  aus  einer  Samurai- 
Dynastie  stammenden  Japanerin 
zur  Welt. 

Seine  übernationale  Grundhal¬ 
tung  war  ihm  somit  in  die  Wiege  ge¬ 
legt  und  verwandelte  sich  durch 
das  Miterleben  des  Krieges  sowie 
der  mächtigen  nationalistischen 
und  kommunistischen  Zeitströ¬ 
mungen  zu  einem  umfassenden  po¬ 
litischen  Gegenbild. 

Dabei  lehnte  sich  Coudenhove- 
Kalergi  an  die  Traditionen  des  frän¬ 
kischen  Karolingerreiches,  des  Hei¬ 
ligen  Römischen  Reiches  Deutscher 
Nation  sowie  der  Donaumonarchie 
an.  Weitgehend  fremd  blieb  ihm  der 
preußische  Anteil  am  deutschen 
Erbe.  Und  Rußland  wollte  er  in  sei¬ 
nem  Paneuropa  ebensowenig  dabei 
haben  wie  das  atlantisch  orientierte 
Großbritannien. 

Der  sozialdemokratische  Reichs¬ 
tagspräsident  Paul  Lobe  amtierte  in 
der  Weimarer  Zeit  als  Präsident  der 
deutschen  Sektion,  die  zusammen 
mit  französischen  Kreisen  der  wich¬ 
tigste  Träger  der  Einigungsbemü¬ 
hungen  war.  Demgegenüber  lehnte 
die  damalige  Weltmacht  Großbri¬ 
tannien  die  Paneuropa-Idee  ent¬ 
schieden  ab.  Bereits  kurz  nach  der 
nationalsozialistischen  Machtüber¬ 
nahme  wurde  die  deutsche  Paneu- 


seine  Stimme  u.  a.  als  Berater  Ed¬ 
mund  Stoibers  für  Mittel-  und  Ost¬ 
europafragen  ein. 

Der  mazedonische  Präsident  Tra- 
jkowski  und  Belgiens  Ex-Minister- 
präsident  Tindemanns  gehören  der 
Vereinigung  ebenso  an  wie  der 
Vize-Prasident  des  Europaparla¬ 
ments,  Ingo  Friedrich  (CSU). 

Mitgliedsorganisationen  bestehen 
in  Österreich,  Frankreich,  Großbri¬ 
tannien,  Schweden,  im  Bal¬ 
tikum,  in  Polen,  Belgien,  Luxem¬ 
burg,  Slowenien,  Kroatien,  Ungarn, 


recht  und  eine  durch  die  EU-Oster- 
weiterung  anzustrebende  baldige 
Vereinigung  des  Kontinents. 

Dabei  sollen  neben  den  Bewer¬ 
bern  der  ersten  und  zweiten  Erwei¬ 
terungsrunde  grundsätzlich  auch 
Kroatien,  Mazedonien  und  Albani¬ 
en  einbezogen  werden,  auf  keinen 
Fall  aber  die  Türkei  oder  Rußland. 

Eine  Schwäche  in  Deutschland  ist 
die  starke  Anbindung  an  die  Uni¬ 
onsparteien,  die  natürlich  Abhän¬ 
gigkeiten  schafft.  Das  Manko  des  re¬ 
lativ  geringen  Bekanntheitsgrades 


(BdV)  und  die  meisten  Landsmann¬ 
schaften  als  korporative  Mitglieder 
der  Organisation  an.  Der  deutsche 
Paneuropa-Präsident  und  Europa¬ 
parlamentarier  Bernd  Posselt  ist  zu¬ 
gleich  Vorsitzender  der  Sudeten¬ 
deutschen  Landsmannschaft. 

Im  Zeitalter  der  Globalisierung 
und  des  „Kampfes  der  Kulturen" 
(Huntington),  also  der  weltum¬ 
spannenden  Auseinandersetzung 
kulturell  fundierter  Großräume,  ist 
das  paneuroäpische  Ziel  einer  nicht 
nur  wirtschaftlichen,  sondern  auch 
politischen  Supermacht  Europa  ak¬ 
tueller  denn  je.  Vor  allem  ist  es  mit 
der  Betonung  geistesgeschichtli¬ 
cher  Grund  lagen  ansprechender  als 
all  das,  was  die  Brüsseler  Techno- 
kratie  in  Sachen  EU  üblicherweise 
verlauten  läßt. 


Otto  von  Habsburg:  Präsident  der  Internationalen  Paneuropa-Union,  hier 
mit  Tochter  Gabriela  und  Enkel  Severin 


Allerdings  muß  sich  die  Paneuro¬ 
pa-Union  die  Frage  gefallen  lassen, 
ob  die  von  ihr  erstrebten  EU-weiten 
Angleichungen  nicht  nur  in  der  Au¬ 
ßen-  und  Wirtschaftspolitik,  son¬ 
dern  auch  in  zentralen  Bereichen 
der  Rechts-  und  Innenpolitik  der 
Mitgliedsstaaten  nicht  teilweise 
übers  Ziel  hinausschießen.  Denn 
wie  will  man  etwa  einen  aus  deut¬ 
scher  Sicht  befriedigenden  Ein¬ 
heitsstandard  im  Asyl-  und  Zuwan¬ 
derungsrecht  bekommen? 

Bestenfalls  springt  ein  an  der  Ein¬ 
wohnerzahl  orientierter  Verteiler¬ 
schlüssel  für  künftige  Wanderungs¬ 
bewegungen  heraus.  Da  aber  in 
Deutschland  asylpolitisch  das  Kind 
bereits  in  den  Brunnen  gefallen  ist, 
müssen  weitaus  strengere  Richtlini¬ 
en  her  als  in  Finnland,  Irland,  Spani¬ 
en  oder  Griechenland. 

Zumindest  in  solchen  zentralen 
Politikbereichen  sollten  die  Natio¬ 
nalstaaten  ihre  Lenkungsmöglich¬ 
keiten  behalten,  andernfalls  drohen 
Gegenreaktionen,  die  die  im  Zuge 
der  Osterweiterung  zwangsläufig 
heterogener  werdende  Europäische 
Union  in  kleinere  Interessengrup¬ 
pen  aufsprengen  könnten. 

Kontakt:  Paneuropa-Union  Deutsch¬ 
lande.  V.,  Karlstr.  57, 80333  München, 
Tel.:  089/554683,  Fax:  594768 


Blick  nach  Osten 


Staat  hört  Kirche  ab 

Laibach  -  Der  slowenische  Ge¬ 
heimdienst  installierte  mehrere 
Abhörmikrophone  in  den  Amts- 
räumen  des  Bischofs  Kramberger 
von  Marburg  an  der  Drau  (Mari¬ 
bor).  Zwar  wurden  diese  bereits  im 
September  1999,  kurz  vor  dem  Be¬ 
such  des  Papstes,  entdeckt,  doch 
die  Kirche  informierte  die  Öffent¬ 
lichkeit  erst  jetzt.  Anlaß  war  das 
Mißtrauensvotum  gegen  den  seit 
acht  Jahren  amtierenden  Minister¬ 
präsidenten  Janez  Drnovsek  am  8. 
April.  Man  hatte  die  laufenden  Ge¬ 
spräche  zwischen  Staat  und  Kirche 
zur  Verbesserung  des  nach  wie  vor 
gestörten  Verhältnisses  durch  die¬ 
sen  Skandal  nicht  belasten  wollen, 
hieß  es.  Alle  seit  1989  in  Laibach 
amtierenden  Regierungen  haben 
eine  umfassende  Rückgabe  der 
nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  na¬ 
tionalisierten  Kirchengüter  bisher 
verweigert.  Streit  gibt  es  außerdem 
über  die  Frage  des  Religionsunter¬ 
richts  an  staatlichen  Schulen. 

Schläge  für  Schlagzeilen 

Warschau  -  Die  für  die  polnische 
Zeitung  „Zycie"  tätige  Journalistin 
Dorota  Kania  wurde  in  der  ersten 
Monatshälfte  von  einer  Gruppe  Zi¬ 
geunerfrauen  brutal  zusammenge¬ 
schlagen,  weil  sie  mehrfach  über  Be¬ 
trugsvorwürfe  gegen  den  Roma- 
Funktionär  Kwiatkowski  berichtet 
hatte.  Dieses  Führungsmitglied  der 
Roma-Vereinigung  in  Polen  wollte 
Angehörigen  seiner  Volksgruppe 
demnach  durch  falsche  Angaben 
Entschädjgungszahlungen  füröpfer 
der  NS-Zeit  sichern.  Journalisten 
verschiedener  großer  polnischer  Me- 
dien  haben  in  einem  Offenen  Brief 
den  „Akt  der  Gewalt  und  des  Ter¬ 
rors"  gegen  ihre  mit  einer  Gehirner¬ 
schütterung  ins  Krankenhaus  einge- 
lieferte  Kollegin  kritisiert:  Die  Täte¬ 
rinnen  hatten  ihre  Motive  gegenüber 
der  Polizei  sofort  zugegeben.  ' 

Zloty  frei  konvertierbar 

Warschau  -  Der  Kurs  des  Zloty 
bewegt  sich  seit  dem  1 2.  April  ohne 
staatliche  Stütze  auf  den  interna¬ 
tionalen  Devisenmärkten.  Bisher 
war  er  an  einen  Währungskorb  aus 
Dollar  und  Euro  gebunden  und  er¬ 
wies  sich  zuletzt  als  äußerst  stabil. 
Gegenüber  der  D-Mark  hat  der 
Zloty  in  den  letzten  Monaten  deut¬ 
lich  an  Wert  gewonnen.  Bekam 
man  Ende  1999  für  eine  Mark  noch 
etwa  2,20  Zloty,  so  sind  es  inzwi¬ 
schen  knapp  unter  zwei  Zloty.  Die 
freie  Konvertierbarkeit  der  eige¬ 
nen  Währung  ist  für  Polen  ein 
wichtiger  Schritt  in  Richtung  EU- 
Mitgliedschaft. 

Bibliothek  umgewidmet 

Herne  -  Die  frühere  Bücherei  des 
deutschen  Ostens  und  jetzige  Mar- 
tin-Opitz-Bibliothek  in  Herne  soll 
künftig  zusätzliche  Aufgaben  als 
„Migrationsbibliothek"  wahmeh- 
men.  Obwohl  es  sich  um  eine  Ein¬ 
richtung  handelt,  die  gemäß  Para¬ 
graph  %  des  Bundesvertriebenen- 
und  Flüchtlingsgesetzes  (BVFG) 
der  Erhaltung  und  Weiterentwick¬ 
lung  der  Kultur  der  deutschen 
Heimatvertriebenen  zu  dienen 
hat,  sieht  die  rot-grüne  Landesre¬ 
gierung  von  Nordrhein-Westfalen 
in  der  Aufgabenerweiterung  kei¬ 
nen  Gesetzesbruch. 


Deutschsprachige  Uni 

München  -  Ungarns  Minister¬ 
präsident  Viktor  Orbän  verkünde¬ 
te  am  7.  April  in  der  bayerischen 
Landeshauptstadt,  daß  seine  Mit- 
te-Rechts-Regierung  die  Grün¬ 
dung  einer  deutschsprachigen 
Universität  in  Budapest  plane. 
Noch  ist  allerdings  unklar,  wann 
und  wie  dieses  Vorhaben  umge¬ 
setzt  wird.  Auch  hinsichtlich  der 
Finanzierungsquellen  hielt  sich 
Außenamts-Staatssekretär  Zsolt 
Nemeth  bedeckt.  Dennoch  unter¬ 
streichen  die  Pläne  die  Spitzenstel¬ 
lung,  die  die  deutsche  Sprache  im 
heutigen  Ungarn  noch  vor  dem 
Englischen  genießt. 
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Wenn  Liebe  je  den  Lieben¬ 
den  begeistert,  ward  es  an 
mir  auf's  lieblichste  gelei¬ 
stet",  heißt  es  in  der  Marienbader 
Elegie,  mit  der  Goethe,  bereits  im 
Greisenalter,  seine  Schwärmerei  für 
die  Kindfrau  Ulrike  von  Levetzow 
literarisch  zu  bannen  suchte.  Gleich¬ 
sam  könnten  die  Verse  bilanzierend 
für  die  vielfältigen  Inspirationen 
von  seiten  des  schönen  Geschlechts 
genommen  werden,  die  etwa  die 
Leiden  des  jungen  Werther  hervor¬ 
brachten  oder  in  den  Wahlverwand¬ 
schaften  einen  Ehebruch  provozier¬ 
ten.  Frauen  um  Goethe  hat  es  viele 
gegeben,  aber  nur  zu  einer  fühlte  er 
sich  so  hingezogen,  daß  sie  ihn  über 
fast  drei  Jahrzehnte  hinweg  halten 
konnte:  Christiane  Vulpius.  War  sie, 
wie  von  ihm  selbst  oft  benannt,  ein 
bloßer  „Bettschatz"  oder  die  wirkli¬ 
che  Seelengefährtin,  die  dem  Dich¬ 
terfürsten  eine  Insel  der  Behaglich¬ 
keit  erschuf,  auf  der  er  zwischen  ein¬ 
zelnen  Schaffensperioden  ausruhen 
konnte.  Rund  200  Jahre  nach  dem 
Todestag  der  Christiane  hat  die 


Blieben  sich  fast  drei  Jahrzehnte  einander  eng  verbunden:  Christiane  Vulpius  und  Jo¬ 
hann  Wolfgang  v.  Goethe 


Eheringen  wurde  indes  auf  den  14. 
Oktober  verwiesen,  dem  Datum  der 
vermeintlichen  Lebensrettung  Goe¬ 
thes  durch  Christiane:  Während  die 
Franzosen  in  Weimar  einfielen, 
gründlich  plünderten  und  brand¬ 
schatzten,  olieb  auch  das  Haus  am 
Frauenplan  nicht  verschont,  wie  der 
Jenaer  Mediziner  Loder  in  einem 
Brief  des  Jahres  1807  berichtete,  wä¬ 
ren  sie  auch  über  Goethe  mit  Degen 
hergefallen.  Sein  Hausschatz  aber 
habe  sich  schützend  über  ihn  ge¬ 
worfen  und  zu  seiner  Lebensrettung 
silberne  Leuchter  angeboten,  dafür 
hätte  er  sie  dann  geheiratet. 

Sigrid  Damm  schenkt  der  Ge¬ 
schichte  wenig  Glauben,  vermutet 
hinter  der  Abkehr  Goethes  von  sei¬ 
ner  Haltung  zur  Ehelosigkeit  eher 
schalen  Pragmatismus.  Sie  nimmt 
an,  daß  der  Schrecken  dieser  Nacht 
ihm  eher  schlagartig  die  Labilität 
seiner  gesamten  Lebensgrundlage 
bewußtgemacht  hatte:  Er  lebte  mit 
einer  Frau  in  einer  juristisch  nicht 
gesicherten  Beziehung  und  in  einem 


Christiane  Vulpius: 


„Die  Chocolade  fangt  an  zu  fehlen 

Über  Sigrid  Damms  aufwendige  Recherche  „Christiane  und  Goethe“ 


Schriftstellerin  Sigrid  Damm  eine 
umfangreiche  Recherche  hochspan¬ 
nend  erzählt,  in  Buchform  gebracht, 
um  mit  den  Legenden  einer  Person 
zu  brechen,  der  nicht  nur  in  Weimar 
von  der  Wende  des  18.  zum  ^.Jahr¬ 
hunderts  übel  nachgeredet  wurde, 
sondern  bis  heute  der  Ruf  des  Zwei¬ 
felhaften,  des  Anstößigen,  ja  des 
Vulgären  anhaftet.  Zum  Vorschein 
tritt  dabei  eine  Frau,  lebenstauglich, 
sinnlich  und  couragiert,  die  ihr 
Schicksal  zu  meistern  verstand,  von 
der  Goethe  meinte,  sie  sei  „ein  Ge¬ 
schöpf,  das  in  glücklicher  Gelassen¬ 
heit  den  engen  Kreis  seines  Daseins 
hingeht,  von  einem  Tag  zum  ande¬ 
ren  sich  durchhilft".  Und  die  er  in 
seinen  Porträtskizzen  erdverbun¬ 
den  und  Energie  verstrahlend  kon- 
turierte. 

Auf  dieses  weibliche  Kraftfeld  traf 
der  Dichter  im  Alter  von  39  Jahren. 
Im  mediterranen  Süden  durch  ein 
sexuelles  Abenteuer  mit  der  braun¬ 
gelockten  Römerin  Faustina  Anto- 
nini  in  Sachen  fleischlicher  Lust 
kundig  geworden,  wandte  er  sich 
nach  seiner  Rückkehr  von  der  sprö¬ 
den,  nur  an  geistigen  Disputen  in¬ 
teressierten  Charlotte  von  Stein  ab 
und  der  sich  ihm  alsbald  hingeben¬ 
den  sinnesfreudigen  Christiane  zu. 

Für  die  Autorin  liegt  der  Fall  klar 
auf  der  Hand:  Körperliche  Nähe  er¬ 
setzt  seelische.  So  nur  habe  Goethe 
die  immerhin  zehn  Jahre  währende 
Verbindung  zu  Char¬ 
lotte  von  Stein  lösen  j 

können,  einer  Frau,  „Ein  ( 
die  das  Frausem  als 
Mühsal  und  Pflicht  ge-  GcläSS1 
nommen,  der  Sinnes¬ 
lust  abgeschworen  DäS< 

und  Reinheit  zum  Ide-  _ 

al  erhoben  hatte.  Im 
Juli  des  Jahres  1788  begegnete  Goe¬ 
the  der  Vulpius,  die  zu  diesem  Zeit¬ 
punkt  bereits  schon  ihre  Eltern  ver¬ 
loren  hatte  und  der  „Weimarischen 
Armut"  angehörte.  Nachdem  die 
Mutter  verstarb  und  der  Vater,  ein 
Jurist,  wegen  eines  Amtsvergehens 
am  Fürstenhof  entlassen  wurde,  lief 
die  bereits  schon  länger  andauernde 
finanzielle  MiserederFamilieeinem 
traurigen  Höhepunkt  zu,  so  daß  die 
Tochter  mit  für  den  Familienunter¬ 
halt  sorgen  mußte.  Sie  arbeitete  in 
der  Putzmacher-Werkstadt  von  Ca¬ 
roline  Bertuch  und  Auguste  Sle- 
voigt.  Um  auch  den  schriftstelle¬ 
risch  dilettierenden  Bruder  Christi¬ 
an  August  Vulpius  zu  unterstützen, 
versuchte  sie  Goethes  Gönnerschaft 
zu  erwirken. 


Über  ein  drei  viertel  Jahr  blieb  die 
Liebesbeziehung  geheim,  stahl  sich 
Christiane  nächtens  von  der  Jakobs¬ 
gasse  ins  Gartenhaus.  Wie  man  von 
den  Rechnungen  des  Schlossers 
Spangenberg  weiß,  waren  deshalb 
mehrere  Reparaturen  an  Goethes 
Liebeslager  vonnöten:  „Bett  be¬ 
schlagen,  sechs  Paar  zerbrochenen 
Bänder  dazu  mit  Nageln  ...  ein  Neu 
gebrochenes  Bette  beschlagen  ... 
noch  ein  Neu  Bette  beschlagen".  Sig¬ 
rid  Damm  unterstellt  dem  „sinnen¬ 
frohen  Paar"  deshalb  wohl  zurecht 
Phantasiebegabung  und  der  Wei¬ 
marer  erinnert  sich  später  gerne  des 
„geschaukelten  Betts  lieblich  knar¬ 
renden  Tones".  Was  nicht  ohne  Fol¬ 
gen  blieb:  Christiane  wurde 
schwanger.  Die  von  ihr  so  gefürch¬ 
tete  Strafverfolgung  wegen  „antici- 
pirten  Beischiaß"  ließ  sich  umgehen 
-  immerhin  war  Goethe  Staatsmann 
und  stand  in  der  Gunst  von  Herzog 
Carl  August.  Seinen  Entschluß, 
Christiane  und  das  Kind  im  großzü¬ 
gig  angelegten  Haus  am  Frauenplan 
inmitten  der  Stadt  aufzunehmen 
und  mit  ihr  weiterhin  der  „wilden 
Ehe"  vor  aller  Augen  zu  frönen, 
konnte  man  am  Fürstenhof  indes 
nicht  tolerieren.  So  mutmaßt  die 
Autorin,  daß  der  vorübergehende 
Umzug  vor  die  Tore  der  Stadt,  in  die 
Jägerhäuser,  kein  freiwilliger  war, 
sondern  einer  Zwangsräumung 
gleichkam,  die  der  Fürstenhof  an¬ 
ordnete,  was  die  Goetheforschung 


„Ein  Geschöpf,  das  in  glücklicher 
Gelassenheit  den  engen  Kreis  seines 
Daseins  hingeht“  J.  w.  v.  Goethe 


immer  noch  gern  verschweigt.  Goe¬ 
thes  antikirchliche  Haltung  als  auch 
seine  Eheaversion  beförderten  den 
Entschluß  zu  einem  Leben  ohne 
Trauschein.  Sigrid  Damm  gibt  zu 
bedenken,  wie  mutig  es  von  der  jun¬ 
gen  Frau  an  seiner  Seite  gewesen 
sein  muß,  dies  für  die  damalige  Zeit 
überaus  kühne  Lebensexperiment 
mit  dem  Dichter  zu  teilen  und  zu  ak¬ 
zeptieren.  ln  keinem  ihrer  Briefe  aus 
den  nachfolgenden  achtzehn  Jahren 
kommt  das  Wort  Heirat  als  Wunsch 
auch  nur  vor. 

Und  Goethe  dankte  es  ihr:  „Ange¬ 
nehme  häusliche  Verhältnisse  ga¬ 
ben  mir  Muth  und  Stimmung  die  rö¬ 
mischen  Elegien  auszuarbeiten  und 
zu  redigieren.  Die  Venetianischen 
Epigramme  gewann  ich  unmittel- 


Von  KERSTIN  PATZELT 

bar  darauf".  Wie  die  Autorin  her¬ 
vorhebt,  genoß  der  Dichterfürst  die 
Gemeinschaft  mit  seiner  kleinen  Fa¬ 
milie,  den  „stillen  häuslichen 
Kreis".  Kulinarische  Genüsse  taten 
dazu  ein  übriges:  Wildbret,  Karp¬ 
fen,  Hasen,  Kalbskopf  und  Cham¬ 
pagner  standen  auf  dem  Speiseplan. 
Nach  dem  üppigen  Marti  saß  er 
dann  mit  „weißer  Fuhrmannsmütze 
auf  dem  Kopf,  ein  Wolljäckchen  und 
lange  Flauschpantalons  an,  in  nie¬ 
dergetretenen  Pantoffeln  und  her¬ 
abhängenden  Strümpfen  im  Lehn¬ 
stuhl  während  sein 
kleiner  Junge  auf  den 
Knien  scnauckelt",  Bot  d 
wie  Böttiger,  Direktor 
des  Weimarer  Gym-  sllbCH 
nasiums,  beobachtet 
hatte.  Der  am  26.  De-  LJ  o  . . 

zember  1789  geborene  ’  ’ 

August  sollte  ihr  ein¬ 
ziges  Kind  bleiben.  Seine  vier  Ge¬ 
schwister  starben  allesamt  wenige 
Tage  nach  ihrer  Geburt.  Eine  Blut¬ 
gruppenunverträglichkeit  der  El¬ 
tern  wird  nach  heutigem  Wissens¬ 
stand  als  mögliche  Todesursache 
angenommen. 


Wie  zärtlich  der  sechzehn  Jahre  äl¬ 
tere  Mann  seine  „Kleine"  liebte,  da¬ 
von  künden  die  Briefe  an  Christiane 
aus  dem  Frankreichfeldzug,  auf 
dem  er  sich  1792  mit  Herzog  Carl 
August  befand.  Für  den  Schöpfer 
des  „Wilhelm  Meister"  sind  sie 
überraschend  naiv  ge- 
halten:  „Sey  ein  treus 

licher  Kin£  Du,.™ßt 

mich  aber  nur  lieb  be- 
seines  halten  und  nicht  mit 
den  Äugelchen  zu 
verschwenderisch 
umgehen."  Darüber 
hinaus  betont  er  sein 
„Erotikon"  dem  Wesen  nach  als  Hü¬ 
terin  des  Hauses  und  des  Gartens, 
nebst  Gemüse:  „Iß  Deine  Kohlrabi  in 
Frieden"  und  „sey  mir  ein  rechter 
Hausschatz".  Die  gewohnt  span¬ 
nungsreiche  Selbstdarstellung  aus 
den  Briefen  an  seine  geistige  Freun¬ 
din  Charlotte  von  Stein  fehlte  gänz¬ 
lich.  Er  kam  herab  auf  das  Niveau 
seiner  schlichter  gestrickten  Haus¬ 
frau. 

Das  häusliche  Glück  des  Dichters 
verlangte  seinen  Preis.  Wie  Fried¬ 
rich  Nietzsche,  Meister  in  Sachen 
psychologischer  Beobachtung,  kon¬ 
statierte,  speisen  sich  häufig  sexuel¬ 
ler  und  schöpferischer  Trieb  aus 

fleicher  Kraft.  Goethes  Schaffens¬ 
raft  ließ  nach,  wurde  einseitig. 
Nach  den  Elegien  und  Epigrammen 


waren  keine  Gedichte  mehr  erschie¬ 
nen:  „Es  scheint  nach  und  nach  diese 
Ader  bei  mir  ganz  auszutrocknen", 
kommentierte  Goethe  und  wandte 
sich  mit  Botanik,  Geologie  und  Far¬ 
benlehre  mehr  der  objektiven  Welt 
zu. 

Nachdem  die  Liebesglut  der  frü¬ 
hen  Jahre  sich  an  dem  Gewohnheits¬ 
mäßigen  des  Alltags  allmählich  ab¬ 
kühlte,  knüpften  sich  im  Jahr  1794 
freundschaftlichen  Bande  zu  Schil¬ 
ler.  Eine  entscheidende  Zäsur  in  der 


Bot  den  marodierenden  Franzosen 
silberne  Leuchter  zur  Rettung  ihres 
„Hausschatzes“:  Christiane  Vulpius 


Beziehung  zwischen  Goethe  und 
Christiane,  wie  die  Autorin  unter¬ 
stellt,  denn  Schiller  hat  ihn  „wieder 
zum  Dichter"  gemacht,  wie  Goethe 
bekannte.  Der  häusliche  Kreis  geriet 
mehr  und  mehr  zur  häuslichen 
Enge.  Goethe  entfloh.  Er  richtete 
sich  bei  Schiller  im  Jenaer  Schloß  ein 
und  konnte  den  „Wilhelm  Meister" 
wieder  vornehmen,  „Hermann  und 
Dorothea"  entstehen  lassen  und  die 
Arbeit  am  „Faust"  vorantreiben.  Ihr 
blieb  die  Aufgabe,  ihn  dort  zu  bekö¬ 
stigen,  denn  „die  Chocolade  fangt 
an  zu  fehlen",  auch  seien  „keine 
Gänselebem  zu  kriegen  und  keine 
Trüffeln",  wie  er  sich  alsbald  be¬ 
klagte. 

Christiane  hatte  urplötzlich  hinter 
dem  Werk  zurückzutreten.  Das 
mochte  einen  schmerzlichen  Lern¬ 
prozeß  für  die  Folgeiahre  bedeutet 
naben,  meint  Sigrid  Damm.  Wie 
man  aus  Briefen  weiß,  tat  die  räum¬ 
liche  Trennung  der  psychischen 
Nähe  allerdings  wenig  Abbruch. 
Goethe  unternahm  in  dieser  Zeit 
keine  längeren  Reisen  und  erlag 
auch  nicht  den  Verlockungen  amou- 
röser  Abenteuer. 

Während  die  Autorin  den  Lebens¬ 
gängen  akribisch  nachspürt,  be¬ 
schreitet  sie  in  ihren  Wertungen  im¬ 
mer  wieder  eigenwillig  Wege,  die 
andere  Goetheforscher  nicht  bege¬ 
hen  wollen.  So  auch  im  Fall  von  Goe¬ 
thes  Heirat:  Nach  der  Schlacht  von 
Jena  und  Auerstedt  entschied  er  sich 
schließlich  überraschend  für  die 
Trauung,  die  am  19.  Oktober  1806  in 
der  Sakristei  stattfand,  „einer  Kirch, 
wo  Tote,  Verwundete  tags  vorher 
lagen . . .",  wie  Charlotte  von  Schiller 
registrierte.  Mit  der  Gravur  in  den 


Haus,  das  ihm  der  Herzog  zwar  ge¬ 
schenkt,  das  ihm  aber  im  rechtlich- 
bürgerlichen  Sinne  nicht  gehörte. 
Nur  eine  Heirat  konnte  ihm  zu  den 
vollen  Besitzrechten  verhelfen.  Sie 
brachte  für  Christiane  aber  keinen 
uneingeschränkten  Segen  für  das 
immerhin  dritte  Jahrzehnt  ihres  Zu¬ 
sammenseins. 

Suchte  die  Demoiselle  Vulpius  bis 
dahin  -  im  Einvernehmen  mit  Goe¬ 
the  -  auf  Redouten,  Harmonie-  und 
Ressourcen- Bällen  in  ihrer  Tanzlei¬ 
denschaft  Anerken- 
nung,  hatte  sie  sich  als 
ZOSen  Frau  Geheime  Räthin 

von  Goethe  von  einem 

J  ihfPC  Tag  auf  den  anderen 

?  linta  ungeübt  auf  gesen. 

iilnint  schaftlichem  Terrain 

Ul^JlUa  zu  bewegen,  das  ihr 

bislang  versperrt  ge¬ 
wesen  war.  Gelingen  konnte  es  ihr 
nur  unter  größten  Mühen.  Und  Goe¬ 
the,  mittlerweile  56jährig,  lebte  fort¬ 
an  alljährlich  mehrere  Monate  ge¬ 
trennt  von  seinem  Hausschatz  im 
Böhmischen,  in  Karlsbad,  später  in 
den  Rhein-Main-Gegenden  und 
wandte  sich  wieder  den  „Äugel¬ 
chen"  zu,  die  sein  Werk  inspirieren 
sollten,  denen  von  Wilnelmine 
Herzlieb  und  Bettina  Brentano  etwa 
oder  denen  von  Pauline  Götter  und 
Caroline  Ulrich. 

So  wertet  Sigrid  Damm  die  Ehe¬ 
schließung  als  bloße  „Legitimation 
seiner  Freiheit".  All  den  vermeintli¬ 
chen  Nebenbuhlerinnen,  die  der 
Vulpius  das  Ehejahrzehnt  verübel¬ 
ten,  schenkte  die  Dichterseele  aber 
nur  die  leicht  reizbare  Peripherie  ih¬ 
res  Empfindungsapparates,  an  der 
Gefühle  zumeist  ebenso  schnell  ver¬ 
glühten,  wie  sie  entfachten.  Im  Kern 
hingegen  blieb  ihm  Christiane,  in 
guten  wie  in  schlechten  Tagen. 

Anhand  von  zum  Teil  noch  unge- 
sichteten  Nachlässen,  Kirchenbü¬ 
chern,  Briefen  und  amtlichen  Doku¬ 
menten  zeichnet  Sigrid  Damm  die 
Konturen  zweier  Menschen,  die 
nicht  nur  im  Bannkreis  ihrer  Vorga¬ 
ben  bleiben,  sondern  sie  durchdrin¬ 
gen  und  zu  einer  langwährenden 
Symbiose  führen.  Stoff  für  scharf¬ 
sinnige  Analysen  und  alltagspsy¬ 
chologische  Deutungen  allemal,  die 
die  Autorin  mit  ersichtlich  großem 
Fleiß  und  Liebe  zu  Thema  und  De¬ 
tail  angestrengt  und  mit  Erfolg  ge¬ 
führt  hat. 

Sigrid  Damm,  Christiane  und 
Goethe,  540  Seiten,  Insel  Verlag, 
Frankfurt  am  Main  und  Leipzig  (ISBN 
345816912-1) 
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Globalisierung: 

Nationale  Antworten 

Chance  oder  Schrecken:  Die  Menschheit  auf  dem  Weg  zur  „Weltregierung  ?  (Teil  II) 

Von  EDMUND  SAWALL 


Wir  leben  in  der  Schlußpha¬ 
se  eines  Systems  der  he- 
gemonialen  Weltherr¬ 
schaft,  gewissermaßen  kurz  vor 
seiner  Vollendung.  Es  ist  das  Sy¬ 
stem  einer  die  Welt  beherrschen¬ 
den  Macht,  die  heute  von  den  USA 
wahrgenommen  wird.  Aber  auch 
dieses  System  ist  nicht  eindeutig 
entwickelt,  denn  immerhin  existie¬ 
ren  neben  den  USA  noch  minde¬ 
stens  zwei  bis  drei  weitere  Welt¬ 
mächte,  wie  China  und  Rußland 
sowie  als  Wirtschaftsmächte  im 
Weltmaßstab  Europa/Deutsch¬ 
land  und  Japan.  Dazu  entwickeln 
sich  neue  Großmächte  wie  Indien 
und  Brasilien.  Die  gegenwärtige 
Weltordnung  ist  auch  die  Über¬ 
gangsphase  zu  einem  neuen  Sy¬ 
stem.  Noch  ist  aber  nicht  ausge¬ 
macht,  wie  dieses  neue  System  mit 
der  Macht  und  Herrschaft  über  die 
Welt  umgehen  wird. 

Der  Globalismus  ist  die  Ideologie 
einer  „Neuen  Weltordnung".  Die 
Vorstellungen  des  Globalismus  be¬ 
ruhen  auf  der  monistischen  Ein¬ 
heitslehre,  nach  der  die  Wirklich¬ 
keit  einheitlich  von  einer  Grundbe¬ 
schaffenheit  ist.  Er  folgt  dem  Axi¬ 
om,  daß  nur  die  Demokratie  eine 
friedliche  internationale  Ordnung 
gewährleisten  kann  und  daß  die 
weltweit  durchzusetzenden  uni¬ 
versalen  Menschenrechte  das  ent¬ 
scheidende  Fundament  für  Demo¬ 
kratie,  Freiheit  und  Frieden  bilden. 
Globalismus  bedeutet  somit  die  Vi¬ 
sion  von  der  „Einen  Welt"  mit  einer 
Weltgesellschaft,  einer  Weltzivili¬ 
sation,  einer  Weltelite,  einer  Welt¬ 
ethik,  einem  Weltmarkt,  einem 
Weltstaat  und  einer  Weltregierung. 
Globalismus  erstrebt  die  mehrdi¬ 
mensionale  Bestimmungsgewalt  in 
einer  hierarchischen  Weltrepublik. 
Dieser  staatstheoretische  Globalis¬ 
mus,  der  sich  für  einen  homogenen 
Weltstaat  einsetzt,  verlangt  letzt¬ 
lich  die  staatsrechtliche  Kompetenz 
auf  allen  Politikfeldern  in  Legislati¬ 
ve,  Exekutive  und  Judikative. 

Die  in  den  Jahrhunderten  seit  der 
Aufklärung  und  der  französischen 
Revolution  entwickelten  Ideen  ei¬ 
nes  globalen  Herrschaftssystems 
lassen  sich  auf  zwei  Ebenen  nach¬ 
vollziehen.  Einmal  auf  der  geisti- 
en  (inhaltlichen)  Ebene  der  Ziele, 
ie  angestrebt  werden,  und  zwei¬ 
tens  auf  der  Ebene  der  Wege  sowie 
der  materiellen  (organisatorischen) 
Mittel,  mit  deren  Hilfe  die  Welt¬ 
herrschaft  erreicht  und  gefestigt 
werden  soll.  Das  System  funktio¬ 
niert  auf  beiden  Ebenen  durch  ei¬ 
nen  systemimmanenten  Zusam¬ 
menhang.  Auf  der  inhaltlichen 
Ebene  stehen  der  Liberalismus  und 
der  Sozialismus  in  einer  unauflösli¬ 
chen  Symbiose  zum  Demokratis¬ 
mus,  wobei  alle  gemeinsam  den  In¬ 
ternationalismus  erstreben.  Auf 
der  materiellen  Ebene  stehen  in  ei¬ 
nem  adäquaten  Verhältnis  die 
Wirtschafts-  und  Finanzwelt  mit 
der  die  öffentliche  Meinung  prä¬ 
genden  Kommunikationswelt,  die 
gemeinsam  wieder  den  admini¬ 
strativen  Leitungsapparat  (global 
overnance)  bestimmen.  Dies  sind 
ie  Stützpfeiler  der  angestrebten 
globalen  Zukunft. 

Der  Liberalismus  und  der  Sozia¬ 
lismus  sind  die  beiden  aus  der  Auf¬ 
klärung  hervorgegangenen  und  bis 
heute  überlebenden  Ideologien. 
Nach  dem  Zusammenbruch  des 
real  in  Europa  existierenden  Sozia¬ 
lismus  glaubte  der  Liberalismus 
bereits  an  seinen  Endsieg  und  das 
Ende  der  Geschichte  (Fulcuyama). 
Das  Credo  der  Liberalextremisten 
lautet:  Globalisierung  durch  Dere¬ 
gulierung,  Privatisierung  und  De¬ 
nationalisierung.  Der  Sozialismus, 
in  China  real  existent  und  in  vielen 
Ländern  als  Ideologie  latent  wirk¬ 
sam  (beispielsweise  in  Deutsch¬ 
land  derzeit  in  der  Regenerations¬ 
phase),  findet  in  der  Welt  nach  wie 
vor  als  geläuterter,  sozialer  Interes¬ 
severtreter  der  unterprivilegierten 
Massen  starken  Zuspruch.  Sein 
Credo  ist:  Globalisierung  durch  in¬ 
ternationale  Standardisierung, 
d.  h.  Regulierung  der  sozialen, 
wirtschaftlichen,  finanziellen  und 
politischen  Standards. 


Es  kam  eben  nicht  zu  einem  abso¬ 
luten  Sieg  des  Liberalismus  über 
den  Sozialismus.  Es  kommt  im  Ge¬ 
genteil  zu  einer  sich  zunehmend 
verschärfenden  Konfrontation 
über  die  Form  und  den  Weg  der 
Globalisierung.  Worin  sie  völlig 
übereinstimmen,  ist  die  Denationa¬ 
lisierung  und  Demokratisierung 
der  Welt,  wobei  es  über  den  Inhalt 
und  die  Form  einer  Weltdemokra¬ 
tie  durchaus  erhebliche  Meinungs¬ 
verschiedenheiten  gibt. 

Dabei  bleibt  die  Demokratie  auf 
der  Strecke.  Es  gilt  überwiegend, 
was  schon  der  frühere  EU-Rom- 
missions-Präsident  Jacques  Delors 
über  die  Entstehung  des  Maas¬ 
tricht-Vertrages  sowie  der  Ände¬ 
rungsverträge  von  Amsterdam 
ausführte:  „Der  Aufbau  Europas 
wurde  lange  Zeit  in  nahezu  gehei¬ 
mer  Diplomatie  vorangetrieben, 
abgeschottet  von  der  öffentlichen 
Meinung  in  den  Mitgliedsstaaten. 
Die  Methode  der  Gründerväter  der 
Gemeinschaft 
war  eine  Art  auf¬ 
geklärtes  Despo- 
tentum.  Kompe¬ 
tenz  und  geistige 
Unabhängigkeit 
wurde  als  ausrei¬ 
chende  Legiti¬ 
mation  zum  Han¬ 
deln,  die  Zustimmung  der  Bevölke¬ 
rung  im  nachhinein  als  ausrei¬ 
chend  betrachtet." 

Auf  die  Zustimmung  der  Bevöl¬ 
kerung  hat  man  weitgehend  ver¬ 
zichtet.  Dafür  wurde  eine  „Brüsse¬ 
ler  Eurokratie"  ohne  demokrati¬ 
sche  Legitimation  geschaffen,  die 
die  Mitgliedsstaaten  mit  einem 
Netz  von  Verordnungen  und  ge¬ 
setzlichen  Vorschriften  überzient, 
welches  nationales  Recht  bricht 
und  aushöhlt.  Die  EU  ist  der  erste 
reale  Feldversuch  auf  dem  Wege  zu 
einer  Weltrepublik. 

Wirtschaft,  Finanzen  und  Medi¬ 
en  sind  die  Transmissionsriemen 
der  Globalisierung,  die  mit  ihren 
Forderungen,  Meinungsbildungs- 
prozessen  und  technischen  Mög¬ 
lichkeiten  die  Politik  bestimmen. 
Die  Wirtschafts-  und  Industrie¬ 
strukturen  der  Welt  befinden  sich 
in  einem  säkularen  Wandel.  Das 


erklärte  Ziel  ist  die  schrittweise 
Auflösung  nationaler  Strukturen, 
um  auf  dem  Fundament  einer  glo¬ 
balisierten  Ökonomie  zu  einer  ein¬ 
heitlichen  Weltordnung  zu  kom¬ 
men.  Das  Informations-  und  Kom¬ 
munikationswesen  hat  längst  ein 
internationales  Verbundnetz  auf¬ 
gebaut,  welches  den  Medien  unbe- 
renzte  Macht  gewährt,  die  sich  je- 
er  Kontrolle  entzieht. 

Die  politisierte  Administration 
reflektiert  und  trägt  ihrerseits  den 
Globalismus  wie  die  Globalisie¬ 
rung.  „Global  Government"  beruht 
auf  verschiedenen  Formen  und 
Ebenen  der  internationalen  Koor¬ 
dination,  Kooperation  und  kollek¬ 
tiven  Entscheidungsfindung.  Inter¬ 
nationale  Organisationen  überneh¬ 
men  diese  Koordinationsfunktion 
und  tragen  zur  Herausbildung  glo¬ 
baler  Sichtweisen  bei.  Regime  über¬ 
setzen  den  Willen  zur  Kooperation 
in  verbindliche  Regelwerxe.  Aus 
den  Flickwerken  sektoraler  Ansät¬ 


ze  könnte  sich  schrittweise  ein  ver¬ 
wobener  Flickenteppich  von  ko¬ 
operativen  Strukturen  entwickeln. 
(Globale  Trends  2000.) 

Die  Begriffe  Globalismus  und 
Globalisierung  als  Prozeß  kenn¬ 
zeichnen  ein  weit  verzweigtes  und 
trotzdem  intensiv  vernetztes  globa¬ 
les  System,  welches  man  nicht  ver¬ 
stehen  kann,  wenn  man  neben  der 
Klärung  der  Ziele,  Aufgaben  und 
Organisationsformen  nicht  auch 
die  eigentlichen  Interessen  und 
Motive  der  auf  internationaler  Büh¬ 
ne  agierenden  Globalsten  (Perso¬ 
nen  und  Institutionen)  analysiert. 
Das  gesamte  Institutionengeflecht 
und  seine  Funktionsweise  wird  nur 
in  Verbindung  mit  den  dahinter 
stehenden  und  handelnden  Mei- 
nungsbildungs-  und  Entschei¬ 
dungsträgem  deutlich. 

Globalsten  sind  die  Träger  der 
Ideologie  des  Globalismus  und  des 


Globalisierungsprozesses.  Globali- 
sten  bilden  ein  globales  System 
vielschichtiger  Interessen.  Dabei 
werden  „Verschwörungstheorien" 
und  „Geheimgesellschaften"  zu¬ 
nehmend  obsolet.  Globalsten  sind 
„Weltbürger"  (global  citizens),  de¬ 
ren  Sprache  Englisch  die  Weltspra¬ 
che  St.  Nationale  Bindungen  be¬ 
deuten  ihnen  wenig  oder  nichts.  Sie 
bilden  eine  internationale  Gemein¬ 
schaft,  die  nach  Hunderttausen¬ 
den,  wenn  nicht  gar  nach  Millionen 
zählt.  Globalsten  -  aus  Überzeu¬ 
gung,  Karrierismus  oder  Oppor¬ 
tunismus  -  haben  ein  ausgeprägtes 
Machtbedürfnis,  Herrschaftsver- 
langen  und  Profitstreben.  Ihr  Sen¬ 
dungsbewußtsein  wird  geprägt 
von  der  Vorstellung  der  absoluten 
Gleichheit  der  gesamten  Mensch¬ 
heit.  Ihr  Bestreben  nach  Macht  und 
Herrschaft  entspricht  dem  mensch¬ 
lichen  Verlangen,  sich  besondere 
Privilegien,  sprich  Vorteile  und 
Ausnanmeregelungen,  zur  Befrie¬ 
digung  individu¬ 
eller  oder  ge¬ 
meinschaftlicher 
Bedürfnisse  zu 
verschaffen.  Die¬ 
se  sind  auch  im¬ 
mer  mit  Gewalt- 
anwendung, 
Machtbesitz  und 
Herrschaftsübung  verbunden. 
Dazu  bedarf  es,  insbesondere  im 
Weltmaßstab,  einer  bestimmten 
Methodik,  deren  konsequente 
Langzeitanwendung  zu  einer  neu¬ 
en  Herrschaftsklasse  führt. 

Globalisten  sind: 

Einzelpersönlichkeiten  mit  her¬ 
ausragendem  Einfluß  (z.  B.  Wissen¬ 
schaftler,  Wirtschaftler,  Journali¬ 
sten,  Politiker,  u.  ä.); 

Gemeinschaften  (beispielsweise 
Freimaurer,  „Council  on  Foreign 
Relations",  „Trilaterale  Commissi¬ 
on",  Illuminaten,  Bilderberger,  Ro¬ 
tary-  und  Lions-Club,  insbesondere 
auch  die  drei  monotheistischen  Re¬ 
ligionen,  u.  v.  a.); 

Nichtstaatliche  Organisationen 
(NGOs  =  Non  Governmental  Orga- 
nizations,  von  denen  Hunderte  bei 
der  Uno  registriert  sind),  die  ein 
dichtes  und  wirksames  Netz  inter¬ 


nationaler  Einflußnahme  und  Re¬ 
gelwerke  bilden; 

Wirtschaftsunternehmen  (aller 
Branchen  und  nationalen  Ur¬ 
sprungs),  die  bestrebt  sind,  den 
Weltmarkt  zu  bedienen  und  soweit 
möglich  auch  zu  beherrschen. 

Supranationale  Organisationen 
(wie  Uno  mit  einer  großen  Zahl  von 
Untergliederungen,  WTO,  IWF, 
Weltbank,  BIZ,  EU,  Nafta,  Asean, 
OECD,  OSZE,  Nato  usw.  usf.),  die 
laufend  für  globale  Regulierungen 
sowie  deren  Kodifizierung  sorgen. 

Alljährlich  zum  Jahresanfang 
treffen  sich  zur  besten  Skisaison  im 
mondänen  Davos  etwa  eintausend 
führende  „global  players"  aus  Poli¬ 
tik,  Hochfinanz  und  Wirtschaft 
zum  internationalistischen  Gedan¬ 
ken-  und  Erfahrungsaustausch. 
Dabei  geht  es  ihnen  um  nicht  weni¬ 
ger  als  eine  neue  globalisierte  Welt¬ 
ordnung.  Alles,  was  in  der  interna¬ 
tionalen  Führungsklasse  Rang  und 
Namen  hat,  ist  anzutreffen. 

Während  Uno-C.eneralsekretär 
Kofi  Annan  die  Weltelite  zu  einem 
ethischen  Verhaltenskodex  auffor¬ 
dert  und  der  katholische  Theologe 
Prof.  Küng  ein  Weltethos  kreiert, 
hat  diese  Elite  nur  das  Bestreben, 
durch  gegenseitige  Kooperationen, 
Großfusionen  und  Beherrschungs¬ 
instrumente  immer  größer  und 
mächtiger  zu  werden.  Der  interna¬ 
tionale  Gigantismus  strebt  ins 
Grenzenlose.  So  entstehen  Banken¬ 
riesen,  Automobilgiganten,  Che¬ 
miegoliathe  in  täglicher  Folge.  Da¬ 
bei  werden  die  Gefahren  für  die 
nationalen  Binnenmärkte  durch 
die  weltweite  Konkurrenz  der  Ar¬ 
beitsplätze,  den  unkontrollierten 
Technologietransfer  und  eine  dere¬ 
gulierte  Weltfinanzordnung  über¬ 
sehen. 

Bei  der  enthusiastisch  angekün¬ 
digten  Tagung  zur  Vorbereitung  ei¬ 
ner  neuen  Runde  der  Welthandels¬ 
organisation  (WTO)  Anfang  De¬ 
zember  1999  in  Seattle  gab  es  uner¬ 
warteten  Krach.  Nichtzur  Kenntnis 
genommen  oder  unterschätzt  hatte 
man  die  im  politischen  Vorfeld 
agierenden  NGOs,  die  ihren  Pro¬ 
testaufmarsch  monatelang  gene- 
ralstabmäßig  international  auch  im 
Internet  vorbereitet  hatten.  Der  Wi¬ 
derstand,  der  sich  sowohl  inner¬ 
halb  als  auch  außerhalb  der  offiziel¬ 
len  Tagung  formiert  hatte,  war  ein 
Aufstand  der  sozialistischen  Glo¬ 
balisten  gegen  die  liberalextremen 
Freihandelsvertreter. 

Die  WTO-Gegner  einigteein  brei¬ 
tes  Spektrum  unterschiedlichster 
Anliegen.  So  zum  Beispiel:  Men¬ 
schenrechte  sowie  Umwelt-  und 
Verbraucherschutz  gehen  vor 
Wirtschaftsinteressen,  bzw.  die 
Wirtschaft  der  reichen  Länder  muß 
die  Anpassungskosten  der  Ent¬ 
wicklungsländer  auf  das  Niveau 
ihrer  Lebensqualität  ausgleichen. 
Gewerkschaftsvertreter  hingegen 
wollten  die  Arbeitsplätze  ihrer  Mit¬ 
glieder  am  Standort  gesichert  wis¬ 
sen  -  übrigens  eine  Forderung,  die 
in  Deutschland  von  Linken  bereits 
als  Standortfaschismus  diskrimi¬ 
niert  wird. 

Was  also  bedeutet  Globalisie¬ 
rung  wirklich?  Welche  Ziele,  Auf¬ 
gaben  und  Organisationsformen 
verbergen  sich  dahinter?  Wie  wirkt 
sich  Globalisierung  auf  die  Men¬ 
schen  sowie  ihre  sozialen  und  poli¬ 
tischen  Strukturen  aus?  Entspricht 
sie  einer  einheitlichen  Idee  oder 
verbirgt  sich  dahinter  eine  Vielzahl 
unterschiedlicher,  kontroverser 


Sozialisten  und  Liberale  streiten 
lediglich  um  das  Wie,  nicht  jedoch  um 
das  Ob  des  heraufziehenden  Globalismus 
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Symbiose  aus  Internationalismus  und  Demokratismus:  Ausschreitungen  gegen  die  WTO-Tagung  in  Seattle, 
USA,  im  Dezember  1999  ‘  ‘  Fotos  (2)  dpa 


Ideen  und  Interessen?  Kann  dies 
die  Antwort  auf  eine  Weltordnung 
im  Wandel  bedeuten?  Ist  der  Pro¬ 
zeß  der  Deregulierung  der  Gesell¬ 
schaft,  der  totalen  Liberalisierung 
der  Wirtschaft,  der  Globalisierung 
der  politischen  Herrschaftssysteme 
der  Weg  in  die  Zukunft? 

Der  Begriff  Globalisierung  ver¬ 
dankt  seine  Entstehung  der  globa¬ 
len  ökonomischen  EntwicKlung 
der  Wirtschafts-  und  Finanzmärk¬ 
te.  Die  global  agierende  Wirt¬ 
schafts-  und  Finanzwelt  ist  aber  le¬ 
diglich  ein  herausragender  Be¬ 
standteil  einer  hegemonialen  Welt¬ 
politik.  Globalisierung  ist  somit  der 
Realisierungsprozeß  der  Zielvor¬ 
stellungen  des  Globalismus.  Dieser 
Prozeß  muß  verstanden  werden  als 
die  Fähigkeit,  weltumspannend 
handlungsfähig  zu  sein,  und  zwar 
aus  jedem  beliebigen  Anlaß,  an  je¬ 
dem  beliebigen  Ort  und  zu  jedem 
beliebigen  Zeitpunkt.  Globalisie¬ 
rung  ist  ein  Prozeß,  den  politische 
und  wirtschaftliche  Eliten  willent¬ 
lich  in  Gang  gesetzt  haben,  insbe¬ 
sondere  amerikanische  -  und  auf¬ 
rechterhalten.  Globalisierung  darf 
nicht  monokausal  auf  die  ökonomi¬ 
schen  Entwicklungen  eingeengt 
werden.  Sie  findet  überall  dort  statt, 
wo  eine  transnationale  Verände¬ 
rung  politischer,  _ 

technisch-öko¬ 
nomischer,  so¬ 
zialer,  ökologi¬ 
scher  und  eth¬ 
nisch-kultureller 
Bereiche  bewußt 

eingeleitet  und  - 

vollzogen  wird. 

Die  Bewältigung  der  Zukunft 
war  seit  Beginn  der  Menschheit  die 
eigentliche  Triebfeder  ihrer  Ent¬ 
wicklung.  Mit  ihr  ist  die  Evolution 
der  gesamten  Natur  und  insbeson¬ 
dere  des  mit  Vernunft  begabten 
Wesens  „Mensch"  verbunden, 
denn  in  der  Zukunft  ruht  der  Rest 
des  Daseins.  Aus  der  Erfahrung  der 
Vergangenheit  versucht  der 
Mensch,  zweckmäßige  Entschei¬ 
dungen  für  die  Zukunft  abzuleiten. 
Zweckmäßige  Entscheidungen  set¬ 
zen  zutreffende  Vorstellung  über 
die  Zukunft  voraus.  Dies  ist  nicht 
durch  reine  Extrapolation  der  Ge¬ 
genwart  möglich,  sondern  erfor¬ 
dert  einen  schwierigen  Analyse- 


ngsprozeß. 

US-Sicherh 


So  stellt 

der  ehemalige  ÜS^Sicherheitsbera- 
ter  Brzezinski  fest:  „Wie  beim 
Schach  müssen  Amerikas  globale 
Strategen  etliche  Züge  im  voraus 
durchdenken  und  mögliche  Züge 
des  Gegners  vorwegnenmen.  Eine 
konsequente  Geostrategie  muß  da¬ 
her  zwischen  kurzfristiger  Per¬ 
spektive  (grob  gesagt  für  die  näch¬ 
sten  fünf  Jahre),  einer  mittelfristi¬ 
gen  (bis  zu  zwanzig  Jahren  in  etwa) 
und  einer  langfristigen  (über  zwan¬ 
zig  Jahre  hinaus)  Perspektive  un¬ 
terscheiden.  Zudem  dürfen  diese 
Zeitabschnitte  nicht  als  in  sich  ab¬ 
geschlossen  betrachtet  werden, 
sondern  als  Teil  eines  Kontinu¬ 
ums." 

Dies  wird  besonders  deutlich  bei 
meist  kurz-  bis  mittelfristigen  Wirt¬ 
schaftsprognosen,  bei  denen  sich 
Fehlprognosen  durch  materielle 
Verluste  und  die  richtige  Voraus¬ 
schau  durch  finanzielle  Erfolge 
auszahlen  können.  Zutreffende 
Vorstellung  über  die  Zukunft  sind 
aber  auch  immer  mit  einer  Zielset¬ 
zung  verbunden,  die  einen  bewuß¬ 
ten  Einfluß  auf  die  Gestaltung  der 
Zukunft  ausüben  will. 

Das  ganzheitliche  Weltbild  war 
seit  jeher  das  Fundament  unseres 


sprechen  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  von  der  „Konvergenz  der 
Veränderungen"  und  bestimmen 
drei  „Elemente  dieser  Konvergenz: 

1.  Der  Übergang  von  einer  Logik, 
die  auf  der  Vernunft  begründet  ist, 
zu  einer  Logik,  die  das  Chaos  zur 
Grundlage  hat. 

2.  Das  Zersplittern  der  gesell¬ 

schaftlichen,  politischen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Ord-  _ 

nung. 


hen  nicht  mehr  in  der  logischen 
Vernunft,  sondern  in  einem  chaoti¬ 
schen,  zufälligen  Zusammentref¬ 
fen  zeitbegrenzter  Interessen¬ 
gleichheiten.  Zweitens  nimmt  die 
Geschwindigkeit  der  Veränderun¬ 
gen  exponentiell  zu,  d.  h.,  die  Zeit¬ 
einheiten,  in  denen  sich  Verände¬ 
rungen  vollziehen,  werden  immer 
kleiner  und  die  Veränderungen 
selbst  in  der  Qualität  ihrer  Wirk¬ 
samkeit  immer  größer.  Und  drit¬ 
tens  werden  die  Veränderungen 
nicht  mehr  nur  lokal  verursacht 
und  reflektiert,  sondern  erreichen 
globale  Dimensionen,  gefördert 
durch  ein  technisches  Instrumenta¬ 
rium  mit  globalen  Einsatzmöglich¬ 
keiten. 

Unter  Globalität  hat  man  einen 
Zustand  zu  verstehen,  der  entwe¬ 
der  unveränderlich  durch  die  Na¬ 
tur  unserer  Erde  vorgegeben  ist, 
etwa  die  geographische  Globalität 
in  ihrer  unveränderlichen  Endlich¬ 
keit  oder  als  funktionale  Globalität, 
womit  vor  allem  die  weltweite  ge¬ 
sellschaftspolitische  Organisation 
der  menschlichen  Gemeinschaft, 
die  in  souveräner  Selbstbestim¬ 
mung  geschaffen  wird,  angespro¬ 
chen  wird.  Sie  entspricht  somit  dem 
Zustand  der  weltweit  umfassen¬ 
den  und  allgemeinen  Gemeinsam¬ 
keiten.  Globalität  drückt  den  die 
ganze  Erde  betreffenden  Grad  der 
Integration  aus,  also  die  globale 
Lösung  politischer,  ökonomischer, 
sozialer,  gesellschaftlicher  und  kul¬ 
tureller  Probleme  sowie  die  Verein¬ 
heitlichung  der  Rahmenbedingun¬ 
gen.  Zwischen  Globalität  und  Na¬ 
tionalität  entstehen  Spannungen, 
beispielsweise  durch  die  Regulie¬ 
rungsformen  des  globalen  Raumes 
und  der  Konkurrenz  der  Standorte. 
Der  Prozeß  der  Globalisierung 
mündet  somit  in  einen  Zustand  der 
gesellschaftlichen  Globalität  ein, 
sprich  in  einer  dynamischen  Ge¬ 
sellschaft  muß  sich  der  Zustand 
ständig  durch  strukturelle  Verän¬ 
derungen  anpassen.  Sind  der  Glo¬ 
balisierung  Grenzen  gesetzt,  kann 
sie  nicht  bis  zum  Zustand 
der  Globalität  vorangetrieben  wer¬ 
den,  d.  h.,  Globalität  ist  nicht  er¬ 
reichbar. 


Welt?  Wie  bestimmt  sich  ein  globa¬ 
les  Ethos  in  Gesellschaft,  Wirtschaft 
und  Politik? 

Als  der  „Club  of  Rome"  1972  sei¬ 
nen  mit  großem  internationalen 
wissenschaftlichen  Einsatz  erarbei¬ 
teten  ersten  Bericht  über  die  „Lage 
der  Menschheit"  und  die  „Grenzen 
des  Wachstums"  vorlegte,  kam  er 
zu  der  Schlußfolgerung,  daß  die 
quantitativen  Grenzen  unseres  Le¬ 
bensraumes  durch  die  exponentiel¬ 
le  Zunahme  der  Bevölkerung  und 
den  Verbrauch  an  Ressourcen 
zwangsläufig  mit  einer  exponenti¬ 
ellen  Abnahme  der  materiellen  Le¬ 
bensgrundlagen  und  einer  Zerstö¬ 
rung  der  ökologischen  Lebensbe¬ 
dingungen  einhergehen  werde. 
Damit  verkürze  sich  der  Zeitraum 
bis  zur  materiellen  und  ökologi¬ 
schen  Erschöpfung  unseres  Globus 
dramatisch,  wenn  nicht  rechtzeitig 
Maßnahmen  zur  Herstellung  eines 
Lebensgleichgewichtes  zwischen 
Mensch  und  Natur  durchgeführt 
würden. 

Was  wir  heute  in  Ergänzung  zu 
den  Ergebnissen  des  Club  of  Rome 
feststellen  müssen,  ist,  daß  die  gei¬ 
stige  und  metaphysische  Entfal¬ 
tung  der  Menscnheit  weit  hinter 
der  technisch-materiellen  Entwick¬ 
lung  zurückhängt  und  daher  im¬ 
mer  weniger  in  der  Lage  ist,  die 
Menschheitsprobleme  zu  bewälti¬ 
gen.  Wir  haben  zwar  enorme  Fort¬ 
schritte  in  den  Möglichkeiten,  je¬ 
doch  keine  adäquaten  Fortschritte 
in  ihrer  Nutzung  zu  verzeichnen. 
Die  Freiheit,  aus  einer  exponentiell 
steigenden  Informationsflut  unser 
Wissen  zu  erweitern  sowie  die 
Möglichkeiten  einer  exponentiell 
zunehmenden  Mobilität  für  eine 
Erweiterung  unseres  Weltbildes 
und  unserer  Bildung  zu  nutzen  und 
das  zu  tun,  was  unsere  geistige  und 
metaphysische  Evolution  fördert, 
bleibt  der  überwältigenden  Mehr¬ 
heit  der  Menschheit  versagt  und 
wird  auch  von  Minderheiten  nur 
mit  großer  zeitlicher  Verzögerung 
angenommen. 


rung 


Die  ideologische  Verkrampfung  seit  der 
menbruch  der  Aufklärung  und  Säkularisierung  verhindert  verhindert 

vom  Hersteller  c>  o  .... 

kontrollierten 

Verbraucher-  _ 

märkte." 


Das  Sendungsbewußtsein  der  Globalisten 
wird  getragen  von  der  Vorstellung  der 
absoluten  Gleichheit  aller  Menschen 


Bewußtseins.  Damit  ist  die  Vergan¬ 
genheit  sehr  stark  statisch  geprägt; 
langfristiges  Denken  und  Planen 
bestimmten  den  Rhythmus  in  Poli¬ 
tik  und  Wirtschaft.  Nun  müssen 
wir  zunehmend  erkennen,  daß  der 
Verlauf  der  Entwicklung  wesent¬ 
lich  dynamischer  geworden  ist.  Mit 
der  Beschleunigung  der  Verände¬ 
rungen  schrumpft  die  Entschei¬ 
dungsspanne,  und  die  Verläßlich¬ 
keit  der  Entscheidungsparameter 
nimmt  ab.  Dabei  handelt  es  sich  um 
tiefgreifende  Veränderungen,  die 
in  ihrem  fundamentalen  Zusam¬ 
menwirken  zu  einer  säkularen  Me- 
averänderung  führen.  Die  Ameri- 
aner  Wacker,  Taylor  und  Means 


Die  Entwicklung  an  der  Schwelle 
in  das  dritte  Jahrtausend  führt  zu 
einer  zunehmenden  Komplexität 
des  Lebens:  Es  wird  alles  fragmen¬ 
tarischer,  vielfältiger,  chaotischer 
und  damit  komplexer.  Gewohnt  in 
einer  geordneten,  national  organi¬ 
sierten  Welt  zu  leben,  fällt  es 
schwer,  die  Orientierung  in  der 
Phase  der  Auflösung  der  alten  Ord¬ 
nung  und  des  Überganges  in  eine 
neue  Ordnung  zu  behalten.  Man 
wehrt  sich  dagegen,  daß  diese  Welt 
immer  desorganisierter  und  chaoti- 

_  scher  wird. 

Nichts  ist  mehr, 
wie  es  gestern 
war  und  morgen 
schon  wieder  an¬ 
ders  sein  wird. 
Und  doch  wird 
keine  Macht  der 
Welt  eine  Ent¬ 
wicklung  aufhalten  oder  umkehren 
können,  die  sich  durch  die  Freiheit 
des  Denkens  und  der  Technik  mit 
ihren  wirtschaftlichen  Folgen 
durchsetzen  wird. 

Drei  Faktoren  werden  die  Ent¬ 
wicklung  bestimmen.  Einmal  die 
Auflösung  der  bisherigen  Funda¬ 
mente  einer  Werteordnung,  die  be¬ 
stimmt  war  durch  eine  steuernde 
logische  Kraft  und  den  Übergang  in 
eine  neue  Epoche,  in  der  Einstei  1  un- 
gen  und  Verhaltensweisen  be¬ 
stimmt  werden  durch  kurzfristige, 
individuelle  Interessen  in  perma¬ 
nent  wechselnden  Gemeinschaf¬ 
ten.  Die  Prinzipien,  denen  die  Ver¬ 
änderungen  folgen  werden,  beru¬ 


Die  ideologische  Verkrampfung 
in  der  politischen  Entwicklung  seit 
der  Aufklärung  und  Säkularisie- 
mit  der  Entladung  ihres 
_  überdimensio¬ 
nalen  Gewaltpo- 
ten-  tials  im 
20.  Jahrhundert 
die 

die  Lösung  der  großen  Probleme  ponentiell  wach- 

-  senden  Mensch¬ 
heitsprobleme 
und  führt  zwangsläufig  in  ein  ex¬ 
ponentiell  zunehmendes  Chaos. 

Unser  natürliches  Verlangen 
nach  Ordnung  macht  uns  gleichzei¬ 
tig  Angst  vor  den  technischen,  wirt¬ 
schaftlichen,  sozialen  und  politi¬ 
schen  Veränderungen  in  einer  glo¬ 
balisierten  Gemeinschaft,  verbun¬ 
den  mit  dem  Verlust  bisher  tragen¬ 
der  geistiger  Fundamente  und 
Hoffnungen.  Die  stabilen  Bezie¬ 
hungen  in  berechenbaren  Struktu¬ 
ren  gehen  verloren. 

Globalismus  und  Globalisierun; 
bilden  mit  ihren  Vorstellungen  un 
Zielsetzungen  die  entscheidende 
Weichenstellung  für  die  Mensch¬ 
heit  im' 21.  Jahrhundert.  Die  Aus¬ 
einandersetzung  mit  dieser  Her¬ 
ausforderung  befindet  sich  im  we¬ 
sentlichen  noch  in  einem  Anfangs¬ 
stadium,  obwohl  beides  bereits 
eine  lange  historische  Entwicklung 
hinter  sich  hat.  Es  hätte  für  die  ge¬ 
samte  Menschheit  fatale  Folgen, 
wenn  sie  sich  von  unkontrollierba¬ 
ren  Entwicklungen  überrollen  lie¬ 
ße.  Es  ist  daher  zu  begrüßen,  daß 
der  Deutsche  Bundestag  „zur  Vor¬ 
bereitung  parlamentarischer  Ent¬ 
scheidungen  über  mögliche  Ant¬ 
worten  und  Maßnahmen  zur  Glo¬ 
balisierung  auf  deutscher,  europäi¬ 
scher  und  internationaler  Ebene  ... 
eine  Enquete-Kommission ..."  ein- 

Sesetzt  hat.  Es  ist  zu  wünschen,  daß 
ie  Diskussionen  im  Parlament  von 
einer  breiten  Öffentlichkeit  beglei¬ 
tet  und  beeinflußt  werden,  denn  die 
Globalisierung  erfordert  nationale 
Antworten.  (Schluß) 


Eine  Betrachtung  bereits  einge¬ 
tretener  meßbarer  Veränderungen 
lassen  sich  in  immer  kürzeren  Zeit¬ 
abschnitten  nachvollziehen.  Dies 
trifft  auf  alle  Lebensbereiche  unse¬ 
res  menschlichen  Daseins  zu,  wie 
zum  Beispiel: 

Sozialer  Wandel,  Auflösung  der 
Familie  und  Übergang  in  eine  „Sin¬ 
gle" -Gesellschaft,  Auflösung  natio¬ 
naler  Selbstbestimmung,  Ende  ei¬ 
ner  Identifikation  in  definierten 
staatlichen  Grenzen  u.  v.  m.; 

Entwicklung  der  Weltbevölke¬ 
rung,  demographischer  Wandel, 
Veränderung  der  Altersstruktur, 
multikulturelle  Verschmelzungen 
usw.; 

Technische  Entwicklung  einer 
Steigerung  der  Leistungen  und  Ka¬ 
pazitäten  oei  gleichzeitiger  Minia¬ 
turisierung  und  Herstellkostenre¬ 
duzierung  der  Produkte,  Automa¬ 
tisierung  und  Rationalisierung  der 
Produktionsabläufe,  technische 
Ausrüstung  der  Haushalte,  Infor¬ 
mationswesen  usw.; 

der  Beschäfti- 


Veränderung 
gungsstrukturen.  Recht  auf  Arbeit, 
Arbeitsethik,  Veränderung  der  Be¬ 
rufsinhalte  u.  ä. 

Vernetzung  internationaler 
Wirtschafts-  und  Finanzinteressen, 
global  organisierte  Kriminalität 
usw.; 

Diffusion  des  Glaubens  und 
Fragmentierung  religiöser  Ge¬ 
meinschaften.  Hat  Gott  noch  einen 
Mittelpunkt  in  einer  chaotischen 
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Politische  Misere  j)er  Steiri  war  als  Denkmal  erkennbar 


Betr.:  Folge  14/00  -  „Konservativ" 

Es  ist  uns  Deutsch-Amerikanern 
schon  seit  Jahrzehnten  aufgefallen, 
daß  es  in  Deutschland  seit  dem  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg  keine  wirklich  nam¬ 
hafte  und  konservative  Partei  gibt. 
Eine  Partei,  die  den  ehrlichen  Ver¬ 
gleich  mit  der  republikanischen  Par¬ 
tei  in  den  USA  aushalten  könnte, 
ohne  ihren  Gegnern  Gelegenheit  zu 
geben,  sie  wieder  als  „faschistisch" 
anzuprangem. 

Alsehemaliger  Königsberger  kann 
ich  nur  sagen,  daß  es  in  Deutschland 
an  einer  Partei  fehlt,  die  als  politi¬ 
sches  Gegengewicht  zu  der  SPD  oder 
CDU  die  öffentliche,  jahrzehntelan- 


Betr.:  Folge  12/00  -  Leserbrief 
von  Oberst  Kopeke  „Der  Stein 
warnackt-dasGrab  woanders" 

Die  Gegendarstellung  von 
Oberst  Kopeke  aus  Weißenfels  zu 
Ihrem  Artikel  „Tu,  was  du  mußt, 
sieg  oder  stirb  ..."  vom  26.  Februar 


satz  war  und  wohin  der  Stein  ver¬ 
bracht  wurde.  Das  alles  haben  sie 
von  einem  Kommandoführer  am 
31.  Januar  vor  Ort  gesagt  bekom¬ 
men,  auch,  daß  der  Stein  gesprengt 
werden  soll.  Der  Kommanaofün- 
rer  war  einigermaßen  empört  über 


il  erkennbar  Ewige  Landschaft 

11  eiKCllilUai  Betr.:  50.  Geburtstag  des  OB 

Friedhofs  bestattet.  Nach  einer  spä-  Als  60jähriger  Ur-Ur-Rheinlän- 

teren  Umbettung  wurde  der  jetzt  der  ohne  ostdeutsche  Verwandte, 
entfernte  Grabstein  auf  die  neue  aber  mit  ostpreußischen  Freunden, 
Grabstätte  gestellt.  Die  Älteren  ha-  meine  Hochachtung  dem  50jähri- 
ben  es  so  noch  selbst  erlebt,  und  es  gen  Ostpreußenblatt.  Hiesigen  im 
gibt  zeitgenössische  Fotos.  Nun  Zeitgeist  verkommenen  rheini¬ 
schen  Zeitungen  ziehe  ich  Das  Ost¬ 


gibt  zeitgenössische  Fotos.  Nun 
will  ich  nicht  unterstellen,  daß 


anzuprangem.  1.  Der  Platz  vor  dem  Stein  war 

...  ..  „..  .  .  ,  weder  am  31.  Januar  2000  noch  da- 

Als ehemaliger  Konigsberger  kann  VQr  verwahrl^st.  Der  Boden  war 

ich  nur  sagen,  daß  es  in  Deutschland  gtets  geharkl<  Blumen  und  ein 
an  einer  Parte,  fehlt,  die  als  pol.ti-  Kranzö  mj,  schwarz-weiß-roter 
sches  Gegengewicht  zu  der  SPDoder  5^^  lagen  auf  dem  stein.  Wenn 
CDU  die  öffentliche,  jahrzehntelan-  nun  ausgerechnet  am  Tag  des  Bun¬ 
ge  Geschichtsklitterung  in  Deutsch-  deSwehreinsatzes  irgendein  „Zu- 


enffiilt^ einige ^sachliche  Fehler  die  die  Fragen  der  Bürger  und  wollte  Oberst  Kopeke  wissentlich  etwas  pre, 

min  nicht  ^kommentarlos  lassen  wissen,  in  wessen  Auftrag  sich  die  falsch  behauptet.  Ungenügend  in-  ers 

k  Bürger  in  Bundeswehrangelegen-  formiert  ist  er  allemal.  Gegenüber  ich 

heiten  „einmischten".  Dafür  gibt  es  der  jungen  Freiheit"  bedauert  er  ker 


land  angreift  und  widerlegt.  Ohne 
diese  Wahrheit  über  die  Vergangen¬ 
heit  hat  man  kein  Fundament  für  ei¬ 
nen  moralischen,  nationalen  Wieder¬ 
aufbau,  der  im  Gegensatz  zum  wirt¬ 
schaftlichen  Wiederaufbau  in 
Deutschland  seit  1945  nie  stattgefun¬ 
den  hat!  Diese  Partei  müßte  in  der 
Lage  sein,  deutsche  Nationalinteres¬ 
sen  (inklusive  der  Menschenrechte 
in  bezug  auf  die  völkerrechtlich  im¬ 
mer  noch  deutschen  Ostprovinzen) 
nach  außen  hin  zu  vertreten  sowie 
auch  die  deutsche  Kultur  vor  der  to¬ 
talen  Verwahrlosung  durch  eine  zu 
hohe  Einschleusung  fremder  Kultu¬ 
ren  zu  schützen.  Weiterhin  fehlt  eine 
politische  Stimme,  die  sich  gegen 
den  eingefleischten  Sozialismus  auf¬ 
lehnt  und  sich  schützend  vor  die 
Rechte  des  einzelnen  Entrepreneurs 
und  der  einzelnen  Privatpersonen 
stellt.  Ohne  diese  revolutionäre  Ent¬ 
wicklung  kann  sich  Deutschland  aus 
der  heutigen  moralischen,  wirt¬ 
schaftlichen  sowie  politischen  Mise¬ 
re  kaum  mehr  retten.  Dazu  gehören 
aber  auch  Überzeugung,  Zivilcoura¬ 
ge  und  unwiderlegbare  geschichtli¬ 
che  und  religiöse  Kenntnisse. 

Peter  P.  Haase,  Florida/USA 


fall"  diesen  Grabschmuck  abhan¬ 
den  kommen  ließ,  so  sind  doch  bis 
heute  die  auf  dem  Grab  vor  einigen 
Jahren  gepflanzten  Ziersträucher 
erhalten.  Außerdem  war  der  auf¬ 
fallend  große  Stein  (Kantenlänge 
jeweils  ein  Meter)  für  jedermann 
gleich  als  besonderer  Grabstein,  als 
Denkmal,  zu  erkennen. 

2.  Es  ist  aus  der  Sicht  von  Fach¬ 
leuten  kein  erheblicher  Ausbil¬ 
dungsnutzen  für  die  Truppe  zu  er¬ 
kennen,  wenn  ein  quadratischer 
Stein  etwa  50  Meter  mittels  unter¬ 
geschobener  Rollen  bewegt  wird. 
Diese  primitive,  spätestens  seit 
dem  Pyramidenbau  bekannte  Art 
und  Weise,  Schwergut  von  Punkt 
A  zu  Punkt  B  zu  verschieben,  als 
eine  interessante  pionierspezifi¬ 
sche  Aufgabe  zu  bezeichnen,  hätte 
schon  zu  Zeiten  des  Festungsbau¬ 
ers  Vauban  im  17.  Jahrhundert  kein 
Militär  mehr  gewagt.  Aber  viel¬ 
leicht  ist  man  ja  in  Weißenfels  noch 
nicht  soweit. 

3.  Selbstverständlich  haben  Bür- 

fer  in  Saaleck  die  Bundeswehrsol- 
aten  nach  ihrem  Tun  befragt. 
Woher  sonst  sollten  die  Augenzeu¬ 
gen  wissen,  welche  Einheit  im  Ein¬ 


namentlich  bekannte  Zeugen,  die 
diesenSachverhaltaml2.Märzvor 
einer  Bürgerversammlung  in  der 
Gaststätte  „Burgblick"  bestätigten. 

4.  Die  Behauptung,  der  Stein 
habe  nicht  auf  dem  Grab  gestan¬ 
den,  ist  falsch.  Ursprünglich  waren 
beide ,  Offiziere  am  Rande  des 


Von  den  Tataren  verschleppt 


Offiziere  lachten  höhnisch 


Betr.:  50.  Geburtstag  des  OB 

Als  alter  Mann,  aber  noch  recht 
junger  Leser,  gratuliere  auch  ich  dem 
Ostpreußenblatt  zum  50jährigen  Jubi¬ 
läum.  Ünd  ich  gratuliere  mir  selbst, 
weil  es  Das  Ostpreußenblatt  gibt. 
Irgendwann  erhielt  ich  drei  Probeex¬ 
emplare,  auf  wessen  Veranlassung 
weiß  ich  nicht,  aber  nun  möchte  ich 
Ihre  Zeitung  keinesfalls  mehr  mis¬ 
sen.  Jede  Woche  freue  ich  mich  auf 
eine  intensive  Lektüre.  Dabei  bin  ich 
kein  Ostpreuße,  aber  eben  doch  auch 
Heimatvertriebener  aus  Thüringen  - 
SBZ-Bodenreformopfer  von  1945. 
Über  Ostpreußen  hörte  ich  schon  als 
Junge  viel  von  meinem  Vater,  der  als 
Kriegsfreiwilliger  1914/15  an  der 
Winterschlacht  in  Masuren  teilge¬ 
nommen  hat  und  der  1916-18  in  ei¬ 
ner  fast  rein  ostpreußischen  Einheit 
gedient  hat.  Absolute  Zuverlässig¬ 
keit,  überlegte  Einsatzbereitschaft 
und  gute  Kameradschaft  seiner  ost- 

!>reu Bischen  Mitsoldaten  waren  ihm 
ür  immer  im  Gedächtnis  geblieben. 

Aber  auch  ich  erinnere  mich  gern 
an  zwei  Ostpreußen,  mit  denen  ich  in 
dem  kalten  Winter  1945/46  die  nicht 
heizbare  Knechtekammer  eines  Hei¬ 
dehofes  geteilt  habe.  Beide  wußten 
nichts  vom  Schicksal  ihrer  Familien, 
aber  sie  haben  mich  15jährigen  Stift 
mit  ihrem  Humor  immer  wieder  auf¬ 
gerichtet.  Ja,  lang'  ist  es  her. 

Doch  nun  habe  ich  noch  eine  Frage 
zu  Ihrem  Bericht  „Vergewaltigun¬ 
gen  geächtet"  in  Folge  9.  Sie  erwäh¬ 
nen  darin  auch  die  Vorkommnisse  in 
der  französischen  Besatzungszone 
1945.  Gibt  es  darüber  Literatur?  Ich 
habe  1961  statistische  Erhebungen 
über  die  Entwicklung  von  Flücht¬ 
lingssiedlungsbetrieben  in  den  Krei¬ 
sen  Rastatt,  Ludwigsburg  und  Freu¬ 
denstadt  durchgeführt,  und  wir  hat¬ 
ten  uns  über  vielfach  neue  Häuser 
und  Gehöfte  gewundert  und  konn¬ 
ten  uns  den  „Wohlstand"  nicht  erklä¬ 
ren.  Schließlich  hat  uns  ein  Bürger¬ 


meister  auf  unsere  Frage  „aufge¬ 
klärt"  und  berichtet,  daß  aie  „geprie¬ 
sene  1.  Freifranzösische  Division" 
auf  ihrem  Vormarsch  schwere  Ver¬ 
brechen  begangen  habe.  Plünde¬ 
rung,  Vergewaltigung,  Mord  und 
Brandschatzung  durch  die  farbige 
Soldateska  und  nur  höhnisches  La¬ 
chen  der  weißen  Offiziere  auf  Bür¬ 
gerbeschwerden.  (Natürlich  waren 
dies  keine  Kriegsverbrechen!)  Nun 
habe  ich  noch  eine  Bitte.  Ich  will  ei¬ 
nem  alten  Freund,  SBZ-Flüchtling, 
der  wieder  in  seine  sächsische  Hei¬ 
mat  zurückgekehrt  ist,  ein  befristetes 
Abonnement  des  Ostpreußenblatts 
schenken.  Albrecht  Fricke 

Hammah 


Betr.:  Ahnenforschung 

Vielleicht  war  ein  Vorfahr  von 
uns  -  der  Nachweis  gelang  nicht 
einwandfrei  -  jener  Leopold  Ko¬ 
walski  aus  Treuburg  (vielleicht 
Marggrabowa),  dessen  Schicksal 
so  anschaulich  die  von  Ruth  Geede 
geschilderten  historischen  Tatsa¬ 
chen  belegen,  die  dem  Tatarenlied 
zugrunde  liegen.  Jedenfalls  wurde 
seine  Geschiente  aktenkundig. 

In  unserem  Ostpreußen,  das  in 
jedem  Jahrhundert  einmal  von 
Kriegsnot,  Mord,  Brand  und  Plün¬ 
derung  heimgesucht  wurde,  war 
angesichts  verbrannter  Kirchenbü¬ 
cher  und  anderer  Urkunden  die 
Ahnenforschung  ein  mühseliges 
Unterfangen.  Immerhin  konnte 
mein  Vater  die  Kette  unserer  Ah¬ 
nen  teilweise  bis  ins  17.  Jahrhun¬ 
dert  zurückverfolgen.  Bei  seiner 
hartnäckigen  Spürarbeit  in  den 
Archiven,  Bibliotheken  und 
Sammlungen  stieß  er  in  der  Kö¬ 
nigsberger  Staatsbibliothek  einmal 
auf  einen  aufregenden  Fund  mit 
folgender  Vorgeschichte:  Im 
Schicksalsjahr  1656,  als  die  Tataren 
wieder  einmal  den  Osten  unserer 
Provinz  verheerten,  schleppten  sie, 
wie  so  viele  andere  ostpreußische 
Männer,  Frauen  und  Kinder  auch 
besagten  Leopold  Kowalski  aus 
Marggrabowa  fort  in  die  Gefan¬ 
genschaft.  Er  wurde  in  die  Türkei 
als  Sklave  verkauft  und  fand  am 
Goldenen  Horn  einen  guten 
„Herrn",  in  dessen  Dienst  er  sich 
offenbar  einiges  Geld  ansparen 
konnte.  Es  gelang  ihm  sich  freizu¬ 
kaufen,  und  so  kehrte  er  aus  türki¬ 
scher  Sklaverei  nach  Marggrabo¬ 
wa  zurück.  Doch  wie  so  mancher 
heimkehrende  Soldat  300  Jahre 
später,  so  wurde  auch  er  mit  einer 
enttäuschenden  Tatsache  konfron¬ 
tiert.  Seine  Frau  hatte  in  dem  Glau- 


Betr.:  Rechte  Parteien  in 

Deutschland 

Seit  kurzem  bin  ich  Bezieher  des 
Ostpreußenblattes,  das  für  mich  eine 
anregende  Ergänzung  zur  tägli¬ 
chen  Lektüre  der  FAZ  ist.  Viele 
weltanschauliche  Berichte  und  Ko¬ 
lumnen  sprechen  mir  aus  dem  Her¬ 
zen.  Allerdings  fällt  es  mir  manch¬ 
mal  schwer,  den  Optimismus,  der 
in  einigen  dieser  Beiträge  etwa  zu 
den  Begriffen  „Deutsche  Nation" 
und  „Deutsches  Volk"  anklingt,  zu 
teilen.  So  erscheinen  mirdie  Erwar¬ 
tungen  hinsichtlich  einer  rechten 
Partei  im  Bundestag  als  bloßes 
Wunschdenken,  wobei  man  noch 
berücksichtigen  muß,  daß  -  siehe 
Österreich  -  eine  solche  Partei  ei¬ 
nen  Sturm  der  Entrüstung  nicht 
nur  im  Inland,  sondern  auch  im 
Ausland  hervorrufen  würde.  Sie 
wäre  im  Parlament  völlig  isoliert, 
und  unser  Land  wäre  womöglich 
Sanktionen  seitens  der  anderen 
EU-Staaten  ausgesetzt. 

Ich  zweifle  ohnehin,  daß  man 
überhaupt  noch  von  einem  ein¬ 


Oberst  Kopeke  wissentlich  etwas  preußenblatt  allemal  vor.  (Leider 
falsch  behauptet.  Ungenügend  in-  erst  seit  zwei  Jahren,  vorher  kannte 
formiert  ist  er  allemal.  Gegenüber  ich  es  nicht.)  Auch  Ostpreußen 
der  „Jungen  Freiheit"  bedauert  er  kenne  ich  erst  seit  zwei  Jahren,  und 
inzwischen,  daß  ihn  die  Kirchenge-  die  vielfältige  Schönheit  der  Land- 
meinde  „ein  bißchen  im  unklaren  schaft  hat  mich  tiet  bewegt.  Ange- 
gelassen"  hat.  Ein  Grund  mehr,  nommen  ich  wäre  Ostpreuße  im 
den  Stein  der  Gemeinde  kosten-  nichtbesetzten  deutschen  Ostpreu- 
pflichtig  zurückzugeben.  Eine  ßenundwürdedasfranzosischbe- 
Aussage  darüber  trifft  Oberst  Köp-  setzte  Rheinland  kennenlernen, 
cke  leider  nicht.  Gerd  Fritzsche  würde  ich  den  vertriebenen  Rhein- 
Panitzsch  ländern  und  deren  Folgegenera- 
•  tion  zurufen,  das  Heimatrecht 

nie  aufzugeben.  Verschwundene 
Häuser,  Höfe,  Schlösser  und  Kir- 
i  i  r  p  ** o  p  bi  1  p  t  chen  sind  zwar  ein  sehr  großer  Ver- 

✓11  VU1  lust,  aber  über  Jahrzehnte  erneuer¬ 

bar!  Entscheidend  ist  die  Land- 
ben,  er  würde  nie  mehr  wieder-  schaft,  und  die  bleibt  ewig!  In  fried¬ 
kommen  oder  wäre  schon  tot,  wie-  Bcher  Nachbarschaft  mit  den  Neu- 
der  geheiratet.  Kinder  waren  auch  bewohnern  nach  1945  sehe  ich 
schon  da.  Nun  war  guter  Rat  teuer,  2045,  Das  Ostpreußenblatt  -  An- 


und  den  konnte  nur  der  Landes¬ 
herrgeben.  Vertrauensvoll  wandte 
sich  der  Heimkehrer  mit  einer  Bitt¬ 
schrift  um  Entscheidung  seines 
Falles  an  den  Großen  Kurfürsten 
nach  Königsberg.  Er  möge  ent¬ 
scheiden,  wem  nicht  nur  die  Frau, 
sondern  auch  das  Bauemgütchen 
gehören  solle,  in  das  der  fremde 
Mann  eingeheiratet  hatte.  Der  Gro¬ 
ße  Kurfürst  entschied,  wie  aus  den 
gefundenen  Akten  hervorgeht, 
weise:  Der  Rückkehrer  wurde  aus 
den  „wüsten  Huben",  das  heißt 
dem  infolge  des  Krieges  brachlie¬ 
genden  und  herrenlosen  Lande, 
entschädigt.  Er  durfte  auch  eine 
neue  Ehe  eingehen  und  eine  Fami¬ 
lie  gründen. 

Wenn  auch  die  Ahnenreihe  nicht 
ganz  zweifelsfrei  auf  diesen  Ko¬ 
walski  zurückgeführt  werden 
kann,  so  verhalt  doch  jener  Akten¬ 
fund  unserer  Familie  zu  einer  ein¬ 
drucksvollen  Familiensaga. 

Ilse  Conrad-Kowalski,  Lübeck 


schrift  für  alle:  Königsberg! 

Dieter  Haese,  Bonn 

In  China! 

Betr.:  Folge  13/00  -  „Gegensteu- 
em 

Zu  dem  angeführten  Artikel 
habe  ich  einen  bezeichnenden  Bei¬ 
trag:  Im  ZDF  gibt  es  montags  bis 
freitags  von  16.15  bis  17  Uhr  die 
Sendung  „Risiko"  (Moderator  Kai 
Böcking)  mit  Kandidaten,  die  Fra- 

fen  zu  speziellen  Wissensgebieten 
eantworten.  Zu  Beginn  jeder  Sen¬ 
dung  werden  einige  Fragen  zum 
Allgemeinwissengestellt.  Eine  die¬ 
ser  Fragen  lautete:  „In  welcher  chi¬ 
nesischen  Stadt  wird  Bier  heute 
noch  nach  dem  deutschen  Rein¬ 
heitsgebot  gebraut?"  Gemeint  war 
die  enemalige  deutsche  Kolonie 
Tsingtau.  Nur  ein  Kandidat  von 
vieren  bot  eine  Antwort  an,  und  die 
lautete:  „Königsberg". 

Albrecht  Platz,  Henstedt-Ulzburg 


Eine  kostbare  Tafel  Schokolade 


Es  gibt  kein  „Deutsches  Volk“  mehr 


heitlichen  Begriff  von  Volk  und 
Nation  sprechen  kann.  Es  gibt  die¬ 
ses  „Deutsche  Volk"  nicht  mehr. 
Zwei  Drittel  der  Bevölkerung  wäh¬ 
len  linke  Parteien,  das  Verhältnis 
wäre  noch  ungünstiger,  wenn  auch 
die  laut  neuesten  statistischen  Er¬ 
hebungen  über  drei  Millionen 
Moslems  in  unserem  Land  wählen 
könnten.  So  ist  die  „kleine  Wieder¬ 
vereinigung"  wahrscheinlich  zum 
rechten  Zeitpunkt  gekommen,  et¬ 
was  später  wäre  sie  schon  nicht 
mehr  gewollt  gewesen. 

In  unserem  Kreis  Potsdam-Mit¬ 
telmark  stehen  die  wenigen 
Rechtskonservativen  allein  auf 
weiter  Flur.  Vereinzelte  Leserstim¬ 
men,  die  sich  da  und  dort  in  der 
lokalen  Presse  artikulieren,  bestäti¬ 
gen  nur  diese  Beobachtungen.  Ich 
sehe  schwarz  für  den  Fortbestand 
des  „Deutschen  Volkes"  und  der 
„Deutschen  Nation"  in  ihrem  ei¬ 
gentlichen  Sinne. 

Rolf-Hermann  Thomas 
Brandenburg 


Betr.:  Juden  in  Ostpreußen 

Unlängst  las  ich  im  Ostpreußen¬ 
blatt  einen  Bericht  über  die) uden  in 
Ostpreußen,  der  mich  an  meine 
Erfahrungen  mit  diesen  erinnerte. 

1.  Im  Sommer  1936  oder  '37  an 
einem  sonnigen  Nachmittag  be¬ 
gegnete  ich  auf  der  Straße  dem 
Rechtsanwalt  Dr.  Amheim,  dem 
einzigen  Anwalt,  der  noch  an  bei¬ 
den  Gerichten  in  Königsberg  we¬ 
gen  seiner  Teilnahme  am  I.  Welt¬ 
krieg  zugelassen  war.  Ich  begrüßte 
ihn  freundlich,  worauf  er  sagte: 
„Wissen  Sie,  was  Sie  jetzt  getan 
haben?"  Ich  erwiderte  ihm:  „Ich 
wüßte  nicht,  was  ich  Unrechtes  ge¬ 
tan  haben  soll,  Herr  Doktor.  Ich 
kenne  Sie  und  schätze  Sie."  Wir 
sprachen  noch  über  seine  Pläne, 
nach  England  zu  gehen,  wo  er  Ver¬ 
wandte  hatte.  In  meiner  Erinne¬ 
rung  ist  er  die  Bescheidenheit  in 
Person. 

2.  In  meiner  Heimatstadt  Dan- 
zig(-Langfuhr)  vor  1933  ging  ich  zu 
Dr.  med.  Abraham,  der  wußte,  daß 
ich  meine  Eltern  früh  verloren  hat¬ 
te.  Als  ich  ihn  für  seine  Behandlung 
bezahlen  wollte,  lehnte  er  ab.  Icn 
konnte  mir  nicht  verkneifen,  zu 
ihm  zu  sagen:  „Herr  Doktor,  wenn 
Sie  mehr  solche  Kunden  haben  wie 
mich,  dann  können  Sie  Ihre  Praxis 
bald  zumachen."  Er  sagte  zu  mir:  „ 
Das  laß'  mal  meine  Sorge  sein, 
mein  Junge.  Was  ich  bei  Dir  verlie¬ 
re,  das  hole  ich  mir  bei  Bessersitu¬ 
ierten  wieder." 

3.  März  1945  nach  der  Gefangen¬ 
nahme  bei  Remagen:  Vernehmung 
durch  einen  jüdischen  Offizier 
beim  Ami.  Er  fragte  mich  über  mei¬ 
ne  Kenntnis  der  allgemeinen  Lage, 
obwohl  er  wußte,  daß  ich  darüber 


nichts  aussagen  durfte.  Außerdem 
wußte  ich  selbst  nichts.  Bald  verab¬ 
schiedete  er  mich  etwa  mit  folgen¬ 
den  Worten:  „Seien  Sie  froh,  daß 
Sie  nicht  vor  der  Gestapo  stehen! 
Dann  würde  manches  anders  aus- 
sehen!"  Griff  in  seine  Tischschubla¬ 
de,  zog  eine  Tafel  Schokolade  her¬ 
vor  -  damals  eine  Kostbarkeit!  - 
und  überreichte  sie  mir. 

Wo  seid  ihr  drei,  daß  ich  euch 
nachträglich  umarmen  kann?  Da¬ 
mals  war  das  noch  nicht  so  üblich 
wie  heute.  Theodor  Fischer,  Unna 

Unbestechlich 

Betr.:  Das  Ostpreußenblatt 

Ich  beziehe  ihr  Blatt  seit  rund  ei¬ 
nem  Jahr.  Frau  Prof.  Margarete 
Schmitt,  Eichstätt,  hatte  es  mir 
empfohlen,  weil  es  Themen  mutig 
aufgreift,  die  sonst  im  westdeut¬ 
schen  Blätterwald  tabu  sind.  Daß 
Das  Ostpreußenblatt  treu  zur  Hei¬ 
mat  der  Ostpreußen  steht,  ist  auch 
für  Nichtostpreußen  Verpflich¬ 
tung,  treu  zum  Vaterland  zu  ste¬ 
hen.  Aus  der  Folge  13  habe  ich  er¬ 
fahren,  daß  Das  Ostpreußenblatt  Ge¬ 
burtstag  hat.  So  beeile  ich  mich, 
herzlich  zu  gratulieren  und  Ihnen 
weiterhin  Mut,  Ausdauer  und  Er¬ 
folg  zu  wünschen  und  mir  ein 
hochinformatives,  unbestechliches 
Wochenblatt,  das  ich  mit  gutem 
Gewissen  im  Bekanntenkreis  wei¬ 
terempfehlen  kann. 

Reimer  Asmussen 
Oberpindhart 

Liebe  Leser!  Die  Redaktion  be¬ 
hält  sich  das  Recht  vor,  Briefe  ge¬ 
kürzt  wiederzugeben. 
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Kultur 


Aus  eigenen  Beständen 


Museum  Schwerin:  „Aus  der  Tradition  zur  Moderne 


J_j  ßen  Leihgaben  aus  aller  Welt  seum  entfernt  und  konnte  nach 
sein,  um  eine  „anständige"  Aus-  dem  Krieg  vom  Niedersächsi- 
stellung  auf  die  Beine  zu  stellen,  sehen  Lanaesmuseum  Hannover 
Manches  Mal  schlummern  unge-  erworben  werden.  Neben  der 
ahnte  Schätze  unter  den  eigenen  Walchenseelandschaft  ist  ein  frü- 
Beständen  -  man  muß  nur  das  her  weiblichar  Rückenakt  aus 
passende  Motto  finden,  sie  einem  dem  Jahr  1888,  ein  Porträt  Char- 
mteressierten  Publikum  zu  prä-  lotte  Berend-Corinths  mit  Sohn 
sentieren.  Ein  solches  Motto  hat  Thomas  aus  dem  Jahr  1909  und 
das  Staatliche  Museum  Schwe-  einHerbstblumenstraußausdem 
rin,  Alter  Garten,  gefunden:  unter  Jahr  1923  zu  sehen.  An  diesen  vier 
dem  Titel  „Aus  der  Tradition  zur  „typischen  Corinths"  wird  der 
Moderne"  zeigt  man  dort  noch  Titel  der  Ausstellung  besonders 
bis  zum  21.  Mai  Malerei  von  1870  deutlich.  Corinths  „Schaffen  be- 
bis  1935  aus  der  eigenen  Samm-  wegt  sich  zwischen  Realismus, 
lung  (mittwochs  bis  sonntags  10  Symbolismus  und  Postimpres- 
bis  17  Uhr,  dienstags  bis  20  Uhr;  sionismus  bis  hin  zu  expressioni- 
Katalog,  156  Seiten,  zahlr.  farbige  stischen  Tendenzen",  erläutert 
Abb.,  39,80  DM).  Lisa  Jürß,  der  die  Konzeption  der 

Am  Beispiel  dieser  Sammlung  Ausstellung  obla8'  im  Katalog 
zeichnet  die  Schweriner  AussteL  das  Werk  des  Meisters  aus  Tapi- 
lung  die  Entwicklung  der  Kunst  au*  „Und  dennoch  kennt  es  keine 
vom  Realismus  und  Spätimpres-  jst  e.*ne  Symbiose  jener 

sionismus  bis  zur  abstrakten  das  2?-  Jahrhundert  prägenden 
Kunst  nach.  Auf  eine  rein  chrono-  künstlerischen  Auffassungen 
logische  Präsentation  wurde  ver-  ur>d  reflektiert  trotz  Festhaltens 
zichtet,  um  von  einigen  Künst-  Gegenstand  bei  lichtvoll-lok- 
lem  mehrere  Werke  nebeneinan-  ke ’V  Malweise  den  Aufbruch 
der  vorstellen  zu  können  und  so  ,  V  £un ^ in  d)e  Moderne  des  20. 
die  Entwicklung  zu  zeigen.  Be-  Jahrhunderts, 
stes  Beispiel  in  dieser  Reihe  ist  Neben  Lovis  Corinth,  Oswald 


Lovis  Corinth: 

Walchensee 
mit  Abhang 
des  lochberges 
(öl,  1924; 
Niedersächsisches 
Landesmuseum 
Hannover) 
Foto  Katalog 


Vorgeschichte  untersucht 

Agnes  Miegel  und  die  Ehrendoktorwürde 


Zerstörte  Stadt  als  Chance 


Berliner  Ausstellung  würdigt  Architektin  Hilde  Weström  aus  Neisse  Leiter  der  Wiederherstellung  dei 

Marineburg  Bernhard  Schmid 

Architektur  ist  Gebrauchs-  noch  heute  meist  von  Männern  schaftlichen  Beirat  beim  Berliner  den  Kantforscher  Arthur  Warda  - 
kunst,  die  aus  dem  Zusam-  beherrscht  wird.  Nach  dem  Ab-  Senat  berufen  worden.  Dort  erar- 

menwirken  von  Geist  und  Mate-  itur  wollte  sie  ein  Studium  auf-  beitete  sie  ein  sogenanntes  „Ku¬ 

rie  Lebensräume  entwickelt",  hat  nehmen,  „das  Handwerk  und  chenblatt",  das  die  Mindestan- 
Hilde  Weström  einmal  gesagt.  Kunst  verband"  -  sie  entschied  forderungen 

Die  1912  im  c i _ usL- _ _ :  . 

Neisse  als  Tochter  eines  Bauinge-  ein  Praktikum  bei  einem  Tischler  DIN-Vorschi 

nieurs  Geborene  hat  sich  mit  Be-  absolviert  hatte.  In  Berlin  studier-  te  noch  gülti] 

geisterung,  Wagemut  und  vielen  te  sie  an  der  TH  Charlottenburg  Neben  der 

Ideen  in  einen  Beruf  gestürzt,  der  (heute  TU  Berlin),  wechselte  pnfw,,f  um 

dann  an  die  TH  Dresden,  wo  sie  auch  Kirche 
noch  Heinrich  Tessenow  beeeg-  meindehäus< 

nuteu,no  \9o3*m,t einem  Wom  und  Studenti 
abschloß.  1942  zog  sie  mit  ihrer  len  und  lan£ 

Familie  -  sie  hatte  inzwischen  ln  ihn 

geheiratet  und  zwei  Kinder  gebo-  finden  sich  „ 
ren  -  nach  Breslau.  Von  dort  darunter  40 
mußte  sie  vor  der  Roten  Armee  n  pin.  linri ; 
fliehen.  In  Berlin  schließlich  Qje  Bauten  ■ 
gründete  die  Mutter  von  mittler-  keineswegs  v 
weile  vier  Kindern  mit  33  Jahren  che  heitere  C 
ihr  eigenes  Architekturbüro.  nen  gauten 

Es  war  eine  harte  Zeit.  Man 
stand  vor  dem  Nichts.  „Die  Welt  .  .  „ 

war  verändert.  Berlin.  Die  Chan¬ 
ce  -  meine  Chance  -  war  die  zer-  An  diesem 
störte  Stadt",  erinnert  sie  sich.  Berlin  eine  A 
„Erste  Hilfe  war  notwendig  für  die  das  Verborgene  Museum  e.V 
die  Unbehausten,  die  Vertriebe-  (Schlüterstraße  70,  10625  Berlin 
nen  und  Ausgebombten,  für  Alte  im  Berlin-Pavillon,  Straße  des  17 
und  Kinder"  So  entwarf  und  Juni  100/  Klopstockstraße  zeig 
baute  sie  Behelfshäuser,  setzte  (bis  30.  April,  TI  bis  19  Uhr;  Kata- 
bestehende  Gebäude  instand,  log  mit  W< 

1950  dann  begann  der  Wieder-  Beispielha 
aufbauvon  Wonnhäusem.  Indie-  und  Auss 
ser  Zeit  entwickelte  Hilde  einer  Arcl 
Weström  ihr  Engagement  im  so-  dem  ^erä 
zialen  Wohnungsbau.  Vor  allem  met". 
der  berufstätigen  Frau  und  ihren 
Bedürfnissen  galt  ihr  Interesse. 

Aufderlnterbaul957zeigtsiege- 
meinsam  mit  Wera  Meyer-Wal-  ( 

deck  ihre  Ideen  variabler,  flexi-  \ _ 

bler  Wohnformen  mit  einer  Mu-  Neue  Ai 
sterwohnung,  in  der  ein  Schreib-  torius  au 
tisch  für  die  Frau,  Musikzimmer  Schloßber] 
und  Hobbyraum,  Eßplatz  und  Mai  im  F 
Küche  zu  finden  waren.  Bereits  Museum  i 
1953  war  sie  in  den  bauwirt-  hen. 


und  die  Dichterin  Agnes  Miegel. 
Sie,  die  „festverwurzelt  in  ost¬ 
preußischem  Wesen",  habe  „in 

^  ^  „  an  eine  Küche  im  so-  ihren  Balladen  und  lyrischen  Ge- 

oberschlesischen  sich  für  Architektur,  nachdem  sie  zialen  Wohnungsbau  regelte.  Die  dichten  reiche  Lebensfülle  und 

tiefe  Heimatliebe  mit  meisterhaf¬ 
ter  Kraft  gestaltet"  und  erhalte  die 
Ehrendoktorwürde  „in  Anerken¬ 
nung  ihrer  Bedeutung  für  das 
deutsche  Schrifttum",  hieß  es  in 
der  Begründung  der  Philosophi¬ 
schen  Fakultät. 


Für  Sie  gehört 

Karusseit  liest  Kempner 

T  n  einschläi 


Literatur- 
X  Lexika  wirefsie  kaum  zu  fin¬ 
den  sein,  und  doch  ist  ihr  Werk 
in  die  Geschichte  eingegangen. 
Friederike  Kempner  (geboren 
1836)  war  die  Tochter  eines  Rit¬ 
tergutsbesitzers  und  hatte  eine 
Passion:  die  Poesie.  Mochten 
auch  die  Kritiker  sie  belächeln, 
sie  gab  nicht  auf.  Gedicht  um 
Gedicht  entstand,  so  daß  die 
Kempner  bald  als  „Schlesische 
Nachtigall"  bekannt  war.  Der 
Berliner  Eulenspiegel  Verlag 
hat  nun  in  seiner  neuen  Reihe 
„Ohr-Eule"  mit  Hörbüchern 
Gedichte  von  Friederike 
Kempner  auf  einer  CD  heraus- 

febracht,  gelesen  von  Ursula 
iarusseit:  Das  Leben  ist  ein 
Gedichte  (Laufzeit  ca.  35  Mi¬ 
nuten,  24,95  DM).  Die  1939  in 
Elbing  geborene  Schauspiele¬ 
rin  interpretiert  die  56  Gedich¬ 
te  der  heute  oft  als  „Genie  der 
unfreiwilligen  Komik"  ge¬ 
schätzten  Kempner  einfühl¬ 
sam  und  gekonnt.  Begleitet 
wird  sie  vom  Orchestre  de 
Chambre  Paul  Kuentz  mit  Aus¬ 
zügen  aus  einem  Konzert  von 
Händel.  man 


Kultumotizen 


Geschichte 
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Ein  Gedenkstein  am  Kaufhaus 


Das  Schicksal  von  Kants  Wohn-  und  Sterbehaus 

Von  HEINRICH  LANGE 


Königsberg:  Kants  Wohn-  und  Sterbehaus.  Lithographie  von  F.  Bils  (uni  1840 ) 


Der  Regierungsrat  Fried¬ 
rich  Schaller  aus  Berlin  er¬ 
warb  1836  das  Kanthaus 
in  einer  Zwangsversteigerung 
für  ganze  130  Taler,  um  es  schon 
am  Tage  darauf  für  2900  (!)  Taler 
an  den  Zahnarzt  Karl  Gustav 
Döbbelin  weiterzuverkaufen. 
Dieser  ließ  das  Haus  renovieren 
und  eine  marmorne  Gedenktafel 
anbringen  mit  der  Inschrift:  „Im¬ 
manuel  Kant  wohnte  und  lehrte 
hier  von  1783  bis  12.  Februar 
1804."  Um  diese  Zeit  zeigt  eine  Li¬ 
thographie  von  F.  Bils  aas  Haus 
um  1840.  „Gedenktafeln  an  Pri- 
vathäusem  anzubringen"  war 
damals,  so  der  Historiker  Fritz 
Gause,  „Sache  von  Privatleuten. 
Öffentliche  Mittel  wurden  für 
Kulturpflege  nicht  verwandt." 
„Es  war  damals  Sache  des  bil¬ 
dungsfreudigen  Bürgertums, 
große  Männer  mit  Denkmälern 
zu  ehren,  die  Künstler  auszu¬ 
wählen  und  -  nicht  zuletzt  -  die 
nötigen  Geldmittel  aufzubrin¬ 
gen7' 

Karl  Rosenkranz,  1833  Nachfol¬ 
ger  auf  Kants  Lehrstuhl  und  Mit¬ 
herausgeber  der  ersten  Gesamt¬ 
ausgabe  der  Werke  Kants  („Im¬ 
manuel  Kant's  sämmtliche  Wer¬ 


ke",  12  Bände,  Leipzig  1838-42), 
war  damals  der  eifrigste  Verfech¬ 
ter  eines  Kant-Museums  im  ehe¬ 
maligen  Kant-Haus.  In  seinen 
1842  in  Danzig  erschienenen 
„Königsberger  Skizzen"  heißt  es 
dazu:  „Man  nätte  dieses  Haus  für 
die  Universität  kaufen  und  dem 
jedesmaligen  Inhaber  des  philo¬ 
sophischen  Lehrstuhls  als  Frei¬ 
wohnung  geben  sollen,  die  Wer¬ 
ke  Kants  in  allen  Ausgaben,  seine 
als  Manuskript  nachgelassenen 
Schriften  und  Briefe,  die  Überset¬ 
zungen  seiner  Werke  in  fremde 
Sprachen,  die  Schriften  über 
Nantsche  Philosophie,  genug, 
eine  Bibliotheca  Kantiana,  außer¬ 
dem  eine  Büste  Kants,  alle  Bild¬ 
nisse  und  Reliquien  von  ihm, 
zum  Beispiel  seinen  Zopf  und 
Spazierstock  aufzustellen." 

1881  verkauften  Döbbelins  Er¬ 
ben  das  Haus  an  das  benachbarte 
Warenhaus  Bernhard  Liedtke, 
der  es  1893  gegen  den  Wider¬ 
stand  nur  weniger  Stimmen,  die 
es  als  Gedenkstätte  erhalten  woll¬ 
ten,  für  einen  Erweiterungsbau 
abreißen  ließ.  Am  Neubau  war 
aber  noch  bis  zuletzt  eine  neue 
„Kant-Tafel"  angebracht.  Eine 
genauere  Beschreibung  findet 


sich  in  Wilhelm  Lombers  Schrift 
„Immanuel  Kants  letzte  Lebens¬ 
jahre  und  Tod"  von  1923:  „Noch 
neute  erblickt  man  ...  zwischen 
zwei  nach  dem  südlichen  Aus¬ 
gange  der  Straße  zugelegenen 
Schaufenstern  im  ersten  Stock 
des  Geschäftshauses  Bernhard 
Liedtke  eine  schwarze,  vierecki¬ 
ge  Metalltafel  ..."  Abgebildet  ist 
die  Tafel  aber  allein  auf  einer 
noch  unpublizierten,  unlängst 
vom  Verfasser  erworbenen  An¬ 
sichtskarte  aus  dem  Beginn  der 
30er  Jahre  mit  der  Legende: 
„Blick  aus  dem  Orientalischen- 
Kaffee-Salon  der  Konditorei  Kurt 
Gehlhaar,  Kbg.  i.  Pr.  auf  die  Kant- 
Tafel".  Für  die  Photographie  ist 
das  Fenster  hochgescnoDen,  so 
daß  die  -  nicht  korrekt  zitierte  - 
Inschrift  deutlich  zu  lesen  ist: 
„An  dieser  Stelle  stand  das  Haus 
in  welchem  Immanuel  Kant 
wohnte  und  lehrte  von  1783- 
1804". 

Mancher  Gast  wird  die  Ge¬ 
denktafel  bei  Kaffee  und  Kuchen 
entdeckt  haben,  worauf  unter 
den  „Tischgenossen"  die  eine 
oder  andere  Anekdote  über  den 


in  Königsberg  (Teil  II) 


Weltweisen  zum  besten  gegeben 
worden  sein  mag.  Erfreulicher¬ 
weise  hat  die  „Konditorei  und 
Marzipanfabrik  Kurt  Gehlhaar" 
mit  dem  „Weltverband  des  Kö¬ 
nigsberger  Marzipans",  wie  der 
Werbetext  auf  der  Rückseite  lau¬ 
tet,  nichts  Eßbares,  zumal  kein 
Marzipan,  nach  Kant  benannt  - 
wie  es  etwa  Gottfried  Wilhelm 
Leibniz  mit  den  Keksen  ergangen 
ist.  Doch  sollen  gegenüber  im 
Liedtkeschen  Kaufhaus,  dem  das 
Kant-Haus  weichen  mußte,  unter 
den  Nippes  auch  Hagemannsche 
Kantbüsten  aus  Biskuitplätzchen 
angeboten  worden  sein. 

Als  Ludwig  Goldstein,  Chef 
der  „Königsberger  Hartungs- 
chen  Zeitung",  1912  bedauerte: 
„Nun  ist  alles  verzettelt,  und  An¬ 
tiquare,  die  Altertumsgesell¬ 
schaft,  die  Königliche  Bibliothek 
und  wohl  auch  Private  teilen  sich 
den  Besitz,  soweit  er  überhaupt 
noch  vorhanden  ist",  konnte  er 
nicht  ahnen,  daß  doch  in  naher 
Zukunft  ein  solches  Museum, 
wenn  auch  nicht  mehr  in  Kants 
Haus,  verwirklicht  werden  wür¬ 
de.  Kant-Verehrer  Kuhrke  ist  in 
seinem  1917  vom  Berliner  Archi¬ 
tekturverlag  Der  Zirkel  heraus¬ 
gegebenen  Büchlein  „Kants 
Wohnhaus  -  Zeichnerische  Dar¬ 
stellung  mit  näherer  Beschrei¬ 
bung"  schon  zuversichtlicher: 
„Wenn  nun  auch  dieses  Gebäude 
in  Wirklichkeit  nicht  mehr  wie¬ 


derherzustellen  ist,  so  möge  doch 
an  würdiger  Stelle  unserer 
Haupt-  und  Residenzstadt,  wenn 
die  Friedensglocken  wieder  ge¬ 
läutet  haben,  einst  ein  neues 
, Kanthaus'  entstehen,  welches 
liebevoll  all  die  wertvollen  An¬ 
denken  aufnimmt,  die  uns  jener 
große  Meister  hinterließ." 

Und  1924  kann  der  Chronist 
Karl  Gustav  Springer  in  seiner 
Schrift  „Kant  und  Alt-Königs¬ 
berg"  vermerken:  „Wer  das  Goe¬ 
thehaus  in  Weimar  kennt,  weiß 
auch,  wie  das  Kanthaus  hätte  ver¬ 
wendet  werden  müssen,  nämlich 
als  Kantmuseum.  Einen  notdürf¬ 
tigen  Ersatz  hat  man  . . .  ganz  neu¬ 
erdings  durch  das  Kantzimmer 
in  der  alten  Universität  geschaf¬ 
fen."  Nach  diesem  Provisorium 
zu  Kants  200.  Geburtstag  wurde 
schließlich  1928  von  Eduard  An¬ 
derson  ein  Kantzimmer  in  dem 
zum  Stadtgeschichtlichen  Muse¬ 
um  gewordenen  Kneiphöfischen 
Rathaus  eingerichtet,  das  zuletzt 
vier  Zimmer  umfaßte  und  ab 
1938  Kant-Museum  hieß.  Was 
hier  von  dem  nach  dem  Tode 
Kants  „in  alle  Winde"  zerstreuten 
Nachlaß  „an  Bildern  und  Bü¬ 
chern,  Möbeln  und  Kleidung  mit 
viel  Mühe  wieder  zusammenge¬ 
bracht  worden  und  ...  ausgestellt 
war",  ist,  so  Gause,  der  letzte  Di¬ 
rektor  des  Museums,  „im  Zwei¬ 
ten  Weltkriege  vernichtet  wor¬ 
den". 


Tafel  zum  Gedenken  an  das  Kanthaus:  Ansichtskarte  um  1930 


Herbert  Assmann  (1882-1950) 


Ein  überragender  Kliniker 

Zum  Gedenken  an  Herbert  Assmann 


Als  Sohn  eines  Amtsge¬ 
richtsrates  kam  Herbert 
Assmann  1882  in  Danzig 
zur  Welt.  Nach  seinem  Abitur  stu¬ 
dierte  er  ab  1900  in  Königsberg, 
Freiburg  und  München  Medizin 
und  promovierte  1905  in  Königs¬ 
berg.  Danach  arbeitete  er  ein  Jahr 
am  Pathologischen  Institut  in  Genf, 
war  kurze  Zeit  Assistenzarzt  an  der 
Königsberger  Klinik  und  ging 
dann  zu  Professor  Rindfleisch  nach 
Dortmund.  1912  wechselte  er  an 
die  Leipziger  Medizinische  Klinik 
unter  Strümpell. 

Mit  der  Habilitationsschrift  „Er¬ 
fahrungen  über  Röntgenuntersu¬ 
chungen  der  Lungen  unter  Kon¬ 
trolle  durch  den  anatomischen  Be¬ 
fund"  wurde  er  1913  Privatdozent. 
1922  erschien  sein  grundlegendes 
Werk  „Klinische  Röntgendiagno¬ 
stik  der  inneren  Krankheiten". 
Darin  verband  er  in  klassischer 
Weise  den  pathologisch-anatomi¬ 
schen  Befund,  die  klinische  Unter¬ 


suchung  und  den  Röntgenbefund 
zu  einer  umfassenden  Darstellung. 
Durch  den  Einbau  der  Röntgen¬ 
kunde  in  die  Klinik  und  durch  die 
Überwindung  jedes  engen  Spezia¬ 
listentums  hat  dieses  Werk  eine  au¬ 
ßerordentliche  Wirkung  erzielt 
und  sechs  Auflagen  erlebt.  1925 
entdeckte  er  das  „Frühinfiltrat"  in 
der  Lunge  als  Beginn  der  Erwach¬ 
senentuberkulose  bei  erstmals 
durchgeführten  Reihenuntersu¬ 
chungen  mit  Röntgenstrahlen  an 
Studenten  und  Krankenpflegeper¬ 
sonal.  Hieraus  ergab  sich  eine  die 
bisherige  Auffassung  von  der  Ent¬ 
wicklung  der  Erwachsenentuber¬ 
kulose  grundlegend  umwandeln¬ 
de  Lehre  über  den  Erstherd  dieser 
Phase  im  Ablauf  der  chronischen 
Lungentuberkulose. 

1927  übernahm  er  als  Professor 
die  Medizinische  Universitätspoli¬ 
klinik  in  Leipzig.  Seine  eigentliche 
Lebensaufgabe  aber  fand  er  mit  der 
Berufung  an  die  Medizinische  Kli¬ 


nik  in  Königsberg.  Mit  der  Füh¬ 
rung  dieser  traditionsreichen  Kli¬ 
nik  seiner  ostdeutschen  Heimat 
ging  sein  größter  Wunsch  in  Erfül¬ 
lung.  Seine  Erfahrungen  und  sein 
diszipliniertes  Arbeiten  machten 
ihn  zu  einem  überragenden  Klini¬ 
ker.  In  einem  Referat  grenzte  er  die 
entzündlichen  von  den  degenerati- 
ven  Gelenkkrankheiten  ab  und  be¬ 
richtete  in  Lehrbüchern  und  Zeit¬ 
schriften  über  die  Krankheiten  der 
Bewegungsorgane. 

Während  des  Krieges  war  er  als 
Berater  im  Westen  und  Osten  tätig 
und  berichtete  über  Ruhr  und  Pa¬ 
ratyphus.  Mit  Kriegsende  und  der 
damit  verbundenen  Flucht  aus  der 
Heimat  endete  auch  seine  akade¬ 
mische  Lehrtätigkeit.  Als  Leiter  der 
Inneren  Abteilung  am  Elisabeth- 
Krankenhaus  in  Oldenburg  fand  er 
dann  eine  neue  Aufgabe,  die  er  bis 
zu  seinem  plötzlichen  Tod  am 
27.  April  1950  ausfüllte. 

Jürgen  Lange 
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Das  OftprcuUcnblatt 


Ostpreußen  heute 


Aus  für  Interregio  „Berlin“ 

Die  Deutsche  Bahn  hängt  Ostpreußen  ab 


Mit  Inkrafttreten  des  Som¬ 
merfahrplans  wird  die 
Deutsche  Bahn  keine  Di¬ 
rektverbindungen  nach  Stettin 
und  nach  Ostpreußen  mehr  bedie¬ 
nen  (Das  Ostpreußenblatt  berichte¬ 
te).  Alle  Direktverbindungen  nach 
Stettin,  Danzig  und  Königsberg 
entfallen;  ohne  Umsteigen  geht 
dann  nichts  mehr:  es  wird  nur  noch 
Regionalzüge  geben. 

Die  gestrichene  Verbindung 
nach  Berlin  trifft  auch  Landsleute 
aus  Pommern,  die  wegen  ihres 
deutschen  Passes  im  Großraum 
Berlin  arbeiten,  und  vor  allem  den 
sommerlichen  Bäderverkehr  nach 
Swinemünde.  Auch  in  Allenstein 
herrscht  Bestürzung  über  die  Ent¬ 
scheidung  der  Deutschen  Bahn. 

Vertreter  der  polnischen  Eisen¬ 
bahngesellschaft  PKP  betonten  ge¬ 
genüber  der  Tageszeitung  „Gazeta 
Wyborcza",  mangelnde  Rentabili¬ 
tät  könne  in  ihren  Augen,  wie  die 
Deutsche  Bahn  behaupte,  nicht  der 
Grund  für  die  Einstellung  der  Di¬ 
rektverbindungsein.  Man  vermute 
vielmehr,  daß  die  Ursache  dafür  in 
den  immer  häufigeren  Waggonbe¬ 
schädigungen  durch  Vandalismus 
zu  suchen  sei.  Denn  in  der  Som¬ 
merzeit  erreiche  die  Auslastung 
der  Strecken  ziemlich  genau  100 
Prozent.  Die  meisten  Passagiere,  so 
meint  Lidia  Toloko  von  der  Abtei¬ 
lung  Personenverkehr  bei  der  Ei¬ 
senbahngesellschaft  PKP,  reisten 
von  Allenstein  nach  Danzig  oder 
Gdingen.  Während  der  Reisezeit 
nutzten  aber  auch  viele  Deutsche 
die  ^üge  nach  Masuren. 

Die  Auslastung  der  Züge  jenseits 
der  Oder  interessiert  die  Deutsche 


Bahn  allerdings  nicht.  Auf  Anfrage 
der  „Berliner  Zeitung"  gab  Marle¬ 
ne  Schwarz,  Sprecherin  der  Deut¬ 
schen  Bahn,  zu  verstehen,  daß  es 
aus  ihrer  Sicht  für  Züge  überStettin 
hinaus  kaum  Nachfrage  gebe.  Den 
Schnellzug  nach  Gdingen  würden 
nach  Erhebungen  der  DB  durch¬ 
schnittlich  nur  30  bis  40  Reisende 
nutzen,  den  Interregio  nach  Allen¬ 
stein  rund  hundert  Passagiere. 
Ebenfalls  etwa  hundert  Personen 
würden  täglich  im  Nachtzug  nach 
Gdingen  mit  dem  Kurswagen  nach 
Königsberg  sitzen. 

Adolf-Heinrich  v.  Arnim  vom 
Deutschen  Bahnkundenverband 
(DBV)  sieht  die  Verbindungsein¬ 
stellung  als  „beispiellose  Ver¬ 
schlechterung"  und  forderte  einen 
neuen  Femzug  von  Köln  über  Ber¬ 
lin  mindestens  bis  Danzig,  um  den 
„Heimatbesuchsverkehr"  „wenig¬ 
stens  teilweise  auf  der  Schiene  zu 
halten". 

Besonders  der  Interregio  „Ber¬ 
lin"  zwischen  Berlin  und  Allen¬ 
stein,  der  im  Sommer  sogar  bis 
Lyck  fuhr,  sei  ein  bequemer,  relativ 
preisgünstiger  und  schneller  Zug 
gewesen,  die  einzige  Tagverbin¬ 
dung  nach  Ostpreußen  überdies, 
ln  zehn  Stunden  von  Berlin  nach 
Allenstein  und  weiter  ohne  Um¬ 
steigen  bis  nach  Lyck  sei  besonders 
für  deutsche  Touristen  ein  attrakti¬ 
ves  Angebot  gewesen. 

Daher  befürchtet  man  in  Ost¬ 
preußen,  namentlich  in  Masuren, 
gravierende  Nachteile  im  Touri¬ 
stenverkehr.  Schon  von  Lyck  aus 
sei  der  Zug  zu  80  Prozent  ausgela¬ 
stet  gewesen,  von  Allenstein  warer 
sogar  regelmäßig  überfüllt.  Reiz¬ 


voll,  gerade  für  Touristen,  war  die 
Möglichkeit,  Kajaks  und  Fahrräder 
im  Zug  mitzuführen. 

So  sei  denn  auch  Jochen  Elsner 
von  der  deutschen  Volksgruppe 
sehr  überrascht  von  der  Entschei¬ 
dung  der  DB  gewesen,  berichten 
selbst  polnische  Zeitungen.  Er  habe 
immer  den  Eindruck  gehabt,  so 
Elsner,  diese  Zugverbindung  sei 
gerade  unter  deutschen  Touristen 
sehr  beliebt  gewesen,  da  diese  die 
Bequemlichkeit  am  Tage  sehr  ge¬ 
schätzt  hätten,  so  Elsner.  Schließ¬ 
lich  hätten  wegen  der  vielen  Auto¬ 
diebstähle  immer  noch  etliche 
Deutsche  Angst,  mit  dem  eigenen 
Pkw  zu  kommen. 

Der  Linienbusverkehr  ist  zwar 
nach  Elsners  Meinung  preislich 
wohl  eine  Alternative,  käme  aber 
wegen  der  langen  Reisedauer  und 
der  Umständlichkeit  für  ältere  Rei¬ 
sende  oft  nicht  in  Frage.  Auch  er 
sieht  daher  große  Einbrüche  im 
Tourismussektor  auf  Ostpreußen 
zukommen. 

Tatsächlich  ist  die  Fremdenver¬ 
kehrsbranche  im  südlichen  Ost¬ 
preußen  in  einer  schwierigen  Lage. 
Seit  einigen  Jahren  schon  sinkt  die 
Zahl  der  auswärtigen  Touristen, 
von  denen  80  Prozent  Deutsche 
sind,  drastisch.  Allein  im  letzten 
Jahr  ging  der  Besucherstrom  um  24 
Prozent  zurück.  Man  fürchtet  nun 
durch  die  Einstellung  der  direkten 
Zuglinie  nach  Ostpreußen  eine 
weitere  Verschlechterung  der  Si¬ 
tuation.  Immerhin  überlegt  die  Al¬ 
iensteiner  Bahndirektion  nun, 
selbst  wenigstens  zwischen  Allen¬ 
stein  und  Stettin  einen  Ersatz  zu 
schaffen.  Brigitte  Jäger-Dabeck 


„Die  Bahn  kommt":  ...aber  nicht  nach  Ostpreußen 


Fast  130 Schulen  im  südlichen 
Ostpreußen  werden  voraus¬ 
sichtlich  in  nächster  Zeit  ge¬ 
schlossen  oder  zusammengelegt 
werden.  Im  Zuge  einer  landeswei- 


Erweiterter  Deutschunterricht  gefährdet 

Schulsterben  im  südlichen  Ostpreußen 


ten  Schulreform  müssen  immer  ^au  mjt  sjet>en  Schulen,  Prostken  bei  einer  Schließung  der  Schule  lung  wieder  gesprächsbereit.  Eini- 
mehr  Gemeinden  kleine  und  klein-  fdnf.  auejn  jm  Gebiet  Allen-  wieder  wegfallen  würde.  Gerade  ge  Gemeindevertretungen  nah- 
ste  Schulen  aus  finanziellen  Grün-  stejn  sjncj  vjer  Gymnasien  vom  erst  waren  für  die  Glottauer  Schü-  men  unter  dem  Druck  der  Öffent- 
den  zumachen.  Manche  von  ihnen  /\us  bedroht.  Schlecht  dran  ist  auch  1er  zwei  Computer  für  den  Sprach-  lichkeit  ihre  Entscheidung  zurück, 
werden  von  weniger  als  sech-  dje  Samtgemeinde  Guttstadt,  wo  unterricht  angeschafft  worden.  In  auch  wenn  dadurch  die  Probleme 
zig  Schülern  besucht.  Für  solche  vjer  von  e|f  bestehenden  Lehran-  einer  neuen  zusammengelegten  bestenfalls  um  ein  Jahr  vertagt 
Einrichtungen  wird  es  künftig  kei-  staiten  betroffen  sind.  Dieshatdort  Schule  wäre  der  Deutschunterricht  wurden. 

ne  staatlichen  Zuschüsse  mehr  ge-  inderzu  Guttstadt  gehörenden  Ge-  nicht  mehr  gewährleistet.  Auch  der  Protest  der  Glottauer 

ben;  sie  werden  vom  Erziehungs-  mPjnripGWtau  7U  einer  Protestbe-  c  ,  ,  . 

ministerium  auf  eine  „Schwarze  weeUmr  uneeahJiten ^Ausmaßes  Überall  in  den  betroffenen  Ge-  Ehern  war  so  von  Erfolggekrönt; 
Liste"  gesetzt.  Dennoch  bleibt  die  „ef?hrtg  Eine§aufeebrachte  Eltern-  meinden  des  südlichen  Ostpreu-  der  Rat  nahm  die  Entscheidung  der 
eigentliche  Entscheidung,  eine  deleeation  aus  Gfottau  leete  beim  ßen  schießen  sich  mittlerweile  El-  Schulschließung  wieder  zuruck. 
Schule  zu  schließen,  Gemeindesa-  KurToHum^.^  AUenstefn0  stin™  tem  und  Lehrer  zu  Protestgruppen  d^nd^^nen  dort  weiterhin 
cbe-  Einwände  gegen  die  Schließung  zusammen,  werden  bcnu  ese  - 

Inzwischen  haben  sich  die  Ge-  vor.  Grund  ist  unter  anderem,  daß  zungen  organisiert,  ja  sogar  Hun-  Insgesamt  wird  die  Situation  der 

meinden  entschlossen,  70  Schulen  die  Kinder  dort  einen  erweiterten  daß  f,  f  H£imatdurch 

zu  schließen.  Einige  Beispiele:  Lö-  Deutschunterricht  genossen,  der  einhellig  n  die  Richtung,  daß  fi-  die  Bildungsreform  aber  schwien- 

”  h  °  nanzielle  Überlegungen  nicht  das  ger.  Bei  der  knappen  Finanzlage 

allein  Ausschlaggebende  sein  und  dem  Sparzwang  der  Gemein- 
dürften.  So  wird  argumentiert,  daß  den  rückt  die  Erfüllung  der  Forde- 
A  im  Fähe  der  Schließung  einer  klei-  rung  sämtlicher  Deutscher  Verei- 

\  /■  1:  "f  ‘  ZÄ  neren  Schule  jedesmal  etwa  20  Ar-  ne  nach  erweitertem  Deutschun- 

jf  'v  ■*' *  (jy?)  beitsplätze  verlorengehen  wür-  terricht  für  alle  Gemeinden  mit 

#  '  v  .  den,  außerdem  auch  die  Vorschu-  deutschem  Bevölkerungsanteil  in 

m  1  -  ^  ^  le,  die  Müttern  die  Mitarbeit  gestat-  weite  Feme. 

/  d“  Schute  afc  ein  kultureller  Verhältnisse  werden  sich 

J  Dorfmittelpunkt  sei  ohnehin  uner-  dem  Westen  Europas  angleichen: 

^  JF  »^1  |  I  ‘  se  größere  Klassen,  weniger  Lehrer, 

f  |  ||  Nachdem  die  Glottauer  Eltern  große  Schuleinheiten  mit  all  ihren 

3 wfM  keinen  Erfolg  hatten,  beantragten  sozialen  Problemen.  Erste  Diszi- 

C  sie  beim  nationalen  Wahlbüro  in  plinlosigkeiten  sind  schon  da.  Ge- 
Allenstein  die  gemeindeweite  horchen  will  niemand  mehr",  klagt 
Durchführung  eines  Referendums  Artur  Lipka,  Junglehrer  aus  Oste¬ 
zwecks  Abwahl  des  örtlichen  Ra-  rode.  Vor  einem  Jahr  hatte  man  ihm 
tes.  Die  nötigen  Unterschriften  noch  zu  einem  befristeten  Vertrag 
wurden  dem  Antrag  gleich  beige-  geraten,  damit  er  nach  Abschluß 
fügt.  Inzwischen  macht  das  Glot-  seines  Zweitstudiums  nicht  gebun- 
tauer  Beispiel  Schule:  In  etlichen  den  sei,  meint  seine  Mutter  Ingrid 
weiteren  Gemeinden  wurden  Lipka,  Schatzmeisterin  des  Deut¬ 
ebenfalls  entsprechende  Referen-  sehen  Vereins  „Tannen"  in  Oster¬ 
den  beantragt.  Manchen  Gemein-  ode.  Mittlerweile  ist  auch  sein  Ar- 
derat  machte  diese  neue  Entwick-  beitsplatz  nicht  mehr  sicher.  BJD 


tia«- >r>  mi  tiiiU'W 

Dorfschule  in  Patricken  bei  Allenstein 


Hilfe  für  Memel 

Walter  Erdmann  ist  Leiter 
des  Technischen  Hilfs¬ 
werks  (THW)  Ammerland. 
Gleichzeitig  steht  er  dem  Ver¬ 
ein  „Humanitäres  Hilfswerk 
Memellandhilfe  e.V."  vor.  Seit 
1993  hat  er  sich  zur  Aufgabe 
gestellt,  Hilfsgüter  aller  Art 
wie  intakte  landwirtschaftliche 
Maschinen,  Traktoren,  Kran¬ 
kenhausgeräte,  aber  auch 
Fahrräder,  Kinderwagen,  Kin¬ 
derbetten  Nähmaschinen,  Kin- 
demahrung  usw.  ins  Memel¬ 
land  zu  transportieren. 

Die  Transporte  erfolgten  bis 
jetzt  über  den  Landweg.  Seit 
kurzem  werden  etwa  die  Hälf¬ 
te  der  Hilfsgüter  über  Land 
und  die  andere  Hälfte  über  die 
Ostsee  zu  den  Bedürftigen  ge¬ 
bracht.  Bei  den  Grenzkontrol¬ 
len,  so  der  Mitarbeiter  der  Me¬ 
mellandhilfe,  Richard  Carls, 
gebe  es  keine  Probleme:  „Man 
kennt  sich  inzwischen." 

Die  Kosten  werden  durch 
Spenden  aufgebracht,  teilwei¬ 
se  durch  Walter  Erdmann  pri¬ 
vat  getragen.  „Alle  Hilfsgüter, 
die  ins  Memelland  gebracht 
werden",  so  Carls,  „werden  di¬ 
rekt  und  ohne  Zwischenlage¬ 
rung  an  die  Bedürftigen  ausge¬ 
händigt." 

Humanitäres  Hilfsioerk  -  Me¬ 
mellandhilfe  e.V.,  Kontakt:  Ri¬ 
chard  Carls,  Friedenstraße  1, 
26683  Saterland-Striicklingen, 
Telefon  0  44  98/ 4  29. 


Glückwünsche 
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zum  98.  Geburtstag 

Lippick,  Minna,  geb.  Eschment,  aus 
Hagelsberg,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Upmannstraße  29,  33615  Bielefeld, 
am  31.  Mai 

zum  96.  Geburtstag 

Buttgereit,  Marie,  geb.  Holstein,  aus 
Leißienen,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Rot¬ 
dornstraße  8,  37639  Bevern,  am 

5.  Mai 

Frenkel,  Arno,  aus  Heinrichswalde, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Bergstaße 
2, 94094  Rotthalmünster,  am  4.  Mai 
Guth,  Maria,  geb.  Rattay,  aus  Gellen, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Weimarer 
Straße  104,44795  Bochum,  am  7.  Mai 

zum  95.  Geburtstag 

Kröhnke,  Helene,  geb.  Weitschies,  aus 
Schalteck,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Rischberg  1,  29331  Lachendorf,  am 
7.  Mai 

Rosengart,  Friedrich,  aus  Kuglacken, 
Kreis  Wehlau,  am  3.  Mai 

zum  94.  Geburtstag 

Abramowky,  Wanda,  aus  Konrads- 
walde  6,  jetzt  Paderbomer  Straße  32, 
28277  Bremen,  am  2.  Mai 
Dorroch,  lda,  geb.  Czwalina,  aus 
Schützenau  und  Arenswalde,  Kreis 
Johannisburg,  jetzt  Lindenstraße  5, 
18258  Bandow,  am  10.  April 
Gesewsky,  Irene,  geb  Jährling,  aus 
Roddau  Perkuiken,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Imbekstieg  39, 22527  Hamburg, 
am  7.  Mai 

zum  93.  Geburtstag 

Krause,  Ottilie,  aus  Lötzen,  jetzt  Gar¬ 
tenstraße  4,  78813  Schramberg-Sul- 
gen,  am  16.  Mai 

Rendat,  Elfriede,  geb.  Petschat,  aus 
Kattenau,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Murgtalstraße  412,  72270  Baiers- 
bronn,  am  6.  Mai 

Witlandt,  Ilse,  aus  Birkenmühle,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Villacher  Straße  4, 
Altenheim,  16515  Oranienburg,  am 
7.  Mai 

zum  92.  Geburtstag 

Bury,  Marie,  geb.  Waczakowski,  aus 
Willenberg-Äbbau,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Hertastraße  13,  42929 
Wermelskirchen,  am  5.  Mai 
Dadzio,  Frieda,  geb.  Janzik,  aus  Weiß¬ 
hagen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Moselstraße 
12, 92353 Postbauer-Heng,  am  3.  Mai 
Dill,  Walter,  ausGowarten,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Mozartstraße  3  A, 
44147  Dortmund,  am  1.  Mai 
Huntrieser,  Marta,  geb.  Sinnhöfer,  aus 
Neupassau,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Baseler  Straße  32, 79713  Bad  Säckin- 
gen,  am  2.  Mai 


Mrotzek,  Herta,  geb.  Paetsch,  aus  Ro¬ 
senheide,  Kreis  Lyck,  jetzt  Gertwei¬ 
ler  Straße  6,  79761  Waldshut-Tien- 
gen,  am  5.  Mai 

Przybylski,  Helene,  geb.  Biazeiewski, 
aus  Theerwisch,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Leusbergstraße  22, 45663  Reck¬ 
linghausen,  am  8.  Mai 
Schröder,  Ella,  geb.  Vogee,  aus  Bor- 
schimmen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Wiesba¬ 
dener  Straße  33,  14197  Berlin,  am 
5.  Mai 


zum  91.  Geburtstag 

Goller,  Margarete,  Bledau  1,  jetzt 
Waldstraße  5,  41352  Korschen¬ 
broich,  am  5.  Mai 

Hoyer,  Fritz,  aus  Lotzen  Jetzt  Bergstra¬ 
ße  83,  32108  Bad  Salzuflen,  am 
24.  Mai 

Kallweit,  Heinrich,  aus  Ostseebad 
Cranz/Wosegau,  jetzt  Zur  Loge  27, 
27449  Kutenholz,  am  7.  Mai 

Klein,  Johanna,  geb.  Kirstein,  aus  Ger¬ 
mingen,  Kreis Ebenrode,  jetzt  Heim¬ 
weg  14, 58313  Herdecke,  am  2.  Mai 

Krzykowski,  Anna,  geb.  Pidorra,  aus 
Groß  Leschienen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Voßberg  9,  45896  Gelsenkir¬ 
chen,  am  6.  Mai 

Molloisch,  Maria,  geb.  Quass,  aus  Kiö- 
wen-Saiden,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Falscheider  Straße  92,  32584  Löhne, 
am  5.  Mai 

Pieper,  Elisabeth,  geb.  Skretzka,  aus 
Orteisburg,  jetzt  Chamoniestraße  10, 
82467  Garmisch-Partenkirchen,  am 
2.  Mai 

Spath,  Kurt,  aus  Moneten,  Kreis  Treu¬ 
burg,  jetzt  Auf  der  Bredde  14,  44894 
Bochum,  am  5.  Mai 

Urbschat,  Gertrud,  geb.  Jessolat,  aus 
Parkhof,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Was¬ 
serkrügerweg  183,  23879  Mölln,  am 
28.  April 

Vogel,  Bertha,  geb.  Stumm,  aus  Groß 
Schiemanen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Reimserstraße  45, 52074  Aachen,  am 
4.  Mai 

Vogel,  Elfriede,  geb.  Haasler,ausTapi- 
au,  Königsberger  Straße,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  Sedentalerstraße  25,  40699 
Erkrath,  am  3.  Mai 


Niederhaus,  Emil,  aus  Rehfeld,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Coloniastraße  33, 
50169  Kerpen  /  Balkhausen,  am 

6.  Mai 

Tunnat,  Elisabeth,  geb.  Flötenmeyer, 
aus  Lyck,  jetzt  Danziger  Straße  27, 
45145  Essen,  am  5.  Mai 
Voigt,  Wilhelm,  aus  Gilgetal,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Draisweg  24, 
32425  Minden,  am  5.  Mai 


zum  90.  Geburtstag 

Albrecht,  Charlotte,  geb.  Czerwonka, 
aus  Orteisburg,  jetzt  Rektor-Marten- 
Straße  32,  25746  Heide,  am  1.  Mai 
Brandtner,  Maria,  aus  Grünhof,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Bechsteinstraße  1, 
51067  Köln,  am  7.  Mai 
Kurtz,  Otto,  aus  Klein-Jerutten,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Kopemikus-Straße 
39, 52353  Düren,  am  3.  Mai 
Massaiski,  Helene,  geb.  Pitnags,  Ra- 
gniterstraße  1,  aus  Tilsit,  jetzt  Geraer 
Straße  48, 07570  Weide,  am  1.  Mai 


zum  85.  Geburtstag 

Drews,  Frieda,  geb.  Urban,  aus  Wap¬ 
pendorf,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Am 
Wasserturm  5,  59269  Beckum,  am 

7.  Mai 

Grunwald,  Elfriede,  aus  Lyck,  jetzt 
Hemer  Straße  10,  45657  Reckling¬ 
hausen,  am  1.  Mai 

Jacksteit,  Charlotte,  geb.  Weinowsky, 
aus  Wartenhöfen,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Karlsbader  Straße  28, 
30853  Langenhagen,  am  4.  Mai 
Küsel,  Lieselotte,  geb.  Pohl,  aus  Klein 
Baitschen,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Westerallee  45, 24937  Flensburg,  am 

2.  Mai 

Thiel,  Otto,  aus  Sensburg-Stemfelde, 
KreisSensburg,  jetztQuittenstraße9, 
33803  Steinhagen,  am  4.  Mai 

zum  80.  Geburtstag 

Behre,  Gertrude,  geb.  Thiel,  aus  Argen- 
dorf,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Ges- 
mannstraße  7,  30459  Hannover,  am 

3.  Mai 

Bork,  Frieda,  geb.  Kuerella,  aus  Eben¬ 
dorf,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Hirt- 
grunder  Weg  12  B,  57334  Bad  Laaspe, 
am  4.  Mai 

Braxein,  Grete,  aus  Groß  Aliendorf, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Lindenstraße  88, 
26123  Oldenburg,  am  1.  Mai 
Kilian,  Gudrup,  Quednau  4,  jetzt 
Asternweg  5, 50769  Köln,  am  3.  Mai 
Klauss,  Gertrud,  geb.  Baerwaldt,  aus 
Trammen,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Bahnhofstraße  16,  49497  Mettingen, 
am  2.  Mai 

Kraschinski,  Erika,  geb.  Lemke,  aus 
Schirrau,  Kreis  Wernau,  jetzt  Königs¬ 
berger  Weg  6,  65719  Hofheim,  am 
2.  Mai 

Kreutschmann,  Erika,  geb.  Chucholl, 
aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt  Ratkis- 
straße  9, 80933  München,  am  7.  Mai 
Kroll,  Erna,  geb.  Zagomy,  aus  Wallen, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Goethestraße 
31,  21335  Lüneburg,  am  7.  Mai 
Krüger,  Lydia,  geb.  Meyer,  aus  Bun- 
hausen,  Kreis  Lyck,  |etzt  Trift  10, 
23738  Kabelhorst,  am  3.  Mai 
Kühl,  Martha,  geb.  Borrosch,  aus  Gol¬ 
densee,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Rheinal¬ 
lee  41,  55294  Bodenheim,  am  3.  Mai 
Markowski,  Gertrud,  geb.  Sostak,  aus 
Draheim,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Weingartenstraße  164,99628Hardis- 
leben,  am  5.  Mai 

Martis,  Friedei,  geb.  Salmann,  aus  Lin¬ 
denort,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Im 
Olj^agarten  3,  89555  Steinheim,  am 

Mendermann,  Hilde,  geb.  Kohnert, 
aus  Alt  Passarge,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  LehmkuhYstraße  11,48431  Rhei¬ 
ne,  am  5.  Mai 


Sonntag,  30.  April,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  neue  Heimat: 
Versöhnungskirche  auf  dem 
Sowjetplatz  (Deutsche  lutheri¬ 
sche  Gemeinden  in  Georgien 
begründen  sich  neu) 

Dienstag,  2.  Mai,  20.10  Uhr, 
Deutschlandfunk:  Studiozeit/ 
Hörspiel:  Staatsakt  für  die  Ar¬ 
beit  (Der  1.  Mai  und  die  Nazis) 

Mittwoch,  3.  Mai,  6.30  Uhr, 
WDR-Femsehen:  Die  balti¬ 
schen  Staaten  (1.  Litauen/2. 
Estland /3.  Lettland) 

Mittwoch,  3.  Mai,  20.15  Uhr, 
3Sat-Femsehen:  Paulus  (Der 
Feldmarschall  und  das  T rauma 
Stalingrad) 

Mittwoch,  3.  Mai,  23.05  Uhr,  N3- 
Femsehen:  Die  Nazis  (6.  Der 
Untergang) 

Sonntag,  7.  Mai,  9.05  Uhr, 
Deutschlandradio  Berlin:  Men- 


Messenbrink,  Bärbel,  gec 
aus  Pamehnen,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Im  Heegen  8,  29229  Celle,  am  7.  Mai 
Neumann,  Ursula,  geb.  Hahn,  aus  Tie¬ 
fensee,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Hein¬ 
richstraße  32,  27404  Zeven,  am  1. 
März 

Opalka,  Lotte,  geb.  Wolf,  aus  Altkir¬ 
chen,  "  '  “  '  ‘ 

waldstraße 
am  4.  Mai 
Pingel,  Konrad,  aus  Graiwen,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Postfach  64, 89169  Iller- 
kirchberg,  am  8.  Mai 
Pofalla,  Helene,  geb.  Warda,  aus 
Rundfließ,  Kreis  Lyck,  jetzt  Bahn¬ 
straße  2,  41069  Mönchengladbach, 
am  2.  Mai 

Prochnow,  Kurt,  aus  Angerburg,  jetzt 
Hermann-Löns-Straße  48, 22926  Ah¬ 
rensburg,  am  30.  April 
Quednau,  Alice,  aus  Försterei  Uggeh- 
nen,  Kreis  Samland,  jetzt  Siemens¬ 
straße  60  a,  31535  Neustadt  am  Rü¬ 
benberge,  am  3.  Mai 
Ritter,  Siegfried,  Kaiserstraße  18,  aus 
Königsberg,  jetzt  Am  Moor  1,  23569 
Lübeck,  am  25.  April 
Sanio,  Hans  aus  Sedranken,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Elsterstraße  19,47475 
Kamp-Lintfort,  am  1.  Mai 
Schaper,  Erna,  aus  Ramsen  17,  jetzt 
Zum  Maschinenhof  2, 28844  Weyhe- 
Dreye,  am  1.  Mai 

Seyfferth,  Eva,  geb.  Petrick,  aus  All¬ 
gau,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Friedrich-Ebert-Damm  93  a,  22047 
Hamburg,  am  2.  Mai 


Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Steger- 
straße  8,  58099  Hagen-Helfe, 


scher»  und  Landschaften:  „Wo 
vom  Berge  Wasser  rau¬ 
schen  ..."  (Die  Zips  in  der  Slo¬ 
wakei) 

Sonntag,  7.  Mai,  9.20  Uhr,  WDR 
5:  Alte  und  neue  Heimat:  Wenn 
Wahrheit  weh  tut  (Besuch  im 
Museum  auf  dem  oberschlesi¬ 
schen  Annaberg) 

Dienstag,  9.  Mai,  19.15  Uhr, 
Deutschlandfunk:  Das  Fea¬ 
ture:  Sieben,  die  auszogen,  das 
fürchten  zu  lernen  (Erkennt¬ 
nisse  von  Hitlerjungen  aus  der 
Gefangenschaft) 

Mittwoch,  10.  Mai,  23.05  Uhr, 
N3-Femsehen:  Heimatfront  - 
Kriegsalltag  in  Deutschland  (1. 
Die  Mobilmachung) 

Donnerstag,  11.  Mai,  19.15  Uhr, 
Deutschlandfunk:  DLF-Maga- 
zin 


Sinemus,  Charlotte,  geb.  Lamprecht, 
aus  Kümmeln,  Kreis  Ebenrocfe,  jetzt 
Warburger  Weg  5,  34474  Diemel¬ 
stadt,  am  3.  Mai 

Voigt,  Siegfried,  aus  Sillginnen,  Kreis 
Gerdauen,  jetzt  Christian-Ludwig- 
Bosse-Straße  19,  am  18.  April 
Wilken,  Elfriede,  geb.  Mazeyzik,  aas 
Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Öldesloer 
Straße  41,  23795  Bad  Segebcrg,  am 
2.  Mai 


zur  Goldenen  Hochzeit 

Dowidat,  Erich,  und  Frau  Wanda,  aus 
Trappen  und  Nimptsch  /Schlesien, 
jetzt  Heimstraße  l4,  86625  Bad  Wö- 
rishofen,  am  5.  Mai  > 

Ol  lech,  Herbert,  aus  Ortelsburg,  und 
Frau  Anne,  geb.  Arlitt,  aus  Domnau, 
Kreis  Bartenstein,  jetzt  Marßel  53, 
28719  Bremen,  am  29.  April 
Sandrowski,  Erich,  und  Frau  Lisa,  geb. 
Tidtke,  aus  Korschen  und  Schnega, 
jetzt  Fritz-Döhling-Weg  1  c,  21149 
Hamburg,  am  5.  Mai 
Schrade,  Günter,  und  Frau  Grete,  geb. 
Kauker,  aus  Laukitten-Dagwitten, 
jetzt  Am  Biesen 24, 46562  Voerde, am 
6.  Mai 


zur  Diamantenen  Hochzeit 

Becker,  Fritz,  aus  Steinort,  und  Frau 
Liesbeth,  geb.  Langhans,  aus  Post¬ 
nicken  /  KurischesHaff,  jetzt  Süder¬ 
wisch  34,  27474  Cuxhaven,  am 
1.  Mai 


Bestellschein  einfach  einsenden  an: 
Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  20144  Hamburg 
Fax  040/41  40  08-51 


Ich  bestelle 
persönlich 


Ich  verschenke 
ein  Abonnement 


Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


Das  Abo  erhält: 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 
□  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM^^i 

Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr.^Hj^^^^ 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Passend  zur  Sommerzeit: 

Schlicht,  elegant  und  robust  Armbanduhr  mit  Elchschaulel  und  .Ost¬ 
preußen  lebt",  schwarzrolgold  unterlegt  Echtes  Citizen-Miyota-Quarz- 
Uhrwerk  mit  Garantie.  Im  Vetour-Etui  mit  Ein/ei-GeschenkverpacKung 
Drei  Varianten  lieferbar: 

O  Leder,  goldglanzendes  Gehäuse  O  Leder,  silbermattes  Gehäuse 
O  Leder,  schwarzes  Gehäuse 

®?n*<e8c^®n  für  die  Werbung  eines  neuen  Lesers 
sind  für  Sie  außerdem  im  Angebot: 

Rustikaler  Steinkrug  0,5  Liter  O  Ostpreußen-Puzzle 

O  Motiv  Elchschaufel  für  Kinder  und  Erwachsene 


Telefon 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  _ _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7Ta- 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Oshfrfir/JrnWflff-Vertrieb, 
Parkallee84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist¬ 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 

2.  Unterschrift:  V _ 


Telefon: 


O  Buch  „Reise 
durch  Ostpreußen" 

Prächtige  Bilder  aktuelle  Texte 


Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  werden 
Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 
Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


wichtigsten  Veranstaltungen  im  ver-  de  Renate  Bauer-Grau  leitete  die  Neu-  „Wildhack"  in  Beckedorf.  Auf  dem 
gangenen  Jahr,  die  Einweihung  der  wählen,  bei  denen  sich  der  gesamte  Programm  stehen  Ehrungen  sowie 
Heimatwappen  und  die  50-Jahr-Feier,  Vorstand  bis  auf  GerlindeGüthner,  die  Wahlen, 
die  eine  große  Resonanz  hiesiger  leider  nach  Heilbronn  verzogen  ist,  zur 

Landsleute  und  auswärtigerGästefan-  Wiederwahl  stellte.  Für  sie  wurde  Hil-  I  anHpcontnnp  Hoccon 
den.  Für  dieses  Jahr  stehen  auch  wich-  degard  Hammer  berufen.  In  ihren  “  ucsörurre  nes!,el1 
tige  Termine  wie  das  Deutschlandtref-  Ämtern  wurdenbestätigtrl.  Vorsitzen-  BBEB  ^ors-:  Anneliese  Franz,  geb. 
fen  der  Ostpreußen  in  Leipzig,  Jubilä-  deUrsulaGehm,Stellvertreterinund2.  VVIottkowski,  Telefon  untf Fax 

umsfeier  in  Schwäbisch  Hall,  Jahres-  Vorsitzende  Erika  Schlenker,  Kassen-  ^6  12  22,  Hohl  38, 

ausflug,  Wanderung  und  Zusammen-  wart  Erwin  Neumann  und  Schriftfüh-  35683  ^illenburg 

künfte  an.  Kassenwart  Hans  Matzat  rerin  Margot  Diedrichs.  Beisitzer  sind: 

verlas  den  Kassenbericht  und  Dr.  Kul-  Margarete  Behrendt,  Elfi  Dominik,  ,, _  ,  .  ,  v  „ 

lak  den  Kassenprüfungsbericht.  Dar-  Marianne  Döll,  Hildegard  Hammer,  ..  ^PPe"heim  /  Kreisgruppe  Berg- 
aufhin  erfolgte  die  Entfastung  des  ge-  Anita  Hopfgarten,  Hans-Dieter  Krau-  8!raße  ’  ^nabend,  13.  Mai,  16  Uhr 
samten  Vorstandes.  Aus  mehreren  seneck,  Rita  Leipersberger,  Herta  und  ÄÄÄ  a"laßl,ch 
Gründen  wurde  vorgeschlagen  und  Walter  Lung,  Heinz  Pyrags,  Traute  l.  'Li  a f  Pu*' 

einstimmig  beschlossen,  den  Termin  Schmidt,  Ewald  sowie  Hedwig  Sey-  ,  .. i AmJ!  Heppenheim, 

der  Neuwahl  auf  das  Jahr  2001  zu  ver-  bold.  Als  Kassenprüfer  fungieren  Rein-  '™M'^lpunktder  Veranstaltung  ste- 
schieben.  Alle  Vorstandsmitglieder  hard  Schenk  und  Dietnch  Schöll.  D,e  Z 

stellten  sich  ohnehin  für  das  Jahr  2000  Vorsitzende  bedankte  sich  für  das  Ver-  °w  der 

wieder  zur  Verfügung.  Im  erweiterten  trauen  und  verwies  auf  die  noch  bevor-  w  1  '  R  .  V‘lnfh’ 

Vorstand  wurden  Friedl  Grömmke  als  stehenden  Aufgaben  mit  der  Jubilä-  t  ,  •  vi  ,rK,!rf!n? 

Kassenprüfer  und  Günter  Martinat  als  umsveranstaltung.  Vor  zehn  Jahren,  T,  i wr  ^f.n-  |evye  v'  ™ 

Beisitzer  kommissarisch  eingesetzt,  am  7.  April  199(C  wurde  die  Gruppe 

anstelle  von  Ehrenmitglied  Eva  Koh-  gegründet.  Anläßlich  des  Jubiläums  p  •  1  n „V.™ wH ,,W  k!  ,die 

bieter,  die  aus  gesundheitlichen  Grün-  findet  am  Sonnabend,  27.  Mai,  15  Uhr  .  r„m„-  m 

den  diese  Amtier  niedergelegt  hat.  (Saalöffnune  13  Uhr),  eine  Veranstal-  Jtgf oZ 

Reutlingen  -  Dienstag,  2.  Mai,  Tref-  tung  unter  Se m  Motto  „Alte  Heimat  -  J  unter  SunT  von  Manfred 

. ----- . .  des  Vorstandes  bei  lfse  Hunger.  Es  n«*  He. mat' "mit aHen  Landsmann-  Heim  Damit  auch  dfe  leiblichen  Ce- 

I.  Im  Anschluß  werden  die  nächsten  Veranstaltungen  schäfte" im  Kreis ^f  wab«h  »aH  nüsse  nicht  zu  kurz  kommen,  bietet  die 
gestellt,  die  Her-  besprochen  wie  Jahresausflug,  Ernte-  s  att  Die&h  rmhe^chaft  h^  Landrat  Hotelküche  Königsberger  Klopse  zum 
und  ausführlich  dankfest  sowie  die  große  Feier  zum  Ulrich  Stückle  übernommen.  Abendessen  an.  Anmeldungen  wer- 

i/orsitzende  Rudi  SOjahngen  Bestehen  der  Gruppe  im  den  erbelen  bis  5  Mai  bei  Hans-Ulrich 

Referenten  dann  November.  -  Sonnabend,  6.  Mai,  14  1  an(1pcon,nnp  Ravpm  Karalus,  Heinrich-Heine-Straße  10, 
den  Worten.  Lm.  Uhr  ostpreußischer  Nachmittag  im  LanaeSgrUppe  Dayem  64646  Heppenheim,  Telefon  0  62  52/7 
Vorsitzender  und  Treffpunkt  für  Altere,  Gustav-Wemer-  w—  ^  Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold,  35  25(bitteschriftlich).Gästesindherz- 
ger  1.  Vorsitzen-  Straße  6.  Nach  der  gemütlichen  Kaffee-  Tel.  (0  89)3  15  2513,  Fax  (0  89)  lieh  willkommen 

e  45jährige  Mit-  tafel  wird  das  Programm  von  Mitglie-  3  15  30  09.  Landesgeschäfts-  Wiesbaden  -  Dienstae  9  Mai  15 

SESäfe  ÄBltt,Gas“sindh"z"chwi"'  SLÄtÄ!: 

mstaltung  wurde  Schwäbisch  Hall  -  Die  Mitglieder-  schleißheim 

uni  nach  Rastatt  Versammlung  der  Kreisgruppe  stand  Hof  -  Dienstag,  9  Mai,  17  Uhr,  Vor-  L3nuCS2nipp0 

1 :  _1 k  4 *~w  •  i  i  i°  •  ».#*•  r>  ct3n<lcci^7uno  im  ßocfanrsnf  ^  * 

Niedersachsen 

Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al- 
ter  Hessenweg  13, 21335  Lüne- 
bürg,  Telefon  (0  41  31)4  26  84. 
Schriftführer  und  Schatzmei- 
vaHf  ster  Irmgard  Börnecke,  Müh- 
lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr¬ 
mont,  Telefon  (0  52  81)60  92  68. 
Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 
rinnis,  Kreuzgarten  4, 29223  Celle,  Telefon 
(0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 
38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31) 
57  70  69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto 
von  Below,  Neuen  Kamp  22,  49524  Für¬ 
stenau,  Telefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirks¬ 
gruppe  Hannover  Wilhelm  Czypull,  Win¬ 
tershall-Allee  7,  31275  Lehrte,  Telefon 
(0  51  32)  28  71. 

Landesgruppe  -  Sonnabend,  13. 
Mai,  11  Uhr,  Jahreshauptversamm¬ 
lung  der  Landesgruppe  im  Intercity- 
Restaurant,  Bahnhofsvorplatz,  Braun- 
schweig.  Nach  den  Regularien  steht  im 
Mittelpunkt  das  Referat  „Kulturpolitik 
und  Kulturarbeit  für  Ostpreußen  und 
Ostdeutschland  im  Jahre  2000  und  dar¬ 
über  hinaus"  von  Edmund  Ferner,  Kul¬ 
turreferent  der  LO-Landesgruppe 
Schleswig-Holstein. 

Buxtehude -Sonnabend,  13.  Mai,  15 
Uhr,  Mitgliederversammlung  mit  Kaf¬ 
feetafel  und  Frühlingsprogramm  in 
der  Begegnungsstätte  Hoheluft,  Stader 
Straße.  Anmeldung  bis  6.  Mai  bei  Ruth 
Klimmek,  Telefon  0  41  61/39  16  (Ku- 
Frau  Denker  hat  sich  chenspenden  bitte  angeben).  -  Aus- 
>e  zu  einem  festen  Be-  künfte  über  das  16.  Ferientreffen  der 
ruppe  Bremen-Nord  Ost-  und  Westpreußen  sowie  Pom- 
Jubiläum  werden  ei-  mern  vom  17.  bis  26.  Juni  in  Seeboden 
rtet,  u.  a.  der  Landes-  am  Millstädter  See  (Österreich)  erteilt 
nde  Helmut  Gutzeit.  -  W.  Weyer,  Telefon  0  41  61/34  06. 

17  Uhr,  Jahreshaupt-  Delmenhorst-  Die  Gruppe  hat  auch 
er  Gesamtgruppe  t>ei  für  dieses  Jahr  wieder  ein  umfangrei¬ 
ches  Programm  geplant.  Die  einmal  im 
Monat  sich  treffende  Frauengruppe 
von  Erna  Mertins  bietet  immer  wieder 
ein  kulturelles  Thema  an.  Darüber  hin¬ 
aus  sind  im  Sommer  auch  einige  Aus¬ 
flüge  in  die  nähere  Umgebung  vorge¬ 
sehen.  Die  Männergruppe  mit  Georg 
Jakubei  trifft  sich  ebenfalls  monatlich. 
Eine  Bootsfahrt  aüf  der  Weser  von  Bre¬ 
men  nach  Bremerhaven  sowie  ein  Be¬ 
such  auf  dem  Bremer  Flughafen  sind 
nur  einige  Beispiele  für  die  Unterneh¬ 
mungen.  Im  August  unternimmt  die 
Gruppe  eine  Busfahrt  zum  Dümmer 
See.  Dias  von  der  Kurischen  Nehrung 
wird  Ernst  Voigt  im  Herbst  zeigen. 
Ebenfalls  im  Herbst  findet  auch  wieder 
das  traditionelle  Erntedankfest  statt. 

Osnabrück  -  Mittwoch,  10.  Mai, 
Fahrt  der  Frauengruppe  nach  Bücke¬ 
burg.  Abfahrt  um  9  Uhr  vom  Gerichts¬ 
gebäude,  Kollegienwall.  Anmeldun¬ 
gen  bei  Maja  Regier,  Telefon  1  41  26. 

Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 
Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
W  «U  <j  39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 
f  i  Düsseldorf 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landesgruppe 

Hamburg 

^Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 
(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
22889  Tangstedt 


LANDESGRUPPE 
50  Jahre  Ostpreußenchor  Hamburg 

-  Sonnabend,  13.  Mai,  15  Uhr,  Festgot¬ 
tesdienst  anläßlich  des  50iährigen  Be¬ 
stehens  des  Ostpreußencnores  Ham¬ 
burg  e.  V.  in  der  Simeon-Kirche.  An¬ 
schließend  wird  zu  einem  gemütlichen 
Beisammensein  eingeladen.  Verbin¬ 
dungen  von  Barmbek  bis  Stühm-Siid 
mit  dem  Bus  173. 


(04  21)  25  06  68,  Fax  (04  21) 
25  01  88,  Hodenberger  Straße 
B|Ha  39b,  28.355  Bremen.  Geschäfts- 
führen  Bernhard  Heitger,  Tel. 
(04  21)  51  06  03,  Heilbronner 
Straße  19,  28816  Stuhr 

Bremen-Nord  -  Donnerstag,  11. 
Mai,  15  Uhr,  Feier  zum  3()jährigen  Be¬ 
stehen  der  Frauengruppe  bei  „Wild¬ 
hack"  in  Beckedorf.  Seit  20  Jahren  leitet 
Frau  Denker  die  Frauengruppe,  die  sie 
damals  von  der  Gründerin  Frida  Tod- 


Wir  sehen  uns  Pfingsten  2000  in  Leipzig 


beim  Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen 


Telefon  0  40/4  60  40  76 


FRAUENGRUPPEN 
Wandsbek  -  Mittwoch,  3.  Mai,  16 
Uhr,  Treffen  im  Gesellschaftshaus  Lak- 
kemann,  Hinterm  Stern  14. 


Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

rtgjS*?*  Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post- 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge- 
1  schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 

70176  Stuttgart 


(Xtprciittcn 

för 

friedlichen 


km  m  Kfwil|pJ*rtf 


Leipzig,  10.-11.  Juni  2(MX) 

Mcsscgc Uuulc.  Neue  Messe  Ix-lp/lg 
Sonntag.  11  ITtr.  (imttkundgclmng 


Buchen  -  Mittwoch,  10.  Mai,  Besuch 
der  Kreisgruppe  bei  Freifrau  Gabriele 
von  Gemmingen  auf  Burg  Guttenberg 
mit  anschließender  „Muttertags-Kaf¬ 
feetafel".  Abfahrt  in  Buchen /Muster¬ 
platz  um  14  Uhr  und  in  Mosbach/alte 
Stadthaile  um  14.40  Uhr. 

Esslingen  -  Donnerstag,  11.  Mai,  16 
Uhr,  Monatstreffen  im  Albvereins- 


Iauirisinannschail  Ostpreuäcn 
Bundesgesch&flsstellc 
Parkallee  Hfi,  20144  Hamburg 


Aachen  -  Mittwoch,  10.  Mai,  Fahrt 
der  Frauengruppe  nach  Euskirchen 
zur  gemeinsamen  Muttertagsfeier  der 

Fortsetzung  auf  Seite  1 7 


Leipzig,  Hauptbahnhof 


Heimatkreise 


Das  Dfipnußinblati 
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Deutschland 
treffen  2000 


Wiedersehen 
in  Leipzig 
am  10.  und 


statt.  Die  Fahrt  führt  ab  Hannover  zur  den  narh  einer  fanr  aurcn  aas  .^and¬ 
ersten  Zwischenübemachtung  in  ger  Werder  die  Stadt  Danzig  mit  sei- 
Schlochau.  Am  nächsten  Tag  geht  die  nen  Sehenswürdigkeiten  kennea-  und 
Fahrt  bis  zur  Marienburg  uncf weiter,  liebenlemen  und  im  berühmten  Re- 
vorbei  an  Elbing,  zum  Oberländischen  staurant  Lachs  ein 
Kanal.  Die  zweite  Übernachtung  er-  Am  Abend  findet  dann '  im Hotel  : Za- 
folgt  in  Nikolaiken.  Fürden  dritten  Tag  mek  der  Abschit-dsabt-nd  statt  Am  n 
stehen  Masuren  mit  seinen  Wäldern  Juni  beginnen  wir  dte  Ruckahrt  von 
und  Seen  und  die  Weiterfahrt  nach  Manenburg  über  Lk-u  sch  Kmni.,  Star- 
Gumbinnenaufdem  Plan.  Dort erwar-  gard,  Stettin  Auh>hahn  &Lmau 
tet  die  Mitreisenden  für  die  nächsten  Berliner  Ring-Wittstock/ Dosse  nac,i 
Tage  ein  interessantes  Programm  mit  Hamburg  und  schheßhch  Rotenburg/ 
Rundreisen  und  als  Höhepunkt  ein  Wumme-Verden-Hannov  er.  wo ,  die 
Treffen  in  Nemmersdorf,  welches  mi  t  Reise  endet  Der  Reisepreisbt  tragt  145t) 
einem  Picknick  am  Ufer  der  Angerapp  DM  im  Doppelzimmer  mit  Halbpensi- 
auskhngen  wird.  Am  zehnten  tag  on.  F, ne  detaillierte  Re.sebc^hre.bung 
wird  die  Rückreise  angetreten,  die  am  kann  beim  Kreisvertreter  u  e  ind- 
2.  Juli  gegen  16Uhrendet.  Wermitdem  lieh  angefordert  werden. 

Flugzeug  oder  auf  anderem  Wege  an-  ßucher-Ortssippenbuch >  Albnchb- 
reisen  möchte,  kann  in  Gumbinnen  dorf  (Neuerscheinung)  der  t  angelt- 
ebenfalls  an  dem  Programm  teilneh-  sehen  Kirchengeme.nde  mit  den  Ort¬ 
men.  Organisation  umf Auskunft:  Ger-  schabten  Bandeis,  ^lsdorf Jubn, 
da  Nasner,  Bezirksvertreterin  für  Ko^lbude.Marguhntn&ndSuiken 
Nemmersdorf,  Graf-Edmundus-Stra-  und  Tappeikeim  von  1700  bis  188Z 
ße  6.  50374  Erftstadt,  Telefon  0  22  35/  GeneakigischeCesanUdarstillung^on 
co  oo  190  Jahren  Personen-  und  Familienge- 

schichte.  Ein  historisch  sehr  wertvoller 
Beitrag  zur  Ahnenforschung,  der  weit 
über  die  Kirchengemeinde  hinausgeht. 
Preis  57  DM.  Bestellungen  an  Hans- 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


die  1980  von  ihm  gegründete  „Hilfsak¬ 
tion  Polen"  mit  mehr  als  170  Hilfsgü¬ 
tertransporten  im  Werte  von  80  Millio¬ 
nen  DM  und  seine  im  Jahre  1993  ins  Le¬ 
ben  gerufene  „Mission  Versöhnung", 
ein  Schulterschluß  zwischen  deut¬ 
schen  und  polnischen  Kriegsvetera¬ 
nen,  neben  früheren  beachtlichen  deut¬ 
schen  und  polnischen  Auszeichnun¬ 
gen  erneut  in  hervorragender  Weise 
gewürdigt.  Zu  den  Gratulanten  gehör¬ 
ten  u.  a.  der  Bischof  von  Osnabrück 
und  der  Landrat  des  neuen  Landkrei¬ 
ses  Allenstein. 

Wirtschaftsförderung  -  Kürzlich 
reiste  Kreisvertreter  Leo  Michalski  zu¬ 
sammen  mit  deutschen  Wirtschafts- 
führem  nach  Allenstein,  wo  im  Kreis¬ 
haus  mit  etwa  40  polnischen  Stadt- 
Bürgermeistern  aus  dem  südlichen 
Ostpreußen,  Westpreußen  und  Pom¬ 
mern  Verhandlungen  über  Bereitstel¬ 
lung  von  Grundstücken  zur  Schaffung 


Heimattreffen  2000 


7.  Mai,  Allenstein-Land:  Kirch¬ 
spieltreffen  Gillau.  Stadthalle, 
kleiner  Saal,  Werl. 

7.  Mai,  Allenstein-Land:  Orts¬ 
treffen  Steinberg.  Gaststätte  Im 
Winkel,  Am  Marktplatz,  Werl. 

7.  Mai,  Allenstein-Land:  Kirch¬ 
spieltreffen  Klaukendorf.  Gast¬ 
stätte  Alexandros,  Walburgis¬ 
straße  8,  Werl. 

7.  Mai,  Allenstein-Land:  Kirch¬ 
spieltreffen  Groß  Kleeberg.  Gast¬ 
stätte  Rimini,  Steinerstraße  9, 
Werl. 

7.  Mai,  Allenstein-Land:  Orts¬ 
treffen  Lemkendorf.  Gaststätte 
Im  Winkel,  Am  Marktplatz, 
Werl. 

7.  Mai,  Braunsberg:  Kreistreffen. 
Stadthalle,  Werl. 

7.  Mai,  Heilsberg:  Kreistreffen. 
Stadthalle,  Werl. 

7.  Mai  Orteisburg:  Treffen  Stadt 
Passenheim.  Saalbau,  Wanne- 
Eickel. 

7.  Mai,  Orteisburg:  Kirchspieltref¬ 
fen  Klein  Jerutten.  Saalbau,  Wan¬ 
ne-Eickel. 

12.  -14.  Mai,  Bartenstein:  Treffen 
Böttchersdorf.  Evangelisches  Ge¬ 
meindezentrum,  Telgte. 

13.  Mai,  Elchniederung:  Ortstreffen 
Herdenau  und  Umgebung. 
Strand  terrassen,  Steinhude. 

13.  Mai,  Orteisburg:  Kirchspieltref¬ 
fen  Altkirchen.  Saalbau,  Wanne- 
Eickel. 

13.  Mai,  Orteisburg:  Treffen  Land¬ 
bezirk  3,  Wildenau,  Rheinswein, 
Theerwisch  usw.  Saalbau-Gesell¬ 
schaftszimmer,  Wanne-Eickel. 

13.  / 14.  Mai,  Lyck:  Ortstreffen  Gor- 
lau.  Bomheim-Waldorf  bei  Bonn. 

15.  -18.  Mai,  Gerdauen:  Ortstreffen 
Reuschenfeld.  Hotel  Waldfrie¬ 
den,  08491  Kleingera. 

17.  -19.  Mai,  Gerdauen:  Ortstreffen 
Ellembruch.  Forellenhof,  29664 
Walsrode,  Ortsteil  Hünzingen. 

17.  -21.  Mai,  Bartenstein:  Kirch¬ 
spieltreffen  Schippenbeil.  Läger- 
aorf. 

18. -21.  Mai,  Goldap:  Ortstreffen 
Texeln,  Eckertsberg,  Kiauten. 

19.  -21.  Mai,  Wehlau:  Kirchspieltref¬ 
fen  Groß  Schirrau.  Neetzer  Hof, 
Bleckeder  Landstraße  1,  21398 
Neetze. 


5.  Mai,  Gumbinnen:  Ortstreffen 
Schweizertal/ Husarenberg. 
Hotel  Krebsteinsee,  Moritzfel¬ 
der  Straße  1  a,  09648 
Kriebstein/Häfchen. 

5.  -7.  Mai,  Lyck:  Ortstreffen 
Hansbruch.  Waldeckam  Eder¬ 
see. 

6.  Mai,  Allenstein-Land:  Kirch¬ 
spieltreffen  Gillau.  Stadthalle, 
kleiner  Saal,  Werl. 

6.  Mai,  Allenstein-Land:  Kirch¬ 
spieltreffen  Schönbruck.  Kir- 
cneSt.  Hedwig,  Buderusstraße 
118,  Unna-Massen. 

6.  Mai,  Elchniederung:  Ortstref¬ 
fen  Karkeln.  Restaurant  Eck¬ 
hardt,  Hamburg-Altona. 

6.  Mai,  Heiligenbeil:  Ortstreffen 
Schwengels-Dothen.  Schüt¬ 
zenkate,  31303  Burgdorf-Sor¬ 
gensen. 

6.  Mai,  Heiligenbeil:  Kirchspiel¬ 
treffen  Bladiau.  Gemeindesaal, 
Pankratiuskirche,  31303  Burg¬ 
dorf. 

6.  Mai,  Heiligenbeil:  Kirchspiel¬ 
treffen  Eichholz.  DRK-Begeg- 
nungsstätte,  31303  Burgdorf. 

6.  Mai,  Heiligenbeil:  Kirchspiel¬ 
treffen  Deutsch  Thierau.  Re¬ 
staurant  am  Stadion,  31303 
Burgdorf. 

6.  Mai,  Treuburg:  Treffen  Reuß. 
„Haus  Kerzan",  Aplerbecker 
Straße  234,  Dortmund-Neuas¬ 
seln. 

6.  /7.  Mai,  Fischhausen:  Orts¬ 
treffen  Drugehnen  und  Umge¬ 
bung.  Hotel  Zur  Linde,  Lin¬ 
denstraße  4,  37603  Holzmin¬ 
den. 

6.  /7.  Mai,  Heiligenbeil:  Kreis¬ 
treffen.  Festzelt.  31303  Burg¬ 
dorf. 

6.  /7.  Mai,  Lyck:  Kirchspieltref¬ 
fen  Grabnick.  Egenroth  im 
Taunus. 

6.  /7.  Mai,  Wehlau:  Ortstreffen 
Lindendorf.  Familienferien¬ 
heim  Teutoburg,  Detmolder 
Straße  738,  33699  Bielefeld. 

7.  Mai,  Allenstein-Land:  Kirch¬ 
spieltreffen  Neu  Kockendorf. 
Gaststätte  Hell weger  Hof,  Bek- 
kerstraße  7,  Werl. 


Heiligenbeil 

—  •  ~ —  Kreisvertreten  Siegfried  Dre- 
her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94.  Papen- 
wisch  11,  22927  Großhansdorf 


von  Filialen  einer  deutschen  Lebens¬ 
mittelhandelskette  geführt  wurden, 

Das  Ziel  ist  es,  im  Umkreis  von  300  Ki-  Polnischer  Besuch  beim  Kreistref- 
lometem  von  Danzig  40  bis  60  Super-  fen  in  Burgdorf  -  Nachdem  wir  1998 
märkte  in  Städten  ab  8000  Einwohner  den  russischen  Bürgermeister  von  Hei- 
einzurichten.  Von  den  etwa  40  Arbeits-  ligenbeil  zu  Besuch  oei  unserem  Kreis- 


Tounstische  Informationen 
über  die  Messestadt: 


Bitte  beachten! 


Mitfahrgelegenheiten  zum 
Deutschlandtreffen  werden  or¬ 
ganisiert  über  die  Kreisgemein¬ 
schaften  und  Landesgruppen 
Nebenstehende  Adresse  gibt  auf 
schriftliche  Anfragen  Hotels  und 
Gästehäuser  bekannt. 


Leipzig  Tourist  Service  e.  V. 
Richard-Wagner-Straße  2 
04109  Leipzig 

Telefon:  0341/71  04260/265 
Fax:  03  41/71  04  271/276 


plätzen,  die  jedes  Geschäft  erforderlich  treffen  hatten,  haben  wir  in  diesem  Jahr  DM;  Sagen  und  Schwänke  aus  Natan- 

macht,  soll  auf  Vorschlag  des  Kreisver-  den  polnischen  Bürgermeister  von  gen,  25  DM;  Woria,  3  DM;  Preußisch 

treters  die  Hälfte  mit  deutschstämmi-  Lichtenfeld  nach  Burgdorf  eingeladen.  Eylau  -  Eine  Kreisstadt  in  Ostpreußen, 

gen  Arbeitskräften  besetzt  werden.  In  Kurt  Woike  und  ich  kennen  Stanislaw  52  DM.  Bestellungen  nimmt  der  Kreis- 

Danzig  und  Marienwerder  bestehen  Popiel  bereits  seit  vielen  Jahren.  Bür-  Vertreter  entgegen. 

bereits  Filialen  der  Handelskette.  Wei-  germeister  Popiel,  der  nun  am  5.  Mai 

tere  Filialen  werden  eingerichtet:  in  anreisen  wird,  ist  für  zwölf  Gemeinden  Tilsit-Stadt 

Allenstein  und  Elbing  je  zweije  eine  in  im  Umfeld  von  Lichtenfeld  zuständig.  —  Stadtvertreter  Horst  Merti- 

Marienburg,  Mohrungen,  Osterode,  In  Burgdorf  wird  er  an  vielen  Veran-  _  igk  _  neit.  Geschäftsstelle:  Hannc- 
Hohenstein,  Guttstaat,  Seeburg,  Bi-  staltungen  unseres  Kreistreffens  teil-  R*JpÜ(yf  lore  Wassner,  Telefon  (04  31) 
schofsburg.  Heilsberg,  Rößel,  Sens-  nehmen.  (Egagpl/  52  06  68,  Diedrichstraße  2, 

bürg,  Ortelsburg,  Lyck  und  anderen  Vergünstigte  Eintrittsplaketten  für  24143  Kiel 

Orten.  VVartenburg  ehemals  einzige  das  peutschTandtreffen  der  Ostpreu-  Realgymnasium/Oberschule  für 
Stadtim  Landkreis  Allenstein,  hat  sich  ßen  in  Leipzig -Landsleute,  die  Pfine-  A«i=ißi^K  7n  au;*».«., 

r Schu'" dCT  Erlhandler  ""ch  ?nor 8 ren 

dagegen  ausgesprochen.  derOstpreußen  m  Leipzig  fahren,  kon-  Kurt  A  Herbert  Be  Kur,  Mau. 

nen  beim  Kre.streffen  m  Burgdorf  Ein-  ruschat  u8nd  Joachim  Steinbeck  für  ihre 

Gumbinnen  Ti  HM  z,um„Vorverk^  fP™s  treue  Verbundenheit  mit  der  Schulge- 

von  18  DM  an  der  Kasse  im  Zeit  oder  meinschaft  den  Go|denen  AlbertKus 

7  kM af  ürh Tvä  verliehen.  Mit  der  gleichen  Auszeich- 

zi  i’ÄtS  KÄsris“ 

schriftlich  informint.  Bitte  nuchen  sie  Herzlichen  efuckwtmsih.  8 
in  Btirgdorf  regen  Gebrauch  von  dieser 

Möglichkeit.  Tilsit-Ragnit 

IF" — “ — 7  Kreisvertreter  Albrecht  Dyck, 
Preußisch  Eylau  Teichstraße  17,  29683  Falling- 

a-rw.  Kreisvertreter  Albrecht  Wolf.  .  bostel.  Geschäftsstelle:  Hel- 


Allenstein-Land  hannes  Gehrmann,  Lager-  und  Ge-  Niemann).  Kreisvertreter:  Ar- 

I"  Kreisvertreten  Leo  Michalski,  meindepfarrer  im  Landkreis  Osna-  thur  Klementz,  Siebenbürge- 

~'¥l  Adolf-Westen-Straße  12!  brück,  erhielt  in  Warschau  aus  der  ner  We8  34,  34613  Schwalm- 

J?gUka  42855  Remscheid,  Telefon  und  Hand  des  Primas  von  Polen,  Josef  Kar-  “nd  F?x  “  ÜÜ 

n‘°  2,f?1>  2  Gescl3.äf,s-  dinalGlemp,  den  höchsten  polnischen  918698  (Buro)  und  (0  66  91) 

S  stelle:  Gemeindeverwaltung  1  •  ui-  u  j  r  ,  X  n  .  2  0193 

- - Hagen  a.  T.  W.,  Postfach  12  o4,  kirchlichen  Orden  „Ecolesiae  Populo- 

49170  Hagen  a.  T.  W.,  Que  servitium  praestante  -  für  die  Ver-  Gruppenreise  nach  Gumbinnen/ 
Tel.  (0  54  01)  97  70  Dienste  an  Kirche  und  Volk".  Damit  Nemmersdorf  -  In  der  Zeit  vom  22. 

Hohe  Auszeichnung  -  Der  stellver-  wurde  das  Lebenswerk  des  katholi-  Juni  bis  2.  Juli  findet  eine  Omnibusreise 
tretende  Kreisvertreter  Kanonikus  Jo-  sehen  Pfarrers  aus  Bertung  an  der  Alle,  der  Nemmersdorfer  nach  Gumbinnen 


Wohnungen  und  Zimmer.  Gute 
Wohnlage,  verkehrsgünstig  für 
Dauer-  und  Kurzzeit,  preiswerte 
Vermietung,  auch  mit  Service. 
Haus  Sonnenblick  -  Oberhonne- 
feld/Ww-  Telefon  0  26  34/49  53 


Manthey  Exklusivreisen 
28  Jahre  Dienst  am  Kunden 
Flug:  Hannover  -  Königsberg 
Bahn:  Berlin  -  Königsberg 
Regelzug  täglich 
Sonderzug:  Luxus-Express 

Nostalgiezug  VT  675 
Ostpreußen  22. 7. 00 
Schlesien  8. 7. 00 
Schiff:  Kiel  u.  Rügen  -  Memel 

reisen 

Ostpreußen  -  Westpreußen  - 
Pommern  -  Schlesien  -  Memelland 
-  Baltikum  -  Ostseekiiste  bis 
St.  Petersburg 

Wir  planen  und  organisieren 
Ihre  Sonderreisen  für  Schul-, 
Orts-,  Kirch-  und  Kreisgemein¬ 
schaften 

Der  neue  Katalog  ist  da! 


Direktflug  nach  Königsberg 
mit  Bahn,  Bus,  PKW 
auch  Motel-Pension  „Insterburg* 
grmütl.  Zi.  m.  Du.  WC.  Halbp.  im  Haue 
Busrundrritrn  Nordotlpr.  Schicnrnkrcuxf. 
Katalog  f.  Oitpr. -Reisen  anfordem 

Reiseagentur  Fritz  Ehlert 

EKhhomstraBe  8  50735  Köln 


Malente/Holst.  Schweiz,  Hotel 
Diana.  Alle  Zi.  DU/WC.  Balkon. 
Terr.,  Kabel-TV,  reichh.  Frühst. 
Fam.  Schmeer.  Tel.:  0  45  23/34  74  • 
Fax:  98  87  21  •  www.hotel-diana.de 


SIE  DÜRFEN  IN  MASUREN 
WOHNUNGEN  KAUFEN! 
Deutscher  bietet  in  Sensburg/ 
Mas.  100  m  v.  Czos  See  Eigen- 
tumsw.  3Zi.  Kü.  Bd.,50am,  Keil., 
Garag ,  dt.  TV,  kompl.  möbl., 
erstkl.  Ausstg.  DM  48  Tsd. 

Gern  Probe  wohnen 
Günter  Lorenz 
Telefon  0048/89/7428246 


Tel./Fax  0048  87  621 3200 


Urlaub  in  Maturen  tu  günstigen  Preisen 

Hold  „Krystyna"  in  OrteMuirg 
ul  Zwirki  1  VVtgurv  10,  PI.  12-lOOS/txvtnn 
TH  /Fav  i<48/W/h24  2t  b»> 

O.m  Fr  .HI’o  VPimEADZe  3  o  4-Brttr 
Alle/i  m  DU7WC.  TV-Sat.  Tek^m 
Bewachter  Parkplatz.  Restaurant 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  S«r  U  rlaub  bei  um  Cul  «ungmchlr- 
tr  Fenrmuuhnungrn.  SennmttrrracM-  mil 
WaMMuk  in  ruhigrr  zmlralrr  lagr  finden 
Sic  im  HAUS  ZUR  LINDE,  fam  HaiwO 
KumrUI  in  37431  Bad  lautrrbcrg.  Tclrhm 
0  55  24/50  12.  Ea»  0  55  24/50  12 


Königsberg-Rauschen  Deutscher 
Taxifahrer  fährt  bis  7  Pers.  äb  DM 
120, -/Tag  Tel.  01  73/2  44  48  12 


Reisekatalog  -  Beratung 
Buchung -Visum 


Berlin-Besucher 

App.  f.  2  Personen,  bestens 
ausgestattet  Mit  Terrasse,  eben¬ 
erdig,  gute  Verkehrsanbind. 
(Heiligensee)  Tel.  0  30/4  31  41  50 


lMxvux  xi  Rtjst.s  iss  Memuj.xso. 
Osrmi  vses.  Baltiki  m.  ganziAmug 
MIT  Kl  HSBI  SSI  N  Ink»  EXTER 


Greif  Reisen  A.  Manthey  GmbH 

UnivtriitotutroB*  2  •  58455  Witttn 

Tal  021  02  /  24044  •  Foi 02302/2 5050 
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Das  £>riprcu6(nblati 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


sehen  Jugendheim,  Gummersbach  am  und  die  Betreuung  der  Gäste  aus  dem  schaftsdenkmal  bei  Eisenach,  d 

Wehrenbeul.  Informationen  beim  Be-  südlichen  Ostpreußen  waren  Gegen-  genwärtig  rekonstruiert  wird 

zirksreferenten  J.  Pedina,  Telefon  0  21  stand  eingehender  Beratung,  die  mit  I'  '  "  —  • 

93/53  15  13.  -  Sonnabend,  13.  Mai,  16  einer  Besichtigung  der  Messenallen  1,2  eine  aktuellere  Bedeutung  denn  je.  Es 

Uhr,  großes  Frühlingsfest  der  Gruppe  und  4  verbunden  war.  Landeskultur-  gehört  zu  den  wichtigsten  Zeugnissen 

.  'm  katholischen  Jugendheim,  Gum-  wart  Volker  Schmidt  stellte  das  Kon-  ües  deutschen  Einheitswillens.  „Frei- 

,r,u  „  und  rnersbach  am  Wehrenbeul.  Bei  Ober-  zept  für  die  Feier  „50  Jahre  Charta  der  heit,  Ehre,  Vaterland 

Aachen.  Abfahrt  um  13  Uhr.  Bitte  an-  krainer-Volksmusik  mit  den  „Sieben-  Heimatvertriebenen"  im  Septembe  •  • 

J  rau  1  tau,  Telefon  02  41/  Bürgern"  ist  für  gute  Stimmung  ge-  vor,  das  die  Billigung  des  Vorstandes  ihre  Bestimmung  für  die  schwarz-rot- 
1 T.  7J:  , ^  selt  Vlelen  Jahren  sorgt  Gäste  sind  herzlich  willkommen,  fand.  Am  Dienstag,  16.  Mai,  führt  der  goldene  Fahne  sahen  die  Landsleute 

P  ‘  1  l.e.r  Tradition,  gemeinsam  zu  Köln -Dienstag,  2.  Mai,  14  Uhr,  Hei-  Landesvorstand  mit  allen  Kreisvorsit-  als  einen  Auftrag  ;  . 

feiern,  durfte  auch  in  diesem  Jahr  wie-  matnachmittag  der  Frauengruppe  im  zenden  eine  gemeinsame  F  ~  * -  '  p 

Ver,  ei"  besonderes  Erlebnis  für  alle  Kolpinghaus,  St. -Apem-Straße.  Es  sol-  durch.  Sie  beginnt  um  10  Uhr  im  Chem-  stammten  Heimat. 

1  eunehmer  werden.  len  u.  a.  organisatorische  Dinge  zur  nitzer  Platnerhof. 

i  ,|f,e'efeld  ”  Donnerstag,  4.  Mai,  16  Fahrt  zum  Deutschlandtreffen  derOst-  Limbach-Oberfrohna  -  Die  Mitglie- 
Uhr,  Gesprachskreis  der  Komgsberger  Preußen  in  Leipzig  besprochen  wer-  der  trafen  sich  zu  ihrem  Heimatnach- 
und  freunde  der  ostpreußischen  den.  Außerdem  steht  im  Programm  ein  mittag,  der  den  Themen  „Agnes  Mie- 
Hauptstadt  unter  der  Leitung  von  Eva  Bericht  von  Frau  Herzog  aus  Breslau  ßel"  und  Der  Arzt  und  Wissenschaft- 
Mattnies  in  der  Wilhelmstraße  13.  -  über  ihre  Heimatstadt  und  andere  Orte  Rudolf  Virchow"  gewidmet  war. 

Sonntag,  7.  Mai,  15  Uhr,  Heimatnach-  in  Schlesien.  Zudem  wird  ein  Grup-  Zur  Einleitune  erklaneen  die  Glm-ken 
mittag  „Zur  Maienzeit"  mit  Volkstanz-  penmitelied  eine  Erzählung  v«Sn  vom  KTnSr«r  £  und  v^ 
gruppe  und  anderen  Darbietungen  in  Agnes  Miegel  vortragen.  Gäste  sind  Band  konntendieTeilnehmerdieStim- 
der  Gaststatte  Fichtenhof,  Heinrich-  herzlich  willkommen.  me  Aenes  Mieeels  mit  ihrem  Gedicht 

Forke-Straße  5.  Gäste  sind  herzlich  Leverkusen  -  Sonnabend.  13.  Mai.  „Es  warein  Land"  hören  In  dnem  kur- 
willkommen. -Montag,  8.  Mai,  15  Uhr,  traditionelles,  brauchtumbezogenes  z.,n  Vortrae  würdigte  Flli  Snrinewald 
Treffen  der  Frauengruppe  unter  der  Blumenfest  im  [Wischen  Land.  Eine  das  Leben  und  wirk  der  Sstpfeußi- 
Leitung  von  Hemke  Braß  in  der  Wil-  Kaffeetafel  und  viele  Überraschungen  s.-he„  njchterin  Ereänzt  wurden  ihre 
helmstraße  13.  -  Donnerstag,  11.  Mai,  erwarten  die  Teilnehmer,  die  mit  drei  Ausführungen  mit  ausgewählten  Ge- 
15  Uhr,  Gesprächskreis  „Ostpreußisch  Bussen  anreisen.  Auf  dem  abwechs-  dichten  und  Balladen  von  Agnes  Mie- 
Platt"  unter  der  Leitung  von  Waltraud  lungsreichen  Programm  steht  u.  a.  die  „ei  im  Anschlußerinnerte  Hubert  Wit- 
Liedtke  in  der  Wilhelmstraße  13.  -  Der  WaRl  der  Blumen^önigin.  Abfahr,  um  fowskiaCSommem an  *irSbedeu- 
Bus  furdie  Fahrt  zum  Deutschlandtref-  13  Uhrvonder  GarageWeige  .  DerEin-  ,enden  Landsmann  Rudolf  Virchow. 
fen  der  Ostpreußen  in  Leipzig  fährt  am  zelfahrplan  mit  Sammelstellen  ist  im  Ein  humorvoller  Beitrag  in  ostpreußi- 
Sonnabena,  10.  Juni,  um  7lJhr  vom  Informationsheftchen  42  angegeben,  scher  Mundart  beendete  das  etwa  ein- 

Kesselbnnk  ab.Die  Restzahlung  der  bel  eka'  Telefon  stündige  Programm.  Auch  eine  Kaffee-  „ehmem  besucht  Der  Singekreis  hatte 

Reisekosten  wird  bis  Ende  Mai  erbeten.  02  14/9  57  63.  tafe  und  der  gemeinsame  Gesang  hei-  nenmem  oesuent.  Lter  btngekreis  natte 

Herford  -  Dienstag,  2.  Mai,  Frauen-  „Munster  -Sonnabend,  6.  Mai,  15  duS  de7f11Tna 

nachmittag  im  Hotelltadt  Berlin.  -Die  Uhr,  Treffen  im  Kolping-Tagungsho-  jjjjg  Nach  m  i  »aes  bei*1  Abschließend  ^hend  gestaltet  und  fand  großen  An- 
Tagesfahrt  führte  die  Mitglieder  ms  tel  Agidiistraße  21.  Äeter Zank,  W  g  ViSS&teKurt ! Weihe  mxh  blanft  TuH°h-?pUnk,Wardf  ^  * 
Sauerland.  Der  erste  Programmpunkt  £  einen  Vortrag  zum  Thema  „Der  gfcgf  info^mltionen  lm  VoXr  der  Mädchen-Tanzgruppe  der  Schule 
war  der  Besuch  der  wunderschön  im  Versailler  Vertrag  und  seine  Ausw.r-  stand  dabd  däs  Deutschland-  Am  Gne.senau-R.ng  unter  der  Leitung 

Wald  gelegenen  Brauerei  in  Warstein,  kungen  aut  West-  und  Ostpreußen",  ggS,  der  Ostoreüfen  in  LiSk  bei  V“n,,FraUA  Koh‘- 
der  größten  deutschen  Privatbrauerei.  Gaste  »J?d  herzlich  w, »kommen  d em  die  Kreisgrunw  mit  einem  eige-  n"  .  Fröhlichkeit  aus. 

Mit  einem  aus  vier  Wagen  bestehenden  MRpeckl,n8hauSenh  ^ 'in  "en  Stand  LiiSba^Tberfrohna prä- 

Besichtigungsbus  wurden  die  Interes-  Miegel  Mittwoch,  10.  Mai,  16  Uhr,  An  beiden  Tagen  bringt  ein  V  J1  ‘|.  n  Anwesenden.  Klei^  Ge 

sierten  duren  das  gesamte  Brauereige-  Mieter  im  Kolpinghaus,  Herzogs- 

lände  sowie  einige  Fertigungs-  und  wal1  38  ■  Leipzig  Informationen  gab  es  auch  zumwe“eren  Ausbau  der  lanzgruppe 

Abfüllhallen  gefahren  u.ufm.tden  nö-  übePr  lie  Reisevorhaben  fnde?  näch-  Teistüntn  ^gebotenen 

tigen  Informationen  versehen.  An-  LandeSgrilppe  sten  Zeit.  So  führt  eine  Reise  im  Mai  8 

schließend  wurde  in  dem  zur  Brauerei  RhpinlanH-Pfaly  nach  Nord-Ostpreußen  und  eine  wei-  I  jnHocomnno 

gehörenden  Gästehaus  Waldfrieden  Kneiniana  1  raiZ  tere  Ende  Juni  nach  Lyck/Masuren.  LandeSgmppe  < 

ein  deftiger  sauerländischer  Eintopf  Vors.:  Dr.  Wolfgang  Thüne,  Für  die  im  nächsten  Jahr  geplante  Reise  Schleswig-Holstein 

serviert,  und  natürlich  durfte  auch  das  Wormser  Straße  22, 55276  Op-  zur  Kurischen  Nehrung  wird  auf-  -  -  ,,  _..  ,  _  ,  _ 

zünftige  Warsteiner  Bier  nicht  fehlen.  TWv  fl  penheim  grund  der  großen  Resonanz  voraus-  Xh^fl-trii^  Trirf^mT^n 

Beladen  mit  einigen  Flaschen  ixier  Dev  sichtlich  ein  zweiter  Bus  eingesetzt.  ®  j  55*38 11,  Wi'lhelminens“  47/ 

sen  Bier  und  einem  Bierkrug  ging  die  Auch  die  gemeinsame  Urlaubsfahrt  im  49, 24103  Kiel 

Fahrt  weiter,  vorbei  am  Möhnesee,  Kaiserslautern  -  Bei  der  Mitglieder-  September  nach  Berchtesgaden  ist 
nach  Bad  Sassendorf  bei  Soest.  Hier  Versammlung  wurde  der  alte  Vorstand  senon  ausgebucht.  Der  nächste  Hei- 

konnte  jeder  seinen  Interessen  nachge-  mit  großer  Mehrheit  wiedergewählt,  matnachmittag  findet  am  Freitag,  9.  Itzehoe -Donnerstag,  4.  Mai,  15Uhr, 
hen.  Nach  dem  ausgiebigen  „Kondi-  Vorsitzender  ist  Norbert  F.  A.  Heise,  Juni,  statt.  Diavortrag  im  Cafe  Schwarz,  Itzehoe, 

tem",  dem  Besuch  der  angebotenen  stellvertretende  Vorsitzende  Ursula  Chemnitz -Sonntag,  14.  Mai,  Fahrt  Helmut  Meinert  referiert  zum  Thema 
Osteraustellung  und  einem  Spazier-  Ölschläger,  Schatzmeisterin  Irmgard  zum  Muttertag  zu  aen  Domburger  „Riga  singt  und  tanzt -Das  22.  Sänger¬ 
gang  durch  den  hübsch  angelegten  Tutahs,  1.  Beisitzerin  Helma  Heise,  2.  Schlössern.  Kostenbeitrag  49  DM  in-  fest  in  Riga".  -  Bei  der  Monatsver- 
Kurpark  wurde  gutgelaunt  die  Heim-  Beisitzerin  Gertrud  Schmidt.  Als  Kas-  klusive  kleiner  Überraschung,  Früh-  Sammlung  der  Frauengruppe  wurde 
fahrt  angetreten.  senprüfer  wurden  Siegfried  Grüning  stück  und  Eintritt.  Abfahrt  7.30  Uhr  ab  der  1999  erstellte  Videofilm  „Ostpreu- 

Gütersloh- Montag,  8.  Mai,  16bisl8  una  Siegfried  Vogler  gewählt.  Fabrikstraße/Chemnitz;  Rückfahrt  17  ßen- wie  es  war. ."gezeigt.  In  zum  Teil 

Uhr,  Treffen  des  ostpreußischen  Sing-  Uhr  ab  Domburger  Schlösser.  -  Mehr  bisher  nicht  gezeigten  Filmaufnahmen 

kreises  in  der  Elly-Heuss-Knapp-Schu-  r  sn-loconinno  Qarhcon  als  30  Landsleute  nahmen  an  einer  Ta-  aus  den  20er  und  30er  Jahren  werden 
le,  Moltkestraße  13.  Interessierte  und  Ldnucigiuppc  JdLllacll  gesfahrt  nach  Thüringen  teil.  Ziel  war  Kultur  und  Tradition  Ostpreußens 
„neue  Drosseln"  sind  stets  willkom-  yq  Vors.:  Erwin  Kühnappel.  Ge-  die  Gedenkstätte  Wartburg/Eisenach,  wieder  lebendig.  Die  Teilnehmer  Sa¬ 
men.  Kontakt  und  Infos  bei  Ursula  schäftsstelle:  Christine  Alter-  Viele  Erkenntnisse  über  die  Geschichte  hen  nicht  nur  die  herrliche  Landschaft 

Diens-  !■■■■■  mann,  Telefon  und  Fax  (03  71)  und  Kunst  der  Burg  von  derGründung  Masurens  mit  den  zahlreichen  Seen, 


;e-  dären  Bernsteins  ausführlich  beobach- 
„  as  tet  werden.  Es  war  sehr  erfreulich,  daß 

902  eingeweihte  Denkmal  hat  heute  sich  viele  Besucher  diesen  sehenswer- 

>  ten  Film  ansahen. 

i  Malente  -  Dienstag,  16.  Mai,  Raps- 
Frei-  blütenfahrt  durch  das  schöne  Osthol- 
Dieses  Ver-  stein.  Abfahrtsplan  des  Busses:  13.30 
r  mächtnis  der  Burschenschaften  und  Uhr,  Rachut/Bushaltestelle;  13.45  Ohr, 

Plöner  Straße/Forstweg;  13.40  Uhr, 
Bahnhof;  13.45  Uhr,  Bushaltestelle 
^  zur  Vollendung  der  Lenter-Platz;  13.50  Uhr,  Markt/ 
Beratung  Einheit  Deutschlands  mit  ihrer  ange-  Grundschule  und  13.55  Uhr,  Schweit- 
i-  stammten  Heimat.  zer  Straße  (Schützenhof-Bushaltestel¬ 

le).  Anmeldungen  bis  zum  13.  Mai  im 
Blumenhaus  Garn,  Bahnhofstraße. 
Auswärtige  Teilnehmer  können  sich 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landesgruppe 

Sachsen-Anhalt 


unter  Telefon  0  45  23/26  59  (Schützler) 
Vors.:  Bruno  Trimkowski,  anmelden.  Kostenbeitrag  20  DM 
Hans-Löscher-Straße  28, 39108  (Fahrtkosten  sowie  ein  Stuck  Kuchen 
Magdeburg,  Telefon  (03  91)  und  eine  Tasse  Kaffee).  Kinder  und  Ju- 
7  33 11  29  gendliche  frei.  Bitte  die  Kosten  mit  der 

Anmeldung  begleichen.  Gäste  sind 
-  Montag,  8.  Mai,  14.30  Uhr,  herzlich  willkommen, 
r  Singegruppe  in  der  Begeg-  f*.®- “  Donnerstag,  1 1. 

e  Windmunlenstraße  Mai,  19  Uhr,  Heimatabend  mit  Ruth 

'urg  -  Dienstag,  9.  MaL  13.30  Geede,  Redakteurin  „Die  ostpreußi- 
fen  der  Stickerchen"  im  ^he  Familie  im  Ostpreußenblatl  und 
iekt  Goethes  fräße1 44  -  Frei-  Schriftstellerin,  im  Undhaus  in  Schön- 
/aTl6UhrSingeprobeTm  herg.Der  Heimatabend  und  das  tradi- 
;t  TuS.  -  Sonntag  14.  Mai,  14  ‘'ont; lle  J  Komgsberger  Klopsessen 
fen  in  der  Sportgaststätte  (satt)  sind  in  diejahreshauptversamm- 
haeenstraße  1 .  -  Die  Monats-  ung  eingebunden. 


Witt,  Telefon  0  52  41  /3  73  43, 
tag,  9.  Mai,  15  bis  17  Uhr,  Treffen  des 


Bitte  einsenden  an  Das  Ostpreußenblatl,  Anzeigenabteilung,  Parkallee  84/86, 20144  Hamburg 

Betrag  und  Text  für  die  Anzeige 
müssen  bis  spätestens  19.  Mai  2000  bei  uns  eingegangen  sein. 


Am  10.  und  11.  Juni  2000  (Pfingsten)  treffen  sich  Ostpreußen  als  aller  Welt 
zum  Großen  Deutschlandtreffen  im  Leipziger  Messe-  und  Congreßzentrum 

Sie  sind  ganz  herzlich  eingeladen, 
mit  Ihrer  Grußanzeige  tausendfach  dabeizusein. 
j  So  kann  Ihre  persönliche  Grußanzeige  aussehen; 


Familie  Willy  Schäfer 

aus  Schillen 
Kreis  Tilsit-Ragnit 
P.O.  Box  147,  Sunbury  3429 
Australien 


Absender:  Name: 


Zum  einmaligen  Sonderpreis  von  30,-  DM  einschließlich  16  %  Mehrwertsteuer. 


Straße: 


Wir  grüßen  alle  Verwandten,  Bekannte  und  Freunde 
aus  unserer  Heimat  Allenstein. 

Dazu  unseren  Sonnenschein  Maria 
und  ihr  Brüderchen  Maximilian. 

Familie  Günther  Kolbe,  Blaustein 


PLZ/Ort: 


Telefon: 


Ich  überweise  heute  auf  Ihr  Konto  Nr.  90  700-207 
Postbank  Hamburg  (BLZ  200  100  20) 

(Stichwort:  „DT  2000  Leipzig") 


Scheck  liegt  bei 


DM  einschließlich  16%  Mehrwertsteuer. 


Zum  einmaligen  Sonderpreis  von  50,- 

Und  so  geht  es:  Füllen  Sie  einfach  das  gewünschte  Musterformular  auf  der  rechten 
Seite  aus.  Bitte  schreiben  Sie  nur  in  Druckbuchstaben,  damit  Setzfehler  ausgeschlossen 
werden  können.  Überweisen  Sie  bitte  den  jeweiligen  Betrag  auf  das  Konto  90  700-207 
bei  der  Postbank  Hamburg  (BLZ  200  100  20).  Vergessen  Sie  bitte  nicht  das  Stichwort 
„DT  2000  Leipzig". _ 


£>as  Öfiprtu&inblaii 
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Nach  Altem  neu  gestalten 


Seemannsgam 

Hier  ist  alles  weite,  atmen¬ 
de,  sagenvolle  Feme,  Stil¬ 
le  und  Anmut,  im  eigentlichen 
Sinn  Meeridylle",  schwärmt  der 
Neidenburger  Ferdinand  Gre- 
gorovius  vom  Mittelmeer.  Der 
Westpreuße  Oskar  Loerke  schil¬ 
dert  das  bunte  Treiben  im  Hafen 
von  Neapel,  während  der  Welt¬ 
reisende  Georg  Förster  aus  Nas- 
senhuben  bei  Danzig  Rotter¬ 
dam  und  dem  Rhein  ein  Loblied 
singt.  -  Dichter  und  Schriftstel¬ 
ler  aus  aller  Herren  Ländern, 
aus  allen  Epochen  sind  in  einem 
bei  dtv  herausgekommenen  Ge¬ 
schichtenband  vereint,  der  dem 
Meer  gewidmet  ist  (Hrsg.  Gün¬ 
ter  Stolzenberger.  234  Seiten, 
brosch.,  16,50  DM).  Schwärme¬ 
rische  Liebeserklärungen  sind 
dort  ebenso  zu  finden  wie  Ge¬ 
schichten  um  räuberische  Pira¬ 
ten  (wer  erinnert  sich  nicht  mit 
geheimem  Grauen  an  den  bär¬ 
beißigen  John  Silver  in  Steven¬ 
sons  „Schatzinsel"?).  Natürlich 
wird  auch  Seemannsgam  ge¬ 
sponnen,  oder  was  hätte  es  sonst 
auf  sich  mit  der  Geschichte  um 
den  „Kuhsturm",  mit  dem  Nep¬ 
tun  die  Seeleute  bestrafte,  hat¬ 
ten  sie  sich  allzu  gütlich  getan, 
wenn  es  Frischfleisch  an  Bord 
gab?  -  Ein  zauberhaftes  Buch, 
das  Lust  auf  mehr  (oder  auf 
Meer?)  macht  und  auf  einer  Fe¬ 
rieninsel  genauso  viel  Vergnü¬ 
gen  bereitet  wie  auf  dem  heimi¬ 
schen  Sofa.  SiS 


Deutschlandtreffen:  In  Halle  2  wird  textile  Volkskunst  gezeigt 


I  ihnen  zum  Beispiel  ihre 
Röcke  zusammen. 

Muster  und  Anleitungen 
für  alle  heimatlichen 
Handarbeiten  wird  es  in 
Halle  2  wieder  ausrei¬ 
chend  geben.  Vielleicht 
fühlt  sich  die  eine  oder  der 
andere  auch  angeregt,  an 
einer  der  Werkwochen  der 
Landsmannschaft  Ost- 
preußen  oderanden  Semi- 
I  naren  teilzunehmen,  die 
I  das  Ostheim  anbietet. 
BEB  Auch  darüber  kann  man 
sich  während  des  Deutsch- 
•  Archiv  ]andtreffens  informieren. 

Viel  Freude  bereitet  es  im¬ 
mer  -  nach  eventueller  anfängli¬ 
cher  Scheu  -  aus  überlieferten  Mo¬ 
tiven  selbst  ein  „gutes  Stück"  zu 
entwerfen.  Getreu  dem  Motto  der 
seit  1968  durchgeführten  Werkwo¬ 
chen:  „Nach  gutem  Alten  neu  zu 
gestalten,  am  schönen  Neuen  sich 
zu  erfreuen,  wird  niemand  gereu¬ 
en"  (Hausspruch).  Silke  Osman 


Vor  drei  Jahren  haben 

wir  dieser  Stelle  jg 

von  den  drei  J  "  ge-  y{ 

der  1 

\iissteilum;  „1  rh.ilten  und 

\  erblinden 

fleißig  ’> 

/u  taehkun-  m 

digen  Damen,  die  sich  den  !  ’  ~ 

ostpreußischen  Handar-  i 

beitstechniken  verschrie-  *  j  * 

ben  haben  und  diese  auch  •  / 

an  die  Frau  und  an  den  ^  ^ 

Mann  zu  bringen  wissen. 

Nunrauch  in  Leipzig  soll  es  *y 

wieder  fröhlich  und  fleißig 

zugehen.  In  Halle  2  der  Webknüpfen:  Lebendiges  Brauchtum  Fol 
Neuen  Messe  wird  anläß¬ 
lich  des  Deutschlandtreffens  der  schiedenen  Farben  vorgestellt. 
Ostpreußen  Pfingsten  auch  wieder  Wer  auf  den  „Geschmack"  gekom- 
heimatliche  Textilkunst  präsen-  men  ist,  auch  dem  kann  geholfen 
tiert.  All  die  Lehrerinnen  der  be-  werden,  schließlich  sind  auch  die 
liebten  Werkwoche,  die  vom  Frau-  Schnittmusterbögen  für  das  Ost¬ 
enkreis  der  Landsmannschaft  Ost-  preußenkleid  in  Leipzig  käuflich 
preußen  seit  Jahrzehnten  mit  gro-  zu  erwerben.  Und  Jürgen  Peters 
ßem  Erfolg  im  Ostheim,  Bad  Pyr-  von  der  Weberei  Peters  wird  wie- 
mont,  durchgeführt  wird,  werden  der  am  Webstuhl  zeigen,  wie  das 
mit  dabeisein  und  zeigen,  was  man  Muster  auf  dem  Trachtenstoff  ent- 
mitFleiß,ein wenigTalentund  Lie-  steht. 

be  zur  Sache  alles  bewerkstelligen  Für  du?  Freundinnen  der  flinken 

kann‘  Nadel  ist  auch  gesorgt:  wieder 

So  wird  das  Ostpreußenkleid  mit  wird  fleißig  gestrickt  werden  - 
seinem  traditionellen  Rauten-  und  die  Doppelstricktechnik  und 
Kränzchenmuster  sowie  das  Ar-  Handschkes  in  vielen  verschiede- 
beits-  oder  Sommerkleid  in  ver-  nen  Mustern,  gehakt  oder  mit 

Schlaufen  sind  die  „Renner". 
Kreuzstich  und  Weißstickerei  wer¬ 
den  ebenso  wieder  viel  Anklang 
finden. 


Lewe  Landslied, 

manchmal  sind  es  Vorgänge,  die  tau¬ 
chen  erst  nach  einem  halben  Jahr¬ 
hundert  wieder  im  Gedächtnis  auf, 
weil  irgendein  Ereignis  zum  Auslö¬ 
ser  wurde.  Andere  trägt  man  über 
Jahrzehnte  mit  sich  herum,  denkt  oft 
daran  und  schiebt  sie  zur  Seite,  weil 
man  glaubt,  daß  die  Sache  aussichts¬ 
los  sei.  Und  dann  wagt  man  es 
schließlich  doch  -  so  wie  Ursula 
Lundt,  die,  „weil  bei  der  Ostpreußi- 
sehen  Familie  so  viele  erstaunliche 
Dinge  zustande  kommen",  sich  nun 
doch  an  uns  wendet. 

1938wares,dahatteUrsula  Lundt, 
geb.  Scharffetter,  auf  der  Hochschule 
Für  Lehrerinnenausbildung  in 
Schneidemühl  ihre  letzte  Seminarar¬ 
beit  geschrieben,  die  das  Thema 
„Meine Salzburger  Vorfahren"  hatte. 
Diese  Arbeit  über  die  Familien 
Scharffetter  und  Forstreuter  mit  Ah¬ 
nentafel,  Zeichnungen,  Skizzen,  Fo¬ 
tos  und  Statistiken  war  für  sie  so 
wichtig,  daß  sie  diese  in  einem  klei¬ 
nen,  braunen  Koffer  auf  der  Flucht 
im  letzten  Kriegswinter  bei  sich  trug. 
Am  15.  März  1945  fuhr  sie  mit  dem 
Zug  von  Barth/Pommern  nach 
Rendsburg,  den  Koffer  hatte  sie  als 
Gepäckstück  aufgegeben.  Er  kam 
aber  nie  in  Rendsburg  an,  weil  der 
betreffende  Zug  unterwegs  durch 
Beschuß  verunglückte.  Die  Hoff¬ 
nung  von  Frau  Lundt  ist,  daß  irgend 
jemand  damals  den  braunen  Koffer 
gefunden  und  an  sich  genommen 
hat,  weil  ihm  bewußt  war,  daß  der 
Inhalt  für  den  Verlierer  wichtig  ist. 
Ich  glaube  allerdings  nicht  daran, 
daß  sich  der  Koffer  auffinden  läßt, 
will  aber  gerne  die  Frage  weiterge¬ 
ben:  „Weiß  jemand  etwas  über  den 
Verbleib  des  Koffers  mit  der  Semi¬ 
nararbeit?"  (Ursula  Lundt,  Augu- 
stinum,  Sterleyerstraße  44 /App. 
1061,  in  23879  Mölln.) 

Es  gibt  schon  seltsame  Dinge  zu 
entdecken.  Arno  Piper  bekam  von 
einer  Bekannten  ein  stilisiertes  Ei¬ 
chenblatt  aus  Holz  mit  aufgesetzter 
Elchschaufel  geschenkt.  Diese  wun¬ 
derschöne  Holzarbeit  hatte  die 
Dame  auf  dem  Warendorfer  Floh¬ 
markt  entdeckt  und  sofort  an  Herrn 
Piper  gedacht,  weil  er,  1928  in  Kö¬ 
nigsberg  geboren,  schon  dort  als  Jun¬ 
ge  mit  Reiterei  angefangen  hat.  Inter¬ 
essant  ist  der  handschriftliche  Text 
auf  der  Rückseite:  „Von  einem  rumä¬ 
nischen  Tischlermeister  der  mir  ver¬ 
waltungsmäßig  unterstellten  um¬ 
fangreichen  Gefangenen-Auffang- 
gruppe  aus  Dankbarkeit  für  gute  Be¬ 
handlung  und  Verpflegung  angefer¬ 
tigt.  Trakehnen  Oktober  1918.  Aus 
ostpreußischer  Eiche.  Kapitänleut¬ 
nant  (Name  nicht  leserlich)."  Dann 
noch  einmal  ein  Datum:  „22. 5. 1918." 
Herr  Piper  nimmt  an,  daß  dieses  Ei¬ 
chenblatt  durch  einen  Gestütsmitar¬ 
beiter  von  Trakehnen  nach  Waren¬ 
dorf  gekommen  ist.  Wer  weiß  etwas 
über  seine  Geschichte?  (Arno  Piper, 
Otto-Hahn-Straße  40  in  47906  Kem¬ 
pen.) 

Auch  Kurt  Breuer  hat  etwas  ent¬ 
deckt:  Im  Nachlaß  einer  in  Flensburg 
verstorbenen  ehemaligen  RAD-Mai- 
denoberftihrerin  befanden  sich  Na¬ 
menslisten  von  damaligen  Maiden  in 
niedersächsischen  RAD-Lagern.  Der 
Schriftverkehr  bezieht  sich  auf  die 
Zeit  der  Auflösung  des  Lagers,  vor¬ 
nehmlich  im  April  1945,  und  beinhal¬ 
tet  ganz  offensichtlich  die  Sorge  um 
die  als  heimatlos  geführten  Mäd¬ 
chen,  darunter  18  Maiden  der  Ge¬ 
burtsjahrgänge  1925-27  aus  Ost¬ 
preußen.  Ich  kann  hier  leider  die  Li¬ 
ste  nicht  veröffentlichen,  aber  viel¬ 
leicht  hat  jemand  von  diesen  Ehema¬ 
ligen  daran  Interesse,  um  sich  an  alte 
Gefährtinnen  zu  erinnern  und  diese 
zu  suchen.  Die  Liste  liegt  bei  mir.  Ich 
danke  Herrn  Breuer  aus  Harrislee, 
gebürtiger  Berliner  mit  ostpreußi¬ 
scher  Ehefrau,  für  sein  Interesse  und 
Bemühen.  /  „ 


Leipzig  Neue  Messe,  Halle  2: 
10711.  Juni 

Erhalten  und  Gestalten  - 
Textile  Volkskunst 
aus  Ostpreußen 


Klunkermus 


Starker  Mann  mit  weichem  Herz 


„Am  Webtisch  gibt  es  einen  Rah¬ 
men  mit  Mustertuch  für  Anfänger 
und  eine  Webknüpfarbeit",  erzählt 
Dagmar  Adomeit,  geborene  Rei- 
mann.  Die  Königsbergerin  des 
Jahrgangs  1928  steht  seit  1993  Hel- 


Von  GERT  O.  E.  SATTLER 

Klunkermus  aus  Mehl  und  Ei. 
etwas  Salz  ist  auch  dabei, 
in  entrahmter  Milch  gekocht, 
an  die  Gaumenfreuden  pocht. 

Leicht  gezuckert  mit  Farin 
läßt  man  alle  Klunker  zieh  ‘n. 
Klunker  schmecken, 
weich  und  gar, 

himmlisch,  herrlich,  wunderbar. 

Bauernbrot,  im  Korne  rein, 
brockt  man  in  das  Mus  hinein, 
und  vorm  Essen,  frei  und  frank, 
spricht  man  ein  Gebet  als  Dank. 

Morgens  gibt' s. 
dem  Tag  zum  Gruß, 
einen  Teller  Klunkermus. 
Klunker  dampfen,  ofenfrisch, 
abends  auf  dem  Küchen  tisch. 


Geliebter  Kintopp:  Zum  100.  Geburtstag  von  Josef  Sieber 

gehörte  er  unun- 
i  I  terb  rochen  der 
Berliner  Volks¬ 
bühne  an.  Ne¬ 
benbei  arbeitete 
er  beim  Rund¬ 
funk  -  und  na- 
türlich  auch 
beim  Film.  Sein 
erster  Streifen 
hieß  „Pappi" 
(1934).  Es  folgten 
u.  a.  „Ein  Mann 
will  nach 
Deutschland", 

I“- ■  Verwehte  Spu¬ 
ren"  (mit  Kristi- 
na  Söderbaum), 
„Robert  Koch" 
(an  der  Seite  von 
Emil  Jannings 
und  Werner 
Kraus),  „Kora 
T erry«  und 
eine"  „Wasser  für 
Canitoga"  mit 
press  j-jans  Alters  als 


as  kann 
doch  einen 
Seemann  nicht 
erschüttern!"  - 
Mit  diesem  Lied 
und  dem  Film 
„Paradies  der 
Junggesellen"  ist 
Josef  Sieber  als 
Partner  von 
Heinz  Rühmann 

wie  ein  kostbares  Doppelgewebe  und  Hans  Brau¬ 
entsteht."  sewetter  (ver- 

storben  1945)  im 

Selbst  probieren  steht  auch  auf  Jahre  1939  popu- 
dem  Programm,  wenn  es  ans  We-  ]ar  geworden, 
ben  von  bunten  Jostenbändem  pas  Lied,  für  alle 
geht.  Die  kannten  schon  die  alten  unangenehmen 
Prußen  -  ihre  Frauen  banden  mit  Lebenslagen  ge¬ 
eignet,  wird  noch 
heute  gesungen 
und  gepfiffen.  Er 
gehörte  seitdem 
zum  „Stamm" 
unserer  Darstel¬ 
ler.  Sieber  wurde 

,en  in  Witten  an  der  _ 

•otten,  aoer  auch  von  den  eige-  Ruhr  als  Sohn  eines  Baumeisters  Partner.  Dabei  spielte  der  Mime 
Kinderstreichen.  Neben  diesen  geboren,  verließ  die  Volksschule,  meist  in  Rollen,  die  seinem  „Typ" 

j _ _  um  auf  väterlichen  Wunsch  Schlos-  entsprachen;  er  war  der  starke 

gegriun-  ser  zu  werden.  Es  mag  am  Qualm  Mann  aus  dem  Volk  mit  dem  kind- 
ikaufent-  der  Kohlenpott-Schlote  gelegen  liehen  Gemüt  und  dem  weichen 
haben,  daß  er  sich  als  Junge  auf  das  Herzen,  der  gutmütige  Kamerad 
Meer  sehnte  und  bald  als  Schiffs-  und  saubere,  liebenswerte  Mensch 
junge  anheuem  ließ.  Aus  den  er-  unter  der  manchmal  rauhen  Scha- 
träumten  romantischen  Weltreisen  le. 

wurde  allerdings  nicht  viel,  denn  . _ u  iq^c  c.  ,  .  • 

im  Ersten  Weltkrieg  verpflichtete  ni  F194  war  ?'ebe', 

man  ihn  zur  Kriegsmarine  Erdien-  mebr  a£  40  Fl‘m®n  fj»  !*h«\ d"’ 
te  in  Flensburg  und  Kiel,  war  auf  '  "Me!‘ 

dem  Kreuzer  ,xähringen"  und  bei  AS,  awreF«erc^  e.rmax®  ' 

einer  Torpedobootsflottile.  Er  kam  "Ave  Maria  "Heideschulmeister 
nach  Schweden  und  Norwegen.  UweKarsten,  „Urlaub  auf  Ehren- 
Nach  dem  Weltkrieg  und  dem  Zu-  u,‘  rt  '  ^  n  -Un^  ^,e 

sammenbruch  Deutschlands  hatte  "  n?m.enho  me‘.  •  ^  e‘nem 
dieser  Beruf  nichts  Verlockendes  mehrtagigen  ^such  in  Hamburg, 
mehr  für  ihn.  wo  er  sich  zu  Filmverhandlungen 

„  „  ~  .  - .  ---  aufhielt,  verstarb  der  Darsteller  am 

die  Ostpreußin  seit  langem  lebt.  Da  er  eine  schöne  Stimme  sein  3.  Dezember  1962  im  Alter  von  62 
Heitere  und  ernste  Begebenheiten  eigen  nennen  durfte,  nahm  Sieber  Jahren  im  Krankenhaus  St.  Georg 
in  I  rosa  und  Versform  wechseln  Gesangsunterricht.  Was  er  selbst  an  c'nem  Herzanfall  und  wurde 
f inai?.  uud  zeichnen  ein  bun-  kaum  für  möglich  gehalten  hatte:  au^  dem  Friedhof  Grünwald  bei 

tes  Bild  des  Lebens. —  Beiden  Auto-  die  Opembühnen  in  Hagen  Würz-  München  beigesetzt. 
w!?r11inSt  rineS  8emeinsani:  Ihre  bürg,  Aachen  und  Darmstadt  hol-  Am  28  April  hätte  der  Staats- 

“  ÜRÄS  ÄTÄ  »  t  *£  Ä" 

immer  mit"  (Irmgard  Ropertz).  os  Sprechbühne  über.  1? Jahre  lang  100'  Geburtsta8  begehen  konner^ 


Erlebtes  und  Erdachtes 


und  seine  Landsleute  damit  ge-  wahren  Geschichten,  darunter 
meint,  die  immer  wieder  gern  zur  auch  solche  über  ihre  Bei 

Feder  (heute  wohl  eher  zu  Schreib-  gen  während  langer  Klinil _ 

maschine  oder  PC)  greifen,  um  Er-  halte,  gibt  es  auch  Erdachtes;  Ge- 
innertes.  Erlebtes  und  Erdachtes  schichten,  die  ihrer  lebhaften  Phan- 
für  die  Nachwelt  niederzuschrei-  tasie  entsprangen,  etwa  die  beson- 
ben.  Und  wer  meint,  die  Ostpreu-  ders  eindrucksvolle  um  den  blin- 
ßen  (wenn  es  sie  in  dieser  verallge-  den  Jonas. 

Ins  ländliche  Ostpreußen  führen 

^mm  derSsSijSls MalS  ^ 

genehm  enttäuscht,  wenn  wieder  P  .  / n, r .  1  el/F>aiCelter,r?!’ 

einer  (oder  eine)  zu  der  berühmten  r  .  ^  ,  i7o^Yfr  a*T  41^ 

Feder  gegriffen  hat.  23,80  DM)  gesammShat  aesSiU- 

Mosaiksteine  hat  Gisela  Grasch-  dert  das  Leben  auf  einem  Bauern¬ 
tat  gesammelt  und  zu  einem  bun-  hof  bei  Liebstadt  im  Oberland,  aber 
ten  Bild  geformt  (CI.  Attenkofer-  auch  die  zwischenmenschlichen 
sehe  Buch-  und  Kunstdruckerei  Begegnungen  im  Rheinland,  wo 
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Das  Dfipriu&intilau 


Nur  ein  Gläschen 


Von  HEINZ  KEBESCH 

Ein  schöner  Abend  neigte  sich  senen  Kindern  Karl-Heinz  und 
seinem  Ende  entgegen.  Der  Irmchen.  Alt  und  jung  waren  sehr 
Altbauer  Heinrich  Friedberg  saß  vergnügt  an  der  Kaffeetafel,  und 
auj  der  hölzernen  Bank  in  der  ge-  man  plauderte  fröhlich  und  ange¬ 
mütlichen  Veranda  seines  Wonn-  regt  miteinander.  Zwischendurch 
hauses  und  rauchte  genüßlich  sei-  reichte  man  den  Männern  einen 
ne  I  feife.  Morgen  war  sein  großer  „Weißen  mit  'nem  Punkt",  den 
lag,  sein  achtzigster  Geburtstag,  Frauen  einen  selbstgebrauten 
der  im  Kreis  seiner  Familie,  Ver-  Brombeerlikör  und  den  Kindern 
wandten  und  Freunde  gebührend  Himbeersaft.  Sie  prosteten  dem  Ju- 
gefeiert  werden  sollte.  bilar  wohlwollend  zu  und  ließen 

Am  Vorabend  seines  Geburtsta-  hochleben, 
ges  aber  wollte  er  Ruhe  um  sich  „Wo  is' eigentlich  unser  Irmchen 
haben  und  mit  seinen  Gedanken  geblieben?'  fragte  ihre  Mutter 
allein  sein.  Erinnerungen  an  die  nach  einer  Weile  und  schaute  sich 
vielen  J^hre  seines  arbeitsreichen  suchend  im  Kreis  der  an  der  großen 
Lebens,  Gedanken  an  die  Vorfah-  Geburtstagstafel  sitzenden  Gäste 
f.^n'  .  1 ?  diesen  preußisch-memel-  um,  denn  sie  vermißte  plötzlich 
eC  'ff*  Jahre  ihre  Tochter.  Ihr  Verschwinden 

1690  durch  Fleiß,  Sparsamkeit  und  hatte  bisher  noch  niemand  be- 
Umsicht  gegründet  hatten,  zogen  merkt.  Alle  sahen  sich  erstaunt  und 
an  ihm  vorüber.  Auf  seinem  Bau-  fragend  an.  Es  trat  Schweigen  ein. 
emhof,  den  sein  Sohn  Heinrich  vor 

Jahren  übernommen  hatte,  dessen  Langsam  wandte  sich  der  Jubilar 
Felder,  Wiesen  und  Weiden  das  den  Anwesenden  zu,  nahm  seine 

Brille  ab  und  brach  das  Schweigen  folg  zurückkehrten. 

mit  den  Worten:  „Ach,  die  wird  Die  Dämmerung  hatte  bereits 
schon  nich  weggelauten  sein,  eingesetzt.  In  der  Ferne  zogen  die 
Wenn  se  Hunger  hat,  kommt  se  ersten  Nebelschwaden  über  Wie- 
bestimmt  zum  Abendessen  wie-  uncj  Felder.  Mit  ängstlicher 
der.  Vleicht  wollt  se  auch  e  bißche  Stimme  meinte  Irmchens  Mutter 
anne  frische  Luft  und  nich  nur  bei  zu  jhrern  von  der  Suche  zurückge- 
uns  Alten  hucken.  Weglaufen,  na  kehrten  Mann:  „Nu  wird  es  ia  bald 


Christa 

Hausendorf: 

Rußstrom  bei 
Memel  (Aquarell) 


Von  CHRISTEL  POEPKE 


Ich  kann  euch  nur  kurz 
vom  Frühling  erzählen, 
zu  mehr  reicht  meine  Geduld 
jetzt  nicht  aus, 
aber  glaubt  mir. 
er  ist  heul 
so  schön  wie 
Katinkas 

geblümter  Katunrock, 

und  so  sanft,  wie  mein  Lämmchen, 

das  ich  im  Schoß  hielt. 

Doch  das  Tollste  an  ihm. 
das  ist  wohl  sein  Duft, 
der  mich  närrischer  macht, 
als  der  Hans. 

Drum  seid  mir  nicht  böse, 
ich  muß  ganz  schnell 
noch  einmal  hinaus, 
sonst  geht  er  davon 
und  ich  hab  das  Nachsehn. 
Vielleicht  erzähl'  ich 


fit** 

’rf  " ; 

1  1  iJ 

\ 

yd 

ein  andermal  mehr. 


doch  einander  etwas  betroffen  an. 


und  man  entschied  sich,  Irmchen 

,  ....  zu  suchen. 

Ufer  des  Memelstromes  berührten, 

war  er  von  der  Großfamilie  in  Har-  ,,Nu'  regt  euch  man  nich'  gleich 
monie  und  Eintracht  umgeben,  auf",  meinte  ruhig  und  gelassen 
Aber  die  Arbeiten  auf  seinem  Hof,  der  Großvater.  Ejr  stopfte  sich  zu- 
den  Feldern  und  in  den  Stallungen 
waren  immer  noch,  soweit  seine 
Kräfte  reichten,  der  Inbegriff  seines 
Lebens  geblieben.  So  freute  er  sich 
auf  den  kommenden  Tag,  um  nach 
langer  Zeit  wieder  einmal  mit  sei-  werden  x  ^ohl  >rl 


Krajebieter“  -  so  war  es  wirklich 

Von  ARMIN  TOLL 


xst  einmal  seine  Pfeife,  die  er  dann  T^vje  Verse  „Krajebieter"  (Folge  Die  Krähenfangplätze  wurden  wurden  gesammelt  und  im  Winter 
inzündete  und  ein  paar  Züge  tat.  JL>/ 1 1 /Seite  6)  des  Herrn  Gert  O.  vom  Förster  vergeben.  Mein  Groß-  geschlissen.  Dabei  wurden  die 

Wo  soll  se  denn  schon  sein?  Na  E.  Sattler  las  ich -mit  einigem  Zorn,  vater,  der  mein  Lehrmeister  im  Flaumfedern  und  die  Schwänz¬ 
et,  meinetwegen,  denn  man  los!  E)er  Verfasser  dieser  Zeilen  scheint  Krähenfang  war,  hatte  zwei  Fang-  und  Flochtenfedern  von  den  Kie- 

Vir  gehen  se  jetzt  alle  suchen  und  über  das  Thema  seines  Gedichtes  plätze,  einen  für  das  Frühjahr  und  len  getrennt,  sortiert  und  zu  Bett- 

_ 0_. _ _ _ _  gendwo  finden,  nicht  sehr  gut  im  Bild  zu  sein.  Bei  einen  für  den  Herbst.  So  mußten  füllungen  verarbeitet.  Zu  dieser 

nen  Verwandten  und  Freunden  Verteilt  euch  man  m  alle  Richtun-  seinen  Schlußzeilen  geht  daher  ie-  die  Fanglauben  aus  Fichtenzwei-  Arbeit  versammelten  sich  die  Frau¬ 
zusammensein  zu  können.  gen!"  mand  wie  mir,  der  wohl  einer  aer  gen  und  die  Fangplätze,  die  der  en  aus  dem  Dorf,  meist  auf  der  Ve- 

Am  nächsten  Tag  hatten  sich  im  Einige  Gäste  beschritten  den  letzten  dieser  Krajebieter"  auf  der  Flugrichtung  der 'Vögel  angepaßt  randaderGastwirtschaft,  zu  einem 

großen  Wohnzimmer  zahlreiche  schmalen,  hin  und  wieder  von  Kunschen  Nehrung  war,  „der  Hut  waren  nicht  für  die  ,ewe.Iiee  Jah-  rohl.chenLiederabendmitreich- 

Gäste  zur  Geburtstagsfeier  einge-  Kopfweiden  begrenzten  Kiesweg,  hoch  .  reszeit  umgebaut  werden.  Von  den  ich  Grog.  Die  Männer  waren  na- 

funden,  die  dem  Jubilar  herzlich  der  sich  bis  zum  Ufer  des  Memel-  Mein  letzter  Fang,  den  ich  als  gefangenen  Krähen  wurde  auf  turlich  ^ch  dabei.  Allcrdmg^ 

gratulierten  und  ihm  für  die  zu-  Stromes  hinzog,  andere  wiederum  15jähriger  im  Herbst  1944  mit  Zug-  Wunsdl  au$h  die  Nachbarschaft  nicht  zum  Federnschleißen  -  sie 

künftigen  Lebensjahre  Gottes  Se-  gingen  zum  nahen  Birkenwäld-  netz  und  zwei  Fallen  machte,  wa-  n^h ' dP^F^-P™8 

gen,  gute  Gesundheit  und  noch  chen.  In  der  Scheune  und  in  den  ren  63  Krähen  an  einem  Tag.  Trotz-  de  eingeweckt.  Die  Krahenfedern  nach  dem  Emfahren  des  Eises. 

viel  Schaffenskraft  wünschten.  Stallungen  suchte  man  ebenfalls,  dem  bin  ich  nicht  als  Drakula  nach 
Darunter  befand  sich  auch  der  Wiedemolt  rief  man  nach  ihr,  eine  Hause  gekommen.  Es  ist  ja  auch 

Zweitälteste  Sohn  Paul  mit  seiner  Antwort  aber  kam  nicht.  Nun  war  kaum  vorstellbar,  wie  man  einer 

Frau  und  den  beiden  halberwach-  man  doch  beunruhigt,  zumal  die  Krähe  mit  ihrem  langen  Schnabel 

r  den  Kopf  „abbeißen"  können  soll- 

wohl  jemals  mit  einem  Blutfleck  an  Tch  horche  auf,  verhalte  den 

-  der  Kleidung  vom  Fang  zurückge-  i. Schritt,  bleibe  zögernd  stehen 

lU  kehrt.  Den  Krähen  wurde  lediglich  und  gebe  mir  den  Anschein,  auf  je- 

•  <«9*  K  mit  einem  kurzen  ßiß  leicht  die  manden  zu  warten.  Das  waren 

Schädeldecke  eingedrückt.  So  wa-  doch  soeben  vertraute  Laute,  be- 

>f  ren  sie  schmerzlos  in  Sekunden-  kannte,  selten  gehörte  Worte? 

f  i schnelle  tot.  Beide  Hände  brauchte  Wirklich,  ich  habe  mich  nicht  ge- 

* man,  w.e  das  Bild  zeigt,  zum  Fest-  täuscht.  Auf  dem  Straßenpflaster 
v  .  '  /  \  i  yx  halten  von  Schnabel  und  Flochten.  «ino  aifo  n^mp  vnr  pinpm 


Vertraute  Worte 


Gerhard  Wydra:  Oberländischer  Kanal  (Aquarell,  1999) 


Videofilme 


Preiswerte  Bildbände 
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Immer  ideal  als 
Geburtstagsgeschenk 
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Bücher  von  Arno  Surminski 


Video-Neuerscheinung 


Biographien 


Zcitgcschichtsforschung 
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Preußen 


Wehrmacht; 

Pärtiianenkrieg 


Ost  preu  Ben 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 


51.  Jahrgang 


Das  Dftpnuitnblail 


Ji'JiJT/ UJü 
/Zi/zJjji/jy 


Lcsnik  /  Blanc 

Die  neue  Mafia 
Gefahr  aus  dein 
Osten 

Die  Paten  der  Ex- 
UdSSR  sind  auf  dem 
Weg.  den  russischen 
Staat  in  ihre  Hand  zu 
bekommen.  Eine  un¬ 
geheure  Gefahr  für 
den  Westen 
320  S.  gebunden 
DM  48.00 
Bcst.-Nr.  LI -7 


G.  Hermanowski  Naujok/Hermanowski 
Ostpreullcn  -  Land  Ostpreulfen 
des  Unvergessene 

Bernsteins  Heimat 

Wunderschöner  Bild-  Herrlicher  Bildband 
band.  144  farbige  264  Seiten.  216  sw- 
Großfotos.  54  Zeich-  Abbildungen  (histon- 
nungen.  41  Wappen,  sehe  Großfotos).  16 
3  Karten.  alte  Stiche.  2  Wappen. 

216  Seilen  2  Karten 

früherer  Ladenpreis:  früherer  Ladenpreis 
DM68.00  DM  49.80. 

jetzt  nur:  jetzt  nur  DM  19.80 

DM  24.80  Best. -Nr.  S 1-4 


Stephan  Haler 
Osterweiterung. 
Europas  größte  Her- 
ausforderung 

Baicr  zeigt  die  großen 
Gefahren  und  auch 
Chancen  der  geplanten 
Ostcrweitcrung  auf. 
148  S..  Kart. 

DM  29.90 
Best  -Nr,  S2-I0 


Bachtin  /  Dolicsen 

Vergessene  Kultur  - 
Kirchen  in  Nord-Ost¬ 
preußen 

Eine  vollständige 
Bilddokumentalion 
der  Kirchenhauten  im 
nördlichen  Ostpreu¬ 
ßen 

264  Seiten,  zahlreiche 
Abb..  geb. 

DM  34.80 
Bcst.-Nr.  H2-4I 


-  Dehio-Handhuch 

ja  1A4A  Bfltiefl  der  Kunstdcnkmä- 
1  ler  West-  und  Ost- 
_  preußen 

Emil  Guttzeit  Ejn  beschreibendes 

Ostpreußen  in  Verzeichnis  aller 
1440  Bildern  ortsfesten  Kunst- 

Dcr  Klassiker  -  eine  denkmälert  Kirchen, 
einmalige  Bild-  Burgen,  bedeutende 
dokumentation  Wohnhäuser.  Stadt¬ 
tauch  farbige  Auf-  anlagcn  u.v.m.).  Mit 
nahmen)  aus  der  aktuellen  Angaben 
Zeit  vor  1945.  über  den  Grad  der 

740  Seiten,  gebun-  Zerstörung 
den  in  Leinen.  Schu-  736  Seiten,  zahlrei- 
bcr.  Ausführl.  Text-  c6c  Pläne  und 
(eil  Grundrisse,  geb. 

DM128,00  l?M  6*:<ML  , 

m.i  Best.-Nr.D2-l 


Flucht  und  Vertrei¬ 
bung 

1 944  brach  über  die 
Bevölkerung  in  Ost¬ 
preußen.  Pommern, 
Schlesien,  Ungarn. 
Jugoslawien  und  Ru- 


spektivedes  Segel 


Arno  Surminski 
Grunowen  oder  Das 
vergangen  I-eben 

Roman 

W.  Tolksdorfs  Erinne¬ 
rungen  an  die  alte  ma¬ 
surische  Heimat.Aus 
Surminskis  Ostpreu¬ 
ßen  Trilogie. 

DM  14.90.  Tb. 
Best.Nr.R2-3 


Vertreibung  und 
Vertreibungs- 
verbrechen 
1945-48 

Dokumentation  des 
Bundesarchivs  über 
Vertreibungsverbre¬ 
chen  an  Deutschen 
Wurde  lange  von  der 
Bundesregierung  zu- 
rückgehallen 
Zahlreiche  erschüt¬ 
ternde  Erlebnisbe¬ 
richte. 

365  S..  broschiert 
DM  24.80 
Bcst.-Nr  K2-22 


fliegers  zu  sehen. 
Der  Film  erzählt 
die  Geschichte 
der  Flugpionierc 
von  I  "  * 


1921  bis  1945 
in  spannender  und 
unterhaltsamer 
Form. 

Zudem  entdecken 
wir  die  ostpreußi¬ 
sche  Landschaft 
erneut,  sehen  sie 
mit  den  Augen  der 
Flieger  aus  der 
Luft,  lassen  die 
Faszination  des  Se- 
gel-fiiegcns  über 
den  Dünen  in  alten 
Aufnahmen  aufie- 
ben  und  lauschen 
den  Erinnerungen 
zahlreicher  Äugen¬ 
der  grandiosesten  zeugen  der  damali- 
Landschaft  Ost-  gen 
preußens:  der 

Kurischcn  Neh-  s/w  und  Farbe 
rung.  Aber  auch  Laufzeit.  100  Min. 
andere  Gegenden  Einführungsan¬ 
im  Landesinneren  gebot  bis  30.  April 
wie  das  Nogat-Tal  nur  DM  29,95 
bei  Marienburg  (später  DM  39.95) 
sind  aus  der  Per-  Bcst.-Nr.  P I -72 


Ostpreußen  • 

Es  war  ein  Land 
Agnes  Micgel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostpreu¬ 
ßenlied.  De  Oade- 
boar.  Anke  van 
Taraw.  Geläut  der 
Silbcrglocken  des 
Königsberger  Doms 
CD  DM  29.80 
Best.-Nr.  B2-637 
MC  DM  19.80 
Bcst.-Nr.  B2-645 
Der  Heimat  Mutter- 
laut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und  spricht 
heitere  mundartliche 
Gedichte  aus  Ostpreu¬ 
ßen.  I  CD 
DM  29.80 
Bcst.-Nr.  R4-2 


Heinz  G.  Guderian 

Erinnerungen  eines 
Soldaten 

Der  2.  Weltkrieg  aus 
der  Sicht  des  legendä¬ 
ren  Panzergenerals. 
465  Seilen.  45  Abb.. 
37  Karten,  gebunden 
DM  29.80 
Best.-Nr.  Ml -23 


Alfred  M.  de  Zayas 
Die  Anglo-Amerika¬ 
ner  und  die  Vertrei¬ 
bung  der  Deutschen 

Ein  Standardwerk,  das 
die  Hintergründe  der 
Vertreibung  wesentlich 
erhellt. 

392  S..  Taschenbuch 
zahlr.  Abb. 

DM  29.90 
Bcst.-Nr.  LI -3 


Ostpreußen-Klie- 

ger 

Die  Geschichte 
des  Segelfliegens 
auf  der  Kurischcn 
Nehrung 


Amo  Surminski 

Jokehnen  oder  Wie 
lange  fährt  man 
von  Ostpreußen 
nach  Deutschland? 

Roman 

DM  12,90.  Tb. 
Best.-Nr.  R2-I0 


Adolf  von  Menzel 

Henning  Sietz 

Kurbehe  Nehrung  £,c  «£//en  und  Slu. 

Der  Reiseführer  bietet  djcn  dcs  groBen 
geschichtliche  r.rkla-  Zeichners  und  Malers- 
rungen.  Vorschläge  führen  uns  von  Rügen 
für  Wanderungen.  Be-  zur  Marienburg,  nach 
Schreibungen  aller  Königsberg  und  wei- 
Ort  sc  haften  und  Se-  tcr  bis  Schlesien.  Eine 
hcnswUrdigkeiten.  ein  authentische  Bcgcg- 
Verzcichnis  wichtiger  nung  mit  dem  alten 
Anschriften,  ein  zwei-  Preußen 
sprachiges  Register  103  Abbildungen 
der  Ortsnamen.  238  S..  gebunden 
Regionalkartcn  sowie  ^  24.90 
viele  Farbfotos.  Best.-Nr.  1.1-77 

217  Seilen,  brosch. 

DM  26.80  . 

Bcst.-Nr  L2-2  Rudolf  Meitsch 

Lorhas.nimm 
noch  e  Schluß* 
LJ.iii.iMMi  berchc 

Ostpreußische 
-  Sprichwörter.  Re- 

dcnsarlen. 
Schwänke 
157  S.. 

DM  19.80 

E3PI^^  Best.-Nr.  RI -48 


Amo  Sumunski 

Aus  dem  Nest  gefal¬ 
len 

Sämtliche  ostpreußi- 
sehe  Geschichten 
Meisterhaft  erzählt. 
320  S.  geb. 

DM  38.00 
Bcst.-Nr.  U 1-34 


Hans  Jansen 

Der  Madagaskar- 

Plan  • 

Anhand  zahlr.  Doku- 

mente  beweist  der  (Hrsg.  W.  Görlitz) 
Autor,  daß  Hitler  die  Wilhelm  Keitel 
Deporta-titon  der  Ju-  Generalfeldmarschall 
den  nach  Madagas-  und  Chef  des  Ober- 
kar  zwischen  1938  kommandos  der  Wehr¬ 
und  1941  viel  ernst-  macht 
hafter  als  bisher  an-  Erinnerungen 
genommen  ins  Auge  Die  Aufzeichnungen, 
gefaßt  hat.  die  Keitel  in  der  Nüm- 

591  S..  geh.  berger  Haft  bis  weni- 

DM  98.00  ge  Tage  vor  seiner 

Best.-Nr.  LI -76  Hinrichtung  am  16. 

Oktober  1946  führte. 
Ein  authentisches  Do- 
kument  der  obersten 
Wchrmachlführung 
msJ  während  des  2.  Well- 
krieges 

_ m  DM  S8.(X) 

Best.-Nr.  B2-475 

.  Toliver  /  Constable 

Franz  W  Scidler  Adolf  Galland 
Die  Wehrmacht  im  General  der  Jagdflic- 
Partisanenkrieg  R*r 

Militärische  und  völ-  Biographie 
kcrrechtlichc  Darlc-  Die  Lebensgeschichte 
gungen  zur  Krieg-  Adolf  Gallands,  des 
führung  im  Osten  mit  30  Jahren  jüngsten 
Prof.  Scidler  zeigt.  Generals  der  Wehr- 
daß  die  russische  macht.  Eine  sehr  faire 
Partisanenbewcgung  Würdigung  Gallands 
vorsätzlich  grausam  und  seiner  jungen,  tap- 
und  völkerrcchlswid-  leren  Kameraden, 
rig  eingesetzt  wurde.  352  S..  geb. 

286  Seiten,  geh.  DM  49.90 
DM49.80  Bcst.-Nr.  LI-75 


Tie  tWehrmitcltt 
Untcrouclinitqo 
Pfeile 


Amo  Surminski 

Damals  in 

Poggenwaldc 

Geschichten  aus  ei¬ 
ner  unlergegangencn 
Welt 

DM  10.90.  Tb 
Best. Nr  Ul -37 


Alfred  M  de  Zayas 
Die  W'ehrmacht- 
Untersuchungsstelle 

Dokumentation  alliier¬ 
ter  Kriegsverbrechen 
im  Zweiten  Weltkrieg 
Der  bekannte  Völ¬ 
kerrechtler  und  UNO- 
Mitarbeitcr  dokumen¬ 
tiert  anhand  deutscher 
Akten  schwerste  alli¬ 
ierte  Kriegsverbrechen. 
478  S.  gebunden 
zahlr.  Abbildungen 
DM  29.90 
Bcst.-Nr.  L I -56 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 


Geliebte  Heimat  Ost¬ 
preußen 

Heimatreisc  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 
Bcst.-Nr.  R4-I 


Laufzeil:ca.80Mm. 


1-aufzcit:  75  Min. 


I  DM39.95 
Best.-Nr.  PI-71 

Ostpreußen  im  Inferno  1944/45 
Dokumentation  einer  Tragödie 

Am  16.  Oktober  1944  überschritt  die  Weiß- 
russische  Front  zum  ersten  Mal  die  deutsche 
Grenze.  Die  geballte  Wut  der  Roten  Armee 
traf  Ostpreußen  in  voller  Härte.  Von 
Nemmersdorf  bis  zur  Kapitulation  der  Fe¬ 
stung  Königsberg  am  9.  April  1945  ging  eine 
in  700  Jahren  gewachsene  Kultur  unter.  Die¬ 
ser  Film  rckonsturicrt  die  entscheidenden 
Monate  des  Untergangs  Ostpreußens  anhand 
von  teilweise  noch  nie  gezeigtem  Film- 
material.  deutschen  und  russischen  Wochen¬ 
schauen  und  Interviews  mit  zahlreichen  Au¬ 
genzeugen.  Er  erinnert  an  das  namenlose 
Leid  der  Gefallenen  und  auf  der  Flucht  Um- 
gekommenen. 


Reiseführer  Ost¬ 
preußen 
-südlicher  Teil- 
Westpreußen  und 
Danzig 
304  Seiten 
DM  24.80 
Bcst.-Nr  RI -6 


DM  39.95 
Best.-Nr.  PI-50 

Ostpreußen  wie  es  war 
In  z.um  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig.  Der  Film  zeigt 
Kurcnfischcr  heim  Bau  ihrer  Boote  und 
heim  Fischfang,  die  Jagd  in  Trakehnen. 
begleitet  Bauern  bet  ihrer  Feldarbeit  und 
lädt  ein  zum  Besuch  der  über  700  Jahre 
alten  Stätten  der  deutschen  Ordensrit¬ 
ter  wie  der  "Marienburg"  an  der  Nogat, 
wo  einst  der  Hochmeister  das  Land  re¬ 
gierte.  Elche  in  den  menschenleeren 
Weiten,  die  Trakehner  Pferde.  Königs- 
berg.  Elbing  und  vieles  andere  ... 


Heiteres  aus  Ost 


rene  Jagdparadies 
/.  .  ij?'  Ostpreußens.  Der 

Band  enthält  Berichte 
i  «ts  j-J  und  Erfahrungen,  per- 

U  sönliche  Erinncrun- 

gen  und  Erlebnisse 
— — — ^  des  letzten  Ohcr- 

forstmeisters  der 
Dieckert/Großmann  Romintcr  Heide. 

Der  Kampf  um  Ost-  Ein  großartiges 

preußen  Erinncrungswcrk  an 

Umfassender  Doku-  eine  der  schönsten 
menlarbericht  Uber  deutschen  Landschaf- 
das  Kriegsgeschehen  len. 

in  Ostpreußen.  225  Seiten,  geh. 

232  S..  48  Abb..  geb.  DM  54.00 

DM29.80  Best.-Nr.  Bl  l-l 

Best.-Nr.  M I  -2 

1  Jausbuch 


Männchen,  ham  wir 


Ostpreußische 
Verteilkes 
CD  DM  25.00 
Bcst.-Nr.  RI -27 


James  Bacquc 
Der  geplante  Tod 

Deutsche  Kriegsge¬ 
fangene  in  amerik. 
und  frunz.  Lagern  in 
den  Jahren  von  1945 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkallee  84/86,  20.144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  04041400851 


1cloniM.hc  Aultugc  können  nicht  hcarhifUct  werden  I 


Ich  bestelle  hicmnt  zur  baldigen  Licfemm 


■  Albert  Kcsselring 
Soldat  bis  zum  letz¬ 
ten  Tag 

Heinz  Höhne  Dic  Lebcnscrinnerun- 

Der  Orden  unter  8cn  von  Generalfcld- 
dem  Totenkopf  marschall  Kcsselring. 
Die  Geschichte  der  geschrieben  während 
SS  seiner  Haftzeit  nach 

Die  SS  nannte  sich  dem  Zweiten  Wclt- 
die  SchutzstafTel  der  krieg. 
Nationalsozialist!-  Eine  einzigartige  Iri¬ 
schen  Arbeiterpartei  storische  Quelle,  die 
und  fühlte  sich  als  die  wesentlichen 
eine  Art  religiöser  Überlegungen  der 
Sekte,  mit  eigenen  deutschen  militäri- 
Formcn  und  Brauch-  sehen  Führung  wider- 
tum.  Dieses  Buch  spiegelt  und  der  pau- 
stellt  sachlich  und  schalen  Diffamierung 
kompetent  das  SS-  der  deutschen  Solda- 
Myslcnum  dar.  ten  entgegentritt 

600  Seiten,  geb  476  S..  gebunden 
DM  29.90  DM  58.00 

Bcst.-Nr.  W 1-39  Bcst.-Nr.  B2-688 


Bestellnummer 


Chronik  des 


Chronik  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges 

Umfangreiche  Dar¬ 
stellung  der  ent¬ 
scheidenden  Ereig¬ 
nisse  des  II  Welt¬ 
krieges 
Viele  Fotos 
480  Seiten,  geb. 
Großformat 
DM  39.80 
Bcst.-Nr.  WI-36 


Der  große  Atlas 
zum  II.  Weltkrieg 

Kriegsschauplätze. 
Feldzüge  und 
Schlachten  anhand 
von  Landkarten,  vie¬ 
len  Fotografien  und 
Text.  288  S..  geh. 
Großformat 
DM  39.80 
Best.-Nr.  W 1-38 


Ost  p  reu  ßisches 
Hausbuch 

Ost-  und  West¬ 
preußen.  Danzig,  das 
Mcmclland  in  Sagen 
und  Geschichten.  Er¬ 
innerungen  und  Be¬ 
richten.  Briefen  und 
Gedichten.  492  Seiten, 
zahlr.  Abb..  geh. 

DM  29.80 
Best.-Nr.  H2-39 


Bei  Bestellwert  über  150  DM  versandkostenfreie  Lieferung.  Liegt  der  Bestcllwcrt  unter  ISO  DM  und  bei  Lieferung 
in  das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt  Auslandsliefcrungen  nur  gegen  Vor¬ 
auskasse!  Bei  Bcstellwcrtcn  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bearbcitungspauschalc  von  5  DM  berechnen 
Videofilme,  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen. _ 

Vorname: 


Straße.  Haus-Nr 


Ort.  Dalum: 


Unterschrift: 


OB  17/2000 


51.  Jahrgang 
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Busreisen  ab  München  und  Hannover 

mit  Zusteigemöglichkeit  entlang  der 
Autobahn  A2  und  A9  über  Berlin-Stettin 


BUSS  [MMR  ■  Bll  fl  Ul  Ci  fl 

Allenstein  999,- 

Ortelsburg  888,- 

Sensburg  849,- 

Nikolaiken  949,- 

Memel*  925,- 

Königsberg*  975,- 

Oanzig*  825,- 

Stettin*  595,- 

Breslau  450,- 

Schlesien  449,- 

Toskana*  735,- 

Lago  Maggiore*  625,- 

Berlin  174,- 

Rom*  .  1.350,- 

Griechenland*  1.795,- 

Bergen  Express*  1.245,- 

Ungarn*  948,- 

Nordkap*  2.500,- 

Schottland*  1.695,- 

Alpenpanorama  749,- 

Alle  Preise  bei  Uniertxrnoung  im  DZ  ab  DM 
Gruppen  ab  10  Personen  erhallen 
Ermäßigung.  Wir  veranstalten  für 
Sie  Individuelle  Gruppenreisen. 


Buchung  in  Ihrem  Reisebüro 
oder  direkt  -  Telefon:  0209  /178170 
Internet:  www.buessemeier.de 
Gelsenkirchen,  Rotthauser  Str.  3 
GE-Buer,  St.-Urbanuskirchpl.  5 


LANDHAUS  MEYER 
am  Nationalpark  „HARZ" 
gemütlich  eingerichtetes  Hotel 
und  Harzblockhaue 
(Chefin  -  Oetpreußin  -  kocht 
und  backt  eelbet) 
bitte  Haueproepekt  anfordem 

37520  Oeterode-Riefenebeek 
Telefon  O  55  22/30  37 


S  *  •mtl  ücr  dunklen  W.ildcr^ 

mm**  I  and  det  (.iuvenil  Swn 

Lind  der  Masuren 


Activ  Holiday 
Muntowo  3-Sensburg 
Das  ist  ein  Urlaub!  Deutscher 
Standard,  polnische  Preise. 
Tel.  0048  89741  2591 
oder  0048  89741  5487 


Reisebüro 

l.ronlumlitrnßr  26 
422SI  iVufifH-rfu/ 

Wuppertal 

Neue  Reiseprogramtne 
für  2000 

Nordostpreußen,  Memel, 
Ermland  und  Masuren 

Kreis  Eben  rode,  Rominter  Heide,  Lotzen 
Goldap,  Trakehnen.  Insterburg  u.  v  nH*hr. 

Fordern  Sie  bitte  den  kostenlosen 
Katalog  unter  Tel.  02  02/50  00  77 
oder  Fax  02  02/50  61  46  an. 


Masuren-Danzig-Königsberg 
Kurische  Nehrung 


.DNV-Tours  Tel  07154/131830 


Ostsee  -  Köslin 

Pension  in  Laase  bei  Mielno.  100  m  v. 
Strand,  mit  DU.  WC. TV.  Telefon. auch 
f.  Gruppen.  38  DZ,  bewachter  PKW- 
Bus-Parkplatz,  Angeln  möglich.  Wir 
sprechen  deutsch  Kaczmarek,  ul. 
Wczasowa  14,  PL  76-002  Lazy.  Tel.  / 
Fax  (0048)  *>43182924  oder  602491680 
Auskunft  D:  (0  20  58)  24  62 


Herrlich  gelegenes  1-enen.ippartemenl  lur 
2  Personen,  in  Steibis  bei  OnersLuifen'  im 
Oher.lllg.tii zu  verm  Preis  50,-DM  proTag. 
Tel.:  0  83  23«  17  48 


Grömitz/Ostsee,  Haus  Danzig,  Zi. 
m.  Super-Frühst.  Telefon  0  45  62/ 
66  07  oder  01  73/9  33  90  75 


Königsberg-Rauschen 

17. 06.-24.06.2000 
Flug,  Ü/HP,  Fahrt  nach  Nidden 
Preis  im  DZ  p.  p.  1131,-  DM 
Information  und  Buchung: 
LCC-Reisebüro  Nord 
Frau  Grüner  «  03  51/8  77  17  14 


Täglich 


ddStey* NordostpreußerL^S, 

Litauen  -  Memelland 

GUS-Gebiet  -  Königsberg  -  Tilsit  s  ' 

Ihre  Traumziele 

die  Kurische  Nehrung  +  Lettland 

Flugreisen:  ab  Frankfurt  -  Hannover  -  Berlin  -  Köln  - 
Düsseldorf  -  Stuttgart  -  München  jeden  Samstag 
nach  Polangen/Memel  oder  Kaunas 
täglich  ab  Köln  oder  Hamburg  -  Polangen  -  Kaunas 
Schiffsreisen:  ab  Kiel  oder  Rügen  nach  Memel 
Flug-  und  Schiffsreisen  als  Gruppenreisen 


Verlosung 


ROGEBU 


Mit**0 

0.*° 


zlt#*  Deutsch-Litauisch-Russische-Touristik 

d  21335  Lüneburg  ■  Bei  der  Ratsmühle  3 


Tel.  0  41  31/4  32  61  +  Fax  0  58  51/71  20 
Bürozeiten:  10.00-12.00  Uhr/ 16.00-18  00  Uhr 
Tel  0  58  51/2  21  (auch  ab  20.00-22.00  Uhr) 


Wandeln  Sie  auf  den  Spuren  der  Vergangenheit  bei  I  I 

diesen  individuell  und  persönlich  gestalteten  Reisen  l  WL  I 
und  genießen  die  Fahrt  im  4-Steme-Bus  \|JFy 

10-Tage-Erlebnisreise  MASUREN 

1. 8.-10. 8.  2000 

incl  2  x  HP  in  Stettin/Danzig,  5  x  HP  in  Nikolaiken,  4-Steme-Hotel 
Golebiewski,  eins  der  besten  Hotels  in  Masuren. 

Großes  Ausflugsprogramm  incl  :  große  Masurenrundfahrt,  Staker¬ 
kahnfahrt  auf  der  Kruttinna,  Allenstein.  Sensburg,  Rastenburg,  Be¬ 
sichtigung  der  Marienburg,  Ausflug  zum  Oberland-Kanal,  Stadt¬ 
führung  Danzig,  Stettin,  Posen 

EZ.  Zuschlag  DM  297,00  Preis  p  P  DM  1239,00 

6-Tage-Reise  ins  Riesengebirge 

3. 10.-8. 10. 2000 

incl.  5  x  HP  im  4-Steme-Hotel  Skalny  in  Krummhübel,  große  Rie- 
sengebirgsrundfahrt.  Ausflüge  nach  Waldenburg,  Breslau,  Hirsch¬ 
berg.  Bad  Schreiberhau,  zur  Schneekoppe,  uvm. 

EZ-Zuschl.  DM  75,00  Preis  p.  P  DM  599,00 


SCHIWY-REISEN 


45525  Hattingen  •  Roonstraßc  4  •  Tel.  0  23  24/2  33  44 


REISE-SERVICE  BUSCHE 

’/fijctti  ljBplJI  "iTTTSi 

Über  30  Jahre  Busreisen  Ihf  Qgt fti^  ^  j 

Reisen  in  den  Osten 
2000 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  West-  und 
Ostpreußen.  Danzig.  Königsberg.  Nidden.  Memelland.  Baltikum. 
St.  Petersburg.  Masuren  und  Schlesien  können  Sie  kostenlos  bei  uns 
anfordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen,  Vereine.  Landsmannschaften.  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Alte  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fax  0  50  74/92  49  12 


Mayer's  Kultur-  und  Bildungsreisen 

Bemstcinstraße  78.  840.32  Alulorf/l^indshut 
Tel.  08  71/93  50  30.  Fax:  03  50  20 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

_ -  wie  auch  Königsberg.  Rauschen.  Cranz,  Nidden,  Goldap  u.  a. 

Baltikum-Rundreise 

Rostock  -  Helsinki  -  St.  Petersburg  -  Tallinn  -  Riga  -  Gumbinnen 
Bus-,  Kahn-,  Klug-,  Pkw- Reisen 
Fordern  sie  den  Reisekatalog  Ostpreußen  2000  an. 


Urlaub  an  der  Mosel 

Niehl  in  Osipreußcn,  aber  am 
Pillkaller  Platz  liegt  unser  kleines 
romantisches  Hotel  in  einer  allen 
Klosterunlage  hei  Bcmkasiel 

z.  B.  DM  250.-  p.  P.  für  5  Tage  im 
DZ  mil  Du/WC/TV/Gartcn 
incl.  reichh.  Frühst,  u.  Weinprohe 

Klostermühle  Siebenborn 

54484  Maring-Noviand 
Tel.:  0  65  35/70  37  Fax  94  30  43 


Geschäftsanzeigen 


Omega  Express  GmbH 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächste  Termine: 

14.  5.-18.  6.  2000 
(Polen  jede  Woche) 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 

Lest  Das  Ostpreußenblatt'. 


c?  Ir  c’-'i 


Unvergängliche  Melodien 
&  Schlager 

der  30er/40er  Jahre  in  Original¬ 
aufnahmen  auf  CD  zu  verkaufen. 
Info  gegen  2,20  DM  Porto  bei: 
R.V.-Medien,  Postfach  21  05  24, 
27526  Bremerhaven,  Telefon 
04  71/50  31  96 


Seniorensitz 
Adalbert  Heuser! 

Ein  neues  Zuhause  »m  Alter!  Apparte¬ 
ment  für  1  Person«  ab  sofort  oder  spä¬ 
ter,  mit  Dusche,  Toilette  und  Kochni¬ 
sche  frei  DM  1650,-  inkl.  Mittagessen, 
Wäscheservice,  Betreuung,  24  btd.  Be¬ 
reitschaft  und  allen  Nebenkosten. 

„Villa  Quisana", 
Osnabrücker  StTaße  23 
49214  Bad  Rothenfelde 
Telefon:  0  54  24/49  33 


Suchanzeigen 


Suche  das  Buch:  „Die  Königsberg 
Papiere"  v.  Beckherm  u.  Duba- 
tow,  Verlag  Langen  Müller.  Tele¬ 
fon  051  61/912217 


Zum  60.  Geburtstag  sucht  Marjel! 
(Wwe.),  geb.  in  Königsberg  (Pr), 
lieben  Lorbaß  und /oder  Betreu¬ 
ungsjob  älterer  Ostpreußenleut¬ 
chen.  Gerne  Nähe  Ost-  oder 
Nordsee.  Bin  zu  besichtigen  am 
6./7.  Mai  2000  in  Burgdorf  (Heili- 
genbeiler  Treffen).  Zuschriften 
bitte  an  Das  Ostpreußenblatt, 
Chiffre  01121,  Parkallee  84, 20144 
Hamburg 


Suche  Buch  vom  Schweren  Kreu¬ 
zer  „Lützow"  (frühere  Deutsch¬ 
land).  Telefon  0  45  41  /4 7  24. 


BALTIKUM 

Farbkaulog,  Reisetipps.  Fahren 

Estland  -  Lettland  -  Litauen 
Königsberg  -  St. Petersburg 

www.schniederreisen.de 
Fax  040/38  89  65  •  Tel.  040/380  20  60 


Verschiedenes 


Super  Acht  -  N  8  und  16  mm  Film  auf  Video 
uber»»p  Studio  Steinberg,  040/6  41  37  75 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privalvcrlag  Frieting  <£  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgehen  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gralisinformalionen  direkt  vom  Verlag: 

Verlag  Frieijm;  &  Partner 

-Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch« 

Huneleld/cile  IM o •  D- 12247  Berlin  'w'^SSl 

— I  Mm  t0i0>7669990 

i KÄ3.  Telolax:  (0  301  7  74  4 1  03 

tÄÜSw*»  Internet  http://www.rrieling.de  FrieUng 


Suche  Ostpreußenblatt  aus  den 
Jahren  1950-1990.  Auf  Wunsch 
auch  Selbstabholung.  Zuschrif¬ 
ten  bitte  an  Das  Ostpreußenblatt, 
Chiffre0U20,  Parkallee  84, 20144 
Hamburg 


Jung  gebliebene  56erin  (Waage), 
1,66,  schlank,  naturblond,  sucht 
ihre  letzte  große  Liebe. 
Zuschriften  bitte  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  Chiffre  01 127,  Parkallee 
84,  20144  Hamburg 


Hallo  Nachbarn  aus  Sanditten 

Meldet  Euch  bei  Frau  Herta 
Busch,  geb.  Stiemert.  Heute  in 
79206  Breisach,  Rich.-Müller- 
Straße  28,  oder  bei  Frau  Meta 
Bitsch,  geb.  Stiemert,  auch 
Breisach,  Kolpingstraße  4. 
Telefon  0  76  67/ 13  75  Bitsch  oder 
Telefon  0  76  67/61  13  Busch 


Erben  gesucht 

Verwandte  des  Gutbesitzers 

Richard  MEIER  zur  HEIDE 
geboren  1887  in  Elsenheim 

und  seiner  Ehefrau 

Charlotte,  geb.  Schenk 
geboren  1891  in  Insterburg 
Tochter  des  Bankbesitzers 
Otto  Gustav  Schenk. 

Meldungen  erbeten  an 
Dipl.-Kfm.  Wolfgang  Moser 
Prinz-Weimar-Str.  7,  76530  Baden-Baden 
Telefon  0  72  21/36  96-35,  Fax  -30. 


smBDa@DDg][S)i 


Ihren  I  75.  t  Geburtstag 

feiert  am  1.  Mai  2000 

Gertrud  Naujok 

geb.  Bankmann 

aus  Alt  Lappienen/ 

Krs.  Elchniederung 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
Deine  Enkel 

Melanie,  Monika,  Tanja,  Sandra, 
Sabine,  Petra,  Frank 
und  Urenkel  Jan  Niklas 


Ca) 


Geburtstag 


feiert  am  4.  Mai  2000 

Dorothea  Grübl 

geb.  Augustin 

aus  Gronden,  Kreis  Angerburg 
jetzt  Herweghstraße  92 
061 14  Halle 
Landsmannschaft  der 
Ost-  und  Westpreußen  e.  V. 
Kreisgruppe  Halle 

Es  gratulieren  sehr  herzlich 
die  Vorstandsmitglieder 


Zum  ^85^1  Geburtstag 

am  18.  April  2000 
Georg  Post 
aus  Marienfelde 
Kreis  Gumbinnen 
jetzt  29223  Celle 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
und  wünschen  Gesundheit 
und  alles  Gute 

alle  Freunde  und  Bekannten 


Ca) 


Geburtstag 


feiert  am  30.  April  2000 

Uschi  Abicht 

geb.  Manglitz 

aus  Pröschen,  Kreis  Tilsit-Ragnit 
Sommerstraße  27 

jetzt  Philipp-v.-Ladenberg-Str.  13 
06132  Halle 
Landsmannschaft  der 
Ost-  und  Westpreußen  e.  V. 
Kreisgruppe  Halle 

Die  Vorstandsmitglieder 
r  gratulieren  sehr  herzlich.  j 


40  40  40  40  40  40  40  40 


40 


40  40  40  40  40  40  40  40 


Jahre  Lebensreise 

40  machten  40 

40  Volker  Borowski  40 

40  .  „  40 

ganz  schon  weise 

40  40 

Und  toer  ihm  die  Freundschaft  hält, 

ist  beschenkt  auch  ohne  Geld  40 

40  40 

40  Es  gratulieren  herzlich  40 

zu  Deinem  Geburtstag  am  27.  April  2000  ^ 

40  Stefanie  und  Uwe  mit  Malene  40 

40  40  40  40  40  40  40  40  40  40  40  40  40  40  40  40  40  40 


29.  April  2000  -  Folge  17  -  Seite  22 


Das  £>ftprcu6cnblatt 


51.  Jahrgang 


Zum  94.  Geburtstag 

gratulieren  wir  ganz  herzlich 
unserer  lieben  Mutti,  Oma  und  Uroma,  Frau 

Helene  Groß,  geb.  Schirrmacher 
aus  Königsberg  (Pr),  Hans-Sagan-Straße  19  a 
Wir  werden  am  30.  April  2000  in  ihrem  Haus  . 

in  der  Atzelbergstraße  18  in  Frankfurt/M.  dieses  schöne  Fest  feiern. 

Viel  Kraft  und  alles  Liebe  weiterhin 
Deine  Tochter  Regine  mit  Karen  und  Julia 


In  schmerzlicher  Erinnerung  zum 

1.  Todestag 

unserer  geliebten  Mutter 

Hedwig  Rothgänger 

geb.  Neumann 

geb.  3.  6.  1913  gest.  24.  4.  1999 
Königsberg  (Pr)  Hamburg 

Liebe  Mama,  Du  fehlst  uns  sehr. 

Deine  Kinder 

Helga,  Brigitte,  Gerhard 

Gerhard  Rothgänger,  Potsdamer  Straße  95, 10785  Berlin 


Von  guten  Mächten  wunderbar  geborgen, 
erwarten  wir  getrost,  was  kommen  mag 
Gott  ist  mit  uns  am  Abend  und  am  Morgen 
und  ganz  gewiß  an  jedem  neuen  Tag. 

Ein  sanfter  Tod  erlöste  heute  meine  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Oma,  Uroma  und  Schwester 


Meine  liebe  Schwester 

Cäcilie  Borm 

geb.  2. 4. 1923  in  Guttstadt 
gest.  31.  3.  2000  in  Nürnberg 

ist  nach  längerer  Krankheit  heimgegangen. 

Sie  fand  auf  dem  Rochow  Friedhof  in  Nürnberg  ihre  letzte  Ruhe¬ 
stätte. 

In  stiller  Trauer 
Ida  Borm 
Würzburg 


Gott  gebe  mir  die  Gelassenheit.  Dinge  hinzunehmen, 
die  ich  nicht  ändern  kann. 

Dinge  zu  ändern,  die  ich  ändern  kann, 
und  die  Weisheit, 

das  eine  vom  anderen  zu  unterscheiden 

Friedrich  Odinger,  1702-1782 

Unsere  liebe 

Mutter.  Schwiegermutter  und  Oma  „Omchen" 


Zieh'  in  Frieden  deine  Pfade. 

Mit  dir  des  großen  Gottes  Gnade 
Und  seiner  heiligen  Engel  Macht. 

Wenn  dich  Jesu  Hände  schirmen 
Geht's  unter  Sonnenschein  und  Stürmen 
Getrost  und  froh  bei  Tag  und  Nacht. 

Leb  wohl,  leb  wohl  im  Herrn  - 
Er  sei  dir  nimmer  fern 


Wir  nehmen  Abschied  von  unserer  lieben  Mutter 

Hildegard  Riedel 

geb.  Czesnat 

•  20. 10.  1919  + 14  4  2000 

in  Baltruschatschen  in  Uelsen 

bis  1944  wohnhaft  in  Lesgewangen 


Elisabeth  Schönhoff 


*30.  Dezember  1914 
Grunau/Kreis  Heiligenbeil 


1 5.  April  2000 
Witten 


Ella  Ida  Auguste  Spruch 

geb.  Jewski 


*  28.  3.  1915 
Neu-Rodowken 


1 9. 4.  2000 
Bad  Schwaibach 


von  den  Beschwernissen  des  Alters. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
nehmen  wir  Abschied 
Wilfried  und 

Renale  Weber,  geb.  Schönhoff 

Thomas  und  Britta  Weber 
mit  Philip  und  Nina 
Ralph-Peter  und 
Maike  Stöhr,  geb.  Weber 
mit  Katharina 
Christa  Schönhoff 


Krünerstraße  67,  58456  Witten 

Die  Trauerfeier  und  anschließende  Beerdigung  fand  am  11.  April 
2000  statt. 


+  J«r*us  Chmtu*  spricht 

Ich  bin  drr  und  die  Wahrheit  und  da*  Leben, 
niemand  Kommt  /um  Vater,  denn  durch  mich  (Joh.  14/t) 

Unsere  liebe  Schwester 

Diakonisse  Emma  Kowalski 

geboren  am  27.  Januar  1904  in  Gutfeld.  Krs.  Ncidenburg/Ostpreußen 
-  zum  Diakonissenamt  eingesegnet  am  3.  Oktober  1930  in  Lötzen  - 
wurde  am  15  April  2000  nach  Gottes  heiligem  Willen  heimgerufen. 
Diäkonische  Stiftung 
Bethanien  (Lötzen),  Quakenbrück 
Pastorin  Annedore  Wendebourg,  Oberin 
für  die  Schwesternschaft: 

Diakonisse  Hilda  Schirmanski 
Lötzener  Straße  14.  49610  Quakenbrück,  den  15.  April  2000 
Die  Beerdigung  fand  statt  am  Mittwoch,  dem  19.  April  2000,  um 
13.00  Uhr  auf  dem  evangelischen  Friedhof  in  Quakenbruck. 


Wir  sind  nur  Gast  auf  Erden 
und  wandern  ohne  Ruh' 
mit  mancherlei  Beschwerden 
der  ewigen  Heimat  zu. 

Nach  einem  langen,  erfüllten  und  arbeitsreichen  Leben  nahm  Gott, 
der  Herr,  unsere  gute  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma  und  Uroma, 
Schwester  und  Tante 

Ruth  Schneege 

geb.  Wiemann 

geb.  am  26.  6. 1912  in  Groß  Drebnau/Ostpr. 
gelebt  in  Marscheiten  und  Tykrehnen 
gestorben  am  8.  4.  2000  in  Rheine/Westf. 

zu  sich  in  sein  Reich. 


In  stiller  Trauer 

Frank  und  Dorothea  Schneege 
Gerhard  und  Marion  Sklaschus 
Horst  Schröder 
Enkel  und  Urenkel 


Goldbergstraße  46, 48432  Rheine 
Lehrte,  Burgsteinfurt,  Adelaide/Australien 


ist  unerwartet  von  uns  gegangen. 

Wir  nehmen  Abschied  in  Liebe  und  Dankbarkeit 

Gerhard  und  Marga  Spruch 
mit  Michael,  Claudia  und  Ulrike 
sowie  alle  Angehörigen 

Adolfstraße  70, 65307  Bad  Schwaibach 


Der  Herr  ist  mein  Hirte, 
mir  wird  nichts  mangeln 

Einen  Tag  nach  ihrem  85.  Geburtstag  nehmen  wir  nach  kurzer, 
schwerer  Krankheit  Abschied  von  unserer  lieben  Mutti,  Groß¬ 
mutter  und  Urgroßmutter 

Frida  Lemke 

geb. Jäger 

*1.4.1915  1  2. 4.  2000 

aus  Königsberg  (Pr) 

In  tiefer  Trauer 
Hans-Dieter  Lemke 
Gisela  ten  Brink,  geb.  Lemke 
Heidrun  Herlyn,  geb.  Lemke 
Reiner  Lemke 
ihre  Ehepartner 
Kinder  und  Enkelkinder 
sowie  Verwandte 

Brandenburger  Straße  21,  26919  Brake 
Traueranschrift:  Gisela  ten  Brink 
Bomumer  Weg  6, 30457  Hannover 


Denn  der  Himmel  ist  weit, 
und  Tränen  sind  klein. 
Schließ  beim  ersten  Regen 
jedesmal  die  Augen 
und  denk  an  mich. 


In  stiller  Trauer 

Ruth  Riedel 

Eckart  und  Christiane  Riedel 
und  alle  Angehörigen 


Traueradresse: 

Ruth  Riedel,  Hardinger  Weg  14  a,  49843  Uelsen 


Wir  nehmen  Abschied  von 


Heinz  Novak 


•  14. 2.  1905 
Königsberg/Pr. 


t  7.  4.  2000 
Celle 


Er  war  Ehrenmitglied  der  Bezirksgruppe  Lüneburg  und  Kulturre¬ 
ferent  der  früheren  Landesgruppe  Niedersachsen  Nord  -  sowie 
Mitbegründer  und  über  30  Jahre  lang  1 .  Vorsitzender  der  Kreis¬ 
gruppe  Celle. 

Wir  werden  ihm  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 


Landsmannschaft  Ostpreußen 


Bezirksgruppe  Lüneburg 

M.  Kirrinnis 
1.  Vorsitzender 

'iftth  vi  udy  ritt)  -t/h' 


Kreisgruppe  Celle 

H.  Pilkowski 
1.  Vorsitzender 


Ilse  Laabs 


geb.  Thulke 


18.  7.  1914 


t  29.  3.  2000 


ln  Liebe 

Dieter  Laabs  mit  Familie 
Eckhard  Laabs  mit  Familie 
Sabine  Fuchs 
Birgit  Fuchs  mit  Familie 
und  alle  Angehörigen 

Urnenbeisetzung  in  Tettnang  bei  ihrem  Enkel  Adrian. 


Bis  ich  nach  Verlauf 
der  Jahre, 

die  du  mir  hast  zugedacht, 
selig  aus  dem  Eitlen  fahre, 
und  du  mich 
dahin  gebracht, 
da  ich  dich  mein  Heil, 
mein  Licht, 
sehen  werd 
von  Angesicht; 

O  da  will  ich 
deinen  Namen 
ewig,  ewig  preisen. 

Amen. 

Friedrich  von  Derschau 
1644-1713 


Ich  bin  die  Auferstehung  und  das  Leben. 

loh.  11,25 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
von  meiner  lieben  Mutter,  Schwiegermutter, 
unserer  guten  Omi,  Schwägerin  und  Tante 

Textilkauffrau 

Herta  Borowy 

geb.  Rupscheit 

*  22. 9.  1910  in  Königsberg  (Pr) 
zuletzt  wohnhaft  in  Schippenbeil,  Markt  11 
1  14.  4.  2000 


In  stiller  Trauer 

Hans-Jürgen  und  Christiane  Borowy 

geb.  Wenkel 

Christian  und  Michaela 

und  alle  Verwandten 


Meisenweg  4, 35066  Frankenberg,  den  14.  April  2000 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  19.  April  2000,  um 
14.30  Uhr  von  der  Friedhofskapelle  aus  statt. 


Sie  sagen  all,  du  bist  nicht  schön,  mein  trautes  Heimatland, 
du  trägst  nicht  stolze  Bergeshöh'n,  nicht  rebengrün  Gewand, 
in  deinen  Lüften  rauscht  kein  Aar,  es  grünt  kein  Palmenbaum, 
doch  glänzt  der  Vorzeit  Träne  klar  an  deiner  Küste  Saum. 


Mein  geliebter  Ehemann,  der  beste  Vati  und  Opa  hat  uns  verlassen. 

Fritz  Misch 

*  19.  6. 1921  in  Kattenau/Ostpreußen  t  7.  4.  2000  in  Jena 

In  liebevoller  Erinnerung 
Anneliese  Misch,  geb.  Huck 

im  Namen  seiner  Kinder,  Enkelkinder  und  Verwandten 
Jena,  Gera  und  Sinsheim,  im  April  2000 
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Ostpreußen  erzählen 


Lebhafter  Betrieb 


Schüler-Rudern  in  Königsberg 

Von  GERHARD  MANNKE 


.  mit-. iuuü  chic»  jdnresnauenaie  und  diese  die  Baulichkeiten  zur 
X  Königsberger  Schüler  500  000  Verfügung  stellte.  Spiritus  rector 
Mannschaftskilometer  gerudert  war  der  sehr  tatkräftige  Mittel¬ 
und  damit  die  Hälfte  der  Kuderlei-  Schullehrer  Paul  Budmck,  wenn 
stungen  der  gesamten  Provinz  er-  auch  nicht  immer  zur  Freude  aller, 
bracht,  schrieb  um  1938  die  „Kö-  Gleichwohl  steht 
nigsberger  Allgemeine  Zeitunj 
Nun,  ich  glaube,  mich  täuscht  < 

Erinnerung  an  diese  Meldung 
nicht,  Kenner  mögen  darüber  auch  in  allen 
nachsinnen. 

Der  Rudersport-Almanach  1939 
gab  für  Ostpreußen  33  Ruderv 
ne  mit  374z  1  "  " 
für  Königsberg  s'ieben  mit  1087  Ru 
derinnen 


sein  immenser 
und  erfolgreicher  Einsatz  außer  je- 
ie  dem  Zweifel.  Ganze  „Generatio 
nen"  hat  er  ausgebildet  und  sich 
anderen  Sparten  au¬ 
ßerordentlich  tatkräftig  und  er¬ 
folgreich  für  seinen /unseren  Sport 

•erei-  ein8esetzt- 

2  Mitgliedern  an,  allein  Die  rechtliche  Ausgestaltung  der 
i  Riegen  der  einzelnen  Schulen 

uncT  Ruderern.  Außer  wechselte.  War  alles  zusammen 
diesen  Vereinen  bestanden  noch  anfangs  wohl  vereinsähnlich,  tra- 
die  Reichsbahnsportgemeinschaft  ten  später  politische  Einflüsse  hin- 
sowie  die  Schülerrudervereine;  zu,  die  daraus  Rudersportliche  Ar- 
letztere  umfaßten  gewiß  mehrere  beitsgemeinschaften  werden  lie- 
hundert  Ruderbegeisterte.  Der  Jü-  ßen,  von  denen  gewiß  auch  die  bei- 

dische  Ruderverein,  mit  zuletzt  35  den  Dachvereine  beeinflußt  wur-  „  „  . 

Mitgliedern,  bestand  bis  1938.  Sei-  den.  Als  während  des  Krieges  die  bäudes  hinein.  Das  Schülerboots-  nichts  anderes  ai 
ne  Boote  soll  er  auf  den  Haffinseln  Hitleriugend  versucht  haben  soll,  haus  brannte  um  1924  ab,  für  den  menvierer  A  und 
demoliert  haben,  einer  der  kleine-  sich  aer  Boote  der  Riegen  zu  be-  Neubau  fand  eine  Sammlung  statt.  erm.St.  A). 
ren  Vereine  holte  sie  sich  undarbei-  mächtigen  oder  die  Riegen  verbo-  Dr.  Gause  meint,  die  uns  bekannte  ...  , 

tete  sie  wieder  auf.  ten  wurden,  zogen  sie  unter  die  Anlage  sei  1931  zeitgleich  mit  dem  .  reichliche 

Obhut  der  Rudervereine.  Nur  die  Bau  des  Schwimmstadions  am  einsbooten  ermo: 

In  unserer  Stadt  verfugten  außer  Riege  der  Königin-Luise-Schule  Kupferteich  entstanden.  Die  Um-  falls  meiner  Schu 
der  Oberschule  in  Metgethen  alle  gründete  einen  eigenen  Verein  kleideräume  der  Schüler  befanden  Obertertia  anstai 
höheren  und  wohl  auch  Mittel-  §ie  Rudergemeinschaft  1942“'  sich  in  dem  Rundbau  der  Bastion,  Rudern  anzusetz 
schulen  über  Ruderriegen,  auch  Gleichwie  verblieben  wohl  alle  deren  nach  außen  drei  Meter  dicke  Grundlage  wahre 
die  Madchengewerbeschule  wur-  Boote  an  der  Bastion  Litauen.  Wel-  Wände  so  hart  waren,  daß  sich  Rangenen  Winter 
de  genannt.  Das  wären  zusammen  che  Folgen  diese  Entw’icklune  noch  nicht  einmal  in  die  Fugen  ein  Nagel  *<en  *>RO  gH< 
26,  wonach  von  der  oben  angege-  hatte  u£d  ob‘ andereGrän  einschlagen  ließ.  Von  dort  führte  Die  Schülerinnen 
benen  Strecke  in  jeder  Ruderregat-  de  für  die  Veränderungen  gab  ein  schmaler  Tunnel  zu  einer  stäh-  wenigstens  13  Rn 
ta  im  Durchschnitt  gut  19  000  muß  dahingestellt  bleiben  lernen,  gewendelten  Treppe,  an  die  vielleicht  über  eir 

Mannschaftskilometer  zurückge-  ,  ,  j-  sich  eine  einige  Meter  lange  Brücke  Verein  gehörige  K 

legt  worden  wären,  jedenfalls  eine  Ein  vielgestaltiges  Bild  boten  die-  über  den  Wallgraben  anschloß.  7limin  hic 
im  Bereich  der  Möglichkeit  liegen-  se  Gemeinschaften  Beide  Schüler-  Das  Bootshaus  des  Schülerruder-  iq?q  wSdJl  Jj!? 
de  Zahl.  Die  Regatta  meiner  zah-  rudervereine  führten  ihre  beson-  vereins,  eine  Holzkonstruktion  auf  ma?erial  dankte 
lenmäßig  kleineren  Schule  er-  deren  Embleme,  die  Schülerinnen  massivem  Fundament,  war  das  bei  Ä  des  vS 
brachte  im  Jahr  1937/38  zwischen  eine  weiße  „Flagge  mit  blauem  weitem  öß  .  drei  äumi  vg 

17  000  und  18  000  km.  senkrechtem  Mit  elstnch,  rechts  HalIen  *  ps  „  P.at  *  für  Mann-  SJ S 


Königsberg 

damals: 

An  rudern 
auf  dem  Pregel 
Foto  Archiv 


Eine  Stunde  Fahrt  in  ihren 
schlanken  Booten,  die  sie  mit 
weitausholenden  Schlägen  der  Ru¬ 
der  gegen  den  gemächlich  dahin¬ 
strömenden  Fluß  angetrieben  hat¬ 
ten,  lag  hinter  ihnen.  Als  die  Stadt 
mit  ihrem  Häusermeer,  den  Briik- 
ken,  Stegen  und  Dalben  am  Ufer 
nun  als  Silhouette  mit  feinem 
Rauchschleier  dem  Horizont  zu- 
wanderte,  da  glitten  sie  an  dem  fla¬ 
chen  Flußufer  entlang,  das  mit 
Schilf  und  Kalmus  eingefaßt  war, 
und  an  dem  streckenweise  Flöße 
aus  großen  Baumstämmen  lagen. 

Auf  den  feuchten,  satten  Wiesen 
bewegten  sich  kaum  merklich  gro¬ 
ße  Rinderherden.  Da  und  dort  lag 
flach  ins  Grün  geduckt  ein  Bauern¬ 
hof  oder  eine  Holländerei.  Einmal 
mußten  sie  in  ihrer  zügigen  Fahrt 
innehalten,  um  einer  tiefliegenden, 
langsamen  Fähre  nicht  den  Weg 
abzuschneiden,  die  Jungvieh  auf 
die  fetten  Weiden  der  langge¬ 
streckten  Insel  zwischen  beiden 
Rußarmen  hinüberschaffte. 

Auf  der  nördlichen  Rußseite 
hatte  sich  kurz  vor  dem  Ziel  die 
Landschaft  verändert.  Es  waren 


Rudern  auf  dem  Pregel 


aflränder  über  zwanzig  Meter 
emporgewachsen,  die  Dis  dicht 
an  das  Flußufer  herantraten  und  das 
Steilufer  vom  niedrigen  Standpunkt 
der  Ruderer  noch  schroffer  erschei¬ 
nen  ließen. 

Kaum  waren  die  Boote  vorsichtig 
auf  den  kiesigen  Strand  aufgelaufen 
und  von  den  jungen  Leuten  noch  ein 
Stück  hinaufgezogen  worden,  da 
schritten  die  Ruderer  schon  den  stei¬ 
len  Pfad  bis  zum  Rand  des  Hochufers 
empor.  Von  dem  parkartig  gestalte¬ 
ten  Amauer  Friedhof  mit  schönen, 
alten  Bäumen  hat  man  einen  weiten, 
köstlichen  Blick  auf  das  Pregeltal  mit 
seinen  fast  parallel  verlaufenden  sil¬ 
bernen  Rußbändem. 

Am  südlichen  Uferrand  des  Alten 
Pregels  erkennt  man  im  flimmern¬ 
den  Grün  von  Büschen  und  Bäumen 
einzelne  Häuser  mit  ziegelroten  Dä¬ 
chern,  den  stolzen  Turm  des  Kraus- 


Von  FRIEDRICH  BORCHERT 

sener  Gutshauses,  daneben  den  al¬ 
tersgrauen  Kirchturm  von  Neuen- 
dort  und  ganz  im  Westen  weiß  auf¬ 
leuchtend  das  Gutshaus  von  Jerusa¬ 
lem.  Daneben  verschwimmen  in  der 
bläulichen  Feme  die  Häuser  und 
Türme  der  großen  Stadt  Königsberg. 

Bei  dem  weiten  Blick  über  das  brei¬ 
te  Flußtal  gewinnt  man  den  Ein¬ 
druck,  daß  es  wohl  für  den  Pregel 
erheblich  zu  groß  geraten  ist.  Auch 
wenn  sich  derFluß hier  im  Unterlauf 
mit  seinen  beiden  Armen,  dem  Neu¬ 
en  und  dem  Alten  Pregel  -  auch  als 
den  Samländischen  und  den  Natan- 
gischen  bezeichnet  -  recht  breit 
macht,  so  bleibt  doch  im  Urstromtal 
viel  Platz  für  Wiesen  und  Sümpfe, 
für  abgeschnittene  alte  Flußstücke 
und  für  einige  Seen  und  Teiche.  Bei¬ 
de  Hußarme  sind  an  mehreren  Stel¬ 
len  miteinander  verbunden,  so  auch 
hier  bei  Amau  durch  das  sogenannte 


Mägdeloch.  Erst  in  Königsberg  am 
Kneiphof  vereinigen  sie  sich  endgül¬ 
tig  und  legen  die  kurze  Strecke  bis 
zum  Frischen  Haff  gemeinsam  zu¬ 
rück. 

Der  Aussichtspunkt  auf  dem  Arn- 
auer  Hochufer,  von  dem  aus  wir  Ru¬ 
derer  und  über  viele  Jahre  auch  Kö¬ 
nigsberger  Ausflügler  den  Blick  über 
das  weite  Pregeltal  genossen,  wird 
von  einer  der  schönsten  Dorfkirchen 
aus  der  Ordenszeit  beherrscht.  Hier 
entstand  in  den  Jahren  1320/40  die 
gotische  Wallfahrtskirche  mit  ihren 
mittelalterlichen  Fresken. 

Aber  das  interessierte  uns  junge 
Ruderer  damals  nicht  so  sehr.  Wir 
wählten  Amau  als  Ziel,  weil  es  im 
richtigen  Abstand  von  etwa  zehn  Ki¬ 
lometern  von  unserem  Clubhaus  lag 
und  sich  deshalb  für  kurze  Ruder¬ 
fahrten  anbot.  Auf  den  geraden  Fluß¬ 
stücken  des  Pregels  trainierten  wir 


lange  vor  den  Ruderregatten  im 
Vierer  oder  im  Achter. 


In  dem  kleinen  Ausflugslokal 
am  Uferhang  trafen  sich  die  Rude¬ 
rer  der  Königsberger  Vereine.  Na¬ 
türlich  warfen  wir  auch  manchen 
verstohlenen  Blick  auf  die  Besat¬ 
zungen  der  Mädchenboote  und 
entdeckten  die  eine  oder  andere 
aus  der  Feme  „Angehimmelte". 
Auf  der  Rückfahrt  machten  wir 
häufig  an  den  im  Uferbereich  lie¬ 
genden  Holzflößen  aus  dicken 
Baumstämmen  fest.  Sie  nahmen 
ihren  Weg  auf  den  Flüssen  von  den 
waldreichen  masurischen  Forsten 
zu  den  Königsberger  Sägewerken. 
Es  war  ein  Spaß  für  die  Jungen, 
über  die  tief  im  Wasser  liegenden 
Stämme  zu  laufen  und  von  Baum¬ 
stamm  zu  Baumstamm  zu  sprin¬ 
gen,  ohne  sich  die  Füße  naß  zu 
machen.  Die  langen  Floßreihen 
eigneten  sich  auch  gut  als  Ab¬ 
sprungbasis  für  das  Schwimmen 
im  sauberen  Wasser  des  Russes. 

Es  war  eine  schöne,  unbeschwer¬ 
te  Jugendzeit,  damals  im  heimatli¬ 
chen  Ostpreußen. 
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So  gelang  es  Stalin,  gleich  zu  Be¬ 
ginn  wesentliche  Vorteile  ge¬ 
genüber  seinen  deutschen  Kon¬ 
trahenten  zu  gewinnen,  die  ein  gera¬ 
dezu  massives  Defizit  an  Augenmaß 
und  politischer  Intelligenz  an  den  Tag 
gelegt  haben. 

Sogar  Nicolaus  v.  Below,  der  von 
1937  ois  1945  als  dessen  Luftwaffen¬ 
adjutant  mit  Hitler  eng  zusammenge¬ 
arbeitet  hat  und  in  seinen  Erinnerun¬ 
gen  den  ehemaligen  Chef  sehr  ein¬ 
fühlsam  und  wohlwollend  behan¬ 
delt,  spricht  von  dessen  Ahnungslo¬ 
sigkeit  und  Dilettantismus  in  außen¬ 
politischen  Dingen  (296).  Er  umreißt 
auch  dessen  Persönlichkeit,  in  der 
sich  ein  Maß  an  sachlicher  Nüchtern¬ 
heit  mit  einer  traumhaften  Sicht  der 
Gegebenheiten  und  einem  bis  zum 
Sendungsbewußtsein  gesteigerten 
Selbstbewußtsein  widerspruchsvoll 
zusammenfanden,  wobei  nicht  selten 
Wunschbilderden  Blickauf  die  Reali¬ 
tät  verdeckten. 

Das  hatte  schwerwiegende  Konse¬ 
quenzen.  Bekanntlich  zieht  sich  der 
Gedanke  der  Eroberung  eines  „Le¬ 
bensraumes  im  Osten"  und  des 
Kampfes  gegen  den  „jüdischen  Bol¬ 
schewismus''  leitmotivartig  durch 
die  politische  Vorstellungswelt  des 
Diktators,  doch  die  erste  Kunde  der 
Auseinandersetzung  war  klar  an  den 
Gegner  gegangen.  Die  Sowjetunion 


Zweiter  Weltkrieg 


- 

i?  *  i 

%  t 

fl 

«ta 

um  i 

jg 

«  \ 

* 

1  i 

r  r«|  ; 

S 

den  Feindseligkeit  Amerikas  rech¬ 
nen.  Im  Osten  aber  bildete  der  russi¬ 
sche  Koloß  eine  latente  Bedrohung, 
lind  sein  Verhalten  war  undurchsich- 


und  sein  Verhalten  war  undurchsich¬ 
tig  und  zweideutig  genug.  Die  Welt¬ 
koalition,  vor  der  General  Beck  ge¬ 
warnt  hatte,  warf  ihre  Schatten  vor- 


Der  „zweite  kapitalistische  Krieg"  schien  -  sehr  zum  Mißfallen  Moskaus  -  zunächst  alles  andere  als 
lang  und  kräftezehrend  zu  verlaufen:  Deutsche  Truppen  rücken  1940  in  Amsterdam  ein 


„Hitler  war  wie  versteinert4 

Der  Angriff  auf  die  Sowjetunion  im  Zusammenhang  der  Weltmachtpolitik  (Teil  II) 


Von  ERNST  TOPITSCH 


hatte  Deutschland  in  eine  Art  Stell¬ 
vertreterkrieg  gegen  die  Westmächte 
manövriert  und  ihm  gegenüber  die 
eigene  Position  wirtschaftlich  und 
strategisch  wesentlich  verstärkt,  aber 
jede  direkte  Konfrontation  mit  den 
Westmächten  vermieden. 

Dagegen  mußte  Hitler  schon  am  25. 
August  1 939  einsehen,  daß  er  sein  Va- 
banquespiel  verlor,  vor  dem  auch 
Göring  gewarnt  hatte.  Die  erhoffte 
Schockwirkung  des  Moskauer  Paktes 
blieb  aus,  und  damit  verminderte  sich 
auch  die  Aussicht  auf  ein  abermaliges 
Stillhalten  der  Westmächte  bei  dem 
Angriff  auf  Polen.  Deutschland  aber 
war  auf  einen  „großen"  europäischen 
und  gar  einen  Weltkrieg  höchst  man¬ 
gelhaft  vorbereitet,  und  Hitler  war 
bestürzt,  als  er  sich  nach  dem  schwer¬ 
wiegenden  Fehlschlag  seiner  Politik 
unmittelbar  mit  dem  „Ernstfall"  kon¬ 
frontiert  sah.  General  Haider  schrieb 
dazu  in  sein  Tagebuch:  „Führer  ziem¬ 
lich  zusammengebrochen."  Als  dann 
am  3.  September  das  englische  Ulti¬ 
matum  Unerreicht  wurde,  kam  es  zu 
der  vom  Chefdolmetscher  Schmidt 
geschilderten  Szene:  „Wie  versteinert 
saß  Hitler  da  und  blickte  vor  sich  hin 
. . .  Nach  einer  Weile,  die  mir  wie  eine 
Ewigkeit  vorkam,  wandte  er  sich  Rib- 
bentrop  zu,  der  wie  erstarrt  am  Fen¬ 
ster  stenengeblieben  war.  ,Was  nun?' 
fragte  Hitler  seinen  Außenminister 
...  Betroffene  Ratlosigkeit  verbreite¬ 
te  sich  aber  auch 

-  wie  Below  be-  - 

fÄv«S  Stalin  fürcl 
SÄS  1 940  sog; 

auf  ihnen. 

Diese  Realität  gegen  < 

steht  natürlich  - 

in  krassem  Gegensatz  zu  jenen  traum¬ 
haft-visionären  Wunschbildern,  in 
denen  sich  der  Führer  tatsächlich  als 
Welteroberer  gesehen  haben  mag 
und  denen  etwa  auch  jene  Vorstellun¬ 
gen  von  der  Ausgestaltung  Berlins 


Schwierigkeiten,  doch  alles  weitere 
lag  im  Nebel.  Hier  mußte  man  sich 
mit  Improvisationen  behelfen,  die  oft 
nur  infolge  schwerer  Fehler  des  Geg¬ 
ners  erfolgreich  waren.  Von  durch¬ 
dachten  Plänen  zur  Eroberung  der 
Weltherrschaft  mit  Hilfe  von  An¬ 
griffskriegen  war  keine  Spur.  Viel¬ 
mehr  hat  Hitler  selbst  zugegeben,  daß 
die  Zeit  gegen  ihn  arbeitete,  und  wohl 
zuinnerst  gefühlt,  was  General  Beck 
ausgesprochen  hat:  „Bei  einem  Krieg 
gegen  eine  Weltkoalition  wird 
Deutschland  unterliegen  und  dieser 
schließlich  auf  Gnade  und  Ungnade 
ausgeliefert  sein."  So  ist  denn  auch 
seine  Rede  am  1.  September  1939  vor 
dem  Reichstag  alles  andere  als  eine 
Fanfare  für  den  Aufbruch  zum 
Marsch  an  die  Weltherrschaft.  Sie  ist 
vielmehr  auf  einen  sehr  ernsten  Ton 
gestimmt  und  enthält  den  Kernsatz: 
„Ein  Wort  habe  ich  nie  kennengelernt, 
es  heißt:  Kapitulation." 

Nach  dem  Zusammenbruch  der 
polnischen  Armee  begannen  die  So¬ 
wjets,  sich  der  ihnen  vertraglich  zuge¬ 
sprochenen  Gebiete  Ostpolens  und 
der  baltischen  Staaten  zu  bemächti¬ 
gen,  und  auch  Finnland  war  dieses 
Schicksal  zugedacht,  doch  es  wehrte 
sich  tapfer  und  geschickt.  Die  West¬ 
mächte  -  zumal  Frankreich,  das  den 
Krieg  vom  eigenen  Territorium  fem- 
halten  wollte  -  suchten  sich  nun  mit 
der  Begründung  oder  unter  dem  Vor- 


London  und  Paris  auch  eine  Aktion, 
die  sich  aus  dem  Nahen  Osten  unter 
eventueller  Teilnahme  türkischer 
und  persischer  Truppen  gegen  die 
Sowjetunion  richten  sollte,  welche 
man  als  Verbündete  Deutschlands  be¬ 
trachtete,  doch  blieb  es  aus  verschie¬ 
denen  Gründen  bei  bloßen  Überle¬ 
gungen.  Diesbezügliche  Akten  wur¬ 
den  von  den  Deutschen  im  Frank¬ 
reichfeldzug  erbeutet  und  den  Rus¬ 
sen  zugänglich  gemacht,  was  deren 
Mißtrauen  gegen  die  Westmächte 
verstärkte.  Um¬ 
gekehrt  aber 

kSÄE  Molotows 
Jugoslaw 

gegen  ffcutfch"  WeStpoldl 

land  zu  konter-  - 

karieren,  was 

bis  zur  Zusammenarbeit  mit  dem 
deutschen  Geheimdienst  ging. 

Bald  aber  schuf  der  spektakuläre 
deutsche  Sieg  im  Westen  eine  grund¬ 
legend  neue  strategische  Lage,  was 
aber  von  der  „Zeitgeschichte"  mit  ei¬ 
ner  geradezu  bewundernswerten 
Hartnäckigkeit  ignoriert  wird.  Frank¬ 
reichs  Divisionen  waren  zerschlagen, 
die  Engländer  unter  Verlust  fast  ihres 
gesamten  Kriegsmaterialsauf  ihre  In¬ 
sel  zurückgetrieben,  und  zwischen 
der  Roten  Armee  und  dem  Atlantik 
stand  nur  mehr 


sichten  durchschaute,  und  das  galt  es 
zu  verhindern. 

Ab  Mitte  Juni  1940  begann  Moskau 
eine  stärkere  Dynamik  zu  entwickeln. 
Die  baltischen  Staaten  wurden  sowje- 
tisiert,  Bessarabien  trotz  deutscher 
Einwände  annektiert,  dazu  über  die 
im  Zusatzprotokoll  vereinbarte  Linie 
hinaus  auch  die  Nordbukowina  und 
ein  Grenzstreifen  der  Moldau,  und 
das  ohnehin  schon  hohe  Rüstungs¬ 
tempo  nochmals  forciert.  Überdies 
begann  die  sowjetische  Propaganda 


So  begann  der  deutsche  General¬ 
stab  im  Juli  1940  mit  den  gedankli¬ 
chen  Vorbereitungen  für  den  Feldzug 
im  Osten.  Dabei  spielte  die  Annahme 
eines  unmittelbar  bevorstehenden 
Angriffs  der  Roten  Armee  auf  das 
Reich  keine  Rolle,  eher  fürchtete  man 
eine  Aktion  gegen  Rumänien.  Drin¬ 
gender  war  die  Sorge,  Amerika  und 
Rußland  könnten  im  weiteren  Ver¬ 
lauf  des  Krieges  für  England  Partei  er¬ 
greifen.  Tatsächlich  warb  London  um 
Moskau,  doch  dieses  blieb  zurückhal¬ 
tend,  denn  in  eventuellen  Bündnis¬ 
verhandlungen  bestand  die  Gefahr, 
daß  die  Briten  in  die  sowjetischen 
Karten  blickten. 

So  ergab  sich  für  Hitler  -  unabhän¬ 
gig  von  den  alten  Leitmotiven  der  Er¬ 
oberung  eines  „Lebensraumes  im 
Osten,,  und  des  Kampfes  gegen  den 
„jüdischen  Bolschewismus '  -  ein  un¬ 
mittelbarer  Handlungsbedarf:  War 
die  Lage  im  Osten  nicht  vor  dem  Ein¬ 
greifen  Amerikas  bereinigt,  dann  war 
der  Krieg  für  Deutschland  aussichts¬ 
los.  So  begann  man  sich  auf  eine  mili¬ 
tärische  Auseinandersetzung  mit  der 
Sowjetunion  vorzubereiten,  ohne 
vorerst  die  Tür  für  eine  politische  Lö¬ 
sung  oder  Zwischenlösung  -  die  Ein¬ 
beziehung  der  Sowjetunion  in  den 
Dreimächtepakt  -  gänzlich  zuzu¬ 
schlagen.  Der  Besuch  des  Außenkom¬ 
missars  Molotow  in  Berlin  im  No¬ 
vember  1940  brachte  dann  Klarheit. 

Nun  wird  dieser  Besuch  von  vielen 
Historikern  mit  Recht  als  ein  Schlüs¬ 
selereignis  in  der  Geschichte  des 
Zweiten  Weltkriegs,  ja  des  20.  Jahr¬ 
hunderts  angesehen.  Dieser  Auffas¬ 
sung  entspricht  es  auch,  daß  die  So¬ 
wjets  jene  Vorgänge  konsequent  zu 
verschleiern  suchten.  So  wollten  sie 
nach  der  Eroberung  von  Berlin  die 
Tonbänder  der  seinerzeitigen  Ge¬ 
spräche  in  die  Hand  bekommen  und 
ihre  Agitprop-„Historie"  hat  sich  dar¬ 
über  ausgeschwiegen  oder  auf  einige 
kurze  und  nichtssagende  Passagen 
beschränkt.  Daher  waf  man  langeauf 
die  deutschen  Darstellungen  ange¬ 
wiesen,  die  erst  vor  kurzer  Zeit  durch 
russische  Veröffentlichungen  im  we¬ 
sentlichen  bestätigt  wurden.  So  run¬ 
det  sich  heute  ein  Bild  von  der  Folge¬ 
richtigkeit  und  dem  Raffinement  Sta¬ 
lins  bei  der  Durchführung  der  schon 
von  Lenin  entworfenen  Langzeitstra¬ 
tegie  gegenüber  Deutschland  und  be¬ 
sonders  den  westlichen  „Kapitali¬ 
sten"  und  „Im- 


Stalin  fürchtete  nach  dem  Frankreichfeldzug 
1940  sogar  ein  deutsch-britisches  Bündnis 
gegen  das  bolschewistische  Rußland 


die  deutsche 
Wehrmacht. 

War  cir>  ia/„u _ _  ....  .  ,  ,  ,  .  ,  racnüLiiimcii »ci  uocrnon  una  musst 

schaltet  dann  ,  ^  nt>u  festgelegt  werden,  wie  er  in  der 
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ronas  und  Hi«  c-  SlC^i  ^  •e<?t'u<1§e  Z,U-  os  er'  bekundete  er  das  sowjetische  Interes- 
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unverkennbar  kritische  Töne  gegen¬ 
über  Deutschland  anzuschlagen,  die 
allerdings  von  noch  schärferen  An¬ 
griffen  auf  die  Westmächte  begleitet 
waren,  und  Moskau  suchte  die  Kon¬ 
flikte  zwischen  den  Balkanstaaten 
auszunützen.  Das  suchte  Berlin  mit 
dem  Wiener  Schiedsspruch  vom  30, 
August  1940  abzublocken,  der  mit  ei¬ 
ner  Garantie  für  das  durch  seine  Öl¬ 
quellen  wichtige  Rumänien  verbun¬ 
den  war,  die  sich  zumindest  indirekt 

fegen  die  Sowjetunion  richtete.  Die 
ntsendung  einer  „Lehrtruppe"  auf 
rumänisches  Ansuchen  gab  der  Ga¬ 
rantie  symbolischen  Rückhalt. 


wand  der  Finnlandhilfe  im  Norden 
festzusetzen,  um  die  dortigen  Res¬ 
sourcen  zu  kontrollieren  und  eine 
Flankenstellung  gegenüber  Deutsch¬ 
land  und  Rußland  zu  gewinnen.  Um 
einen  direkten  Zusammenstoß  mit 


entsprachen,  die  man  ihm  wenigstens  f‘nen  u,reK[cn  ^usammensrois  mu 
im  Holzmodell  überreicht  hat.  !hnen  zu  vermeiden,  fand  sich  Mos¬ 

kau  vorerst  zu  einem  einigermaßen 
Die  harte  Wirklichkeit  sah  anders  glimpflichen  Frieden  mit  Helsinki  be- 
aus.  Politisch  hatte  Deutschland  seine  reit.  Bald  darauf  befreite  der  deutsche 


Die  harte  Wirklichkeit  sah  anders 
aus.  Politisch  hatte  Deutschland  seine 
italienischen  und  japanischen  Freun¬ 
de  verärgert  und  sich  in  Abhängigkeit 
von  dem  östlichen  Koloß  begäen, 
dessen  Gefährlichkeit  General  Beck 
klarerkannt  hatte.  Militärisch  bereite¬ 
te  zwar  Polen  keine  entscheidenden 


reit.  Bald  darauf  befreite  der  deutsche 
Angriff  auf  Norwegen  die  Russen  von 
solcnen  Sorgen  und  ließ  den  bisheri¬ 
gen  „komischen  Krieg"  (dröle  de 
guerre)  vielversprechend  zum  echten 
„imperialistischen  Krieg"  entbren¬ 
nen.  In  diesen  Monaten  erwog  man  in 


Briten  hätten  das  nur  durch  einen  flie¬ 
genden  Wechsel  zu  einer  Verständi¬ 
gung  oder  einem  Bündnis  mit  Hitler¬ 
deutschland  verhindern  können. 
Nun  war  ein  solcher  zwar  objektiv 
höchst  unwahrscheinlich,  aber  der 
mißtrauische  Stalin  argwöhnte,  die 
„kapitalistischen"  Mäcnte  könnten 
sich  zur  entscheidenden  Stunde  doch 
noch  gegen  das  „Vaterland  aller 
Werktätigen"  zusammenfinden,  was 
übrigens  auch  der  kommunistischen 
Logik  entsprochen  hätte.  Immerhin 
wäre  ein  solcher  Seitenwechsel  nicht 
ganz  ausgeschlossen  gewesen,  wenn 
man  in  London  die  sowjetischen  Ab¬ 


reichs  und  Spaniens  politisch  auf  ei¬ 
nen  Nenner  zu  bringen,  und  bei  den 
Gesprächen  in  Hendaye  und  Mon- 
toire  zeigten  sich  Franco  und  Petain 
sehr  zurückhaltend.  Die  militärische 
Schwäche  und  wirtschaftliche  Hilfs¬ 
bedürftigkeit  Italiens  wurde  immer 
deutlicher,  der  Dreimächtepakt  vom 
27.  September  beeindruckte  Wa¬ 
shington  wenig,  am  28.  Oktober  er¬ 
zeugte  der  Angriff  Mussolinis  auf 
Griechenland  einen  gefährlichen  neu¬ 
en  Krisenherd  und  schließlich  mußte 
man  nach  der  Wiederwahl  Roosevelts 
am  5.  November  mit  einer  zunehmen- 


perialisten". 

Molotows  Forderungen:  Rumänien,  Ungarn, 
Jugoslawien,  Griechenland,  Mitsprache  in  rSchSngS 
Westpolen  und  Kontrolle  der  Ostseeausgänge  bezog  sich  Mo- 

- - - lotow  genau 

auf  jene  Punk- 

?narbeit  mit  dem  unverkennbar  kritische  Töne  gegen-  te,  wo  die  sowjetische  Expansionspo- 
dienstging.  über  Deutschland  anzuschlagen,  die  litik  auf  deutschen  Widerstand  gesto- 

der  spektakuläre  a'*erc*'ngs  von  noch  schärferen  An-  ßen  war  oder  stoßen  mußte.  Zunächst 
Kesten  eine  grund-  Sri^en  a,Jf  die  Westmächte  begleitet  verlangte  er  im  Sinne  der  Vereinba- 
»gische  Lage  was  waren>  unc*  Moskau  suchte  die  Kon-  rungen  von  1939  die  Überlassung 
geschichte  mit  ei-  ^te  zwischen  den  Balkanstaaten  Finnlands,  äußerte  sein  Mißfallen 
ewundernswerten  auszunützen.  Das  suchte  Berlin  mit  über  die  deutsche  Garantie  für  Rumä- 
oriert  wird  Frank-  dem  Wiener  Schiedsspruch  vom  30,  nien,  die  sich  gegen  die  Sowjetunion 
varen  zerschlagen,  August  1940  abzublocken,  der  mit  ei-  richte,  und  forderte  eine  russische 
■r  Verlust  fast  ihres  ner  Garantie  für  das  durch  seine  Öl-  Truppenpräsenz  in  Bulgarien  sowie 
aterials  auf  ihre  In-  4U0'len  wichtige  Rumänien  verbun-  Stützpunkte  an  den  Dardanellen. 
!n,  unii  zwischen  den  war,  die  sich  zumindest  indirekt  Auch  verlangteer  nähere  Erläuterun- 
und  dem  Atlantik  6e8en  die  Sowjetunion  richtete.  Die  gen  über  den  Dreierpakt  und  den  so- 
stand  nur  mehr  Entsendung  einer  „Lehrtruppe"  auf  genannten  großostasiatischen  Raum. 
-  die  deutsche  rurnanisches  Ansuchen  gab  der  Ga-  Stalins  Abgesandter  betonte  ferner, 
Wehrmacht  rantie  symbolischen  Rückhalt.  die  bisherige  Abgrenzung  der  Inter- 
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se  an  Rumänien,  Ungarn,  Jugoslawi¬ 
en  und  Griechenland  -  also  am  ge¬ 
samten  Südostraum  -,  erinnerte  dar¬ 
an,  daß  der  Sowjetunion  auch  ein  Mit¬ 
spracherecht  bezüglich  Westpolens 
zugestanden  worden  war,  und  for¬ 
derte  schließlich  eine  Kontrolle  der 
Ostseeausgänge.  Man  konnte  das  zu¬ 
sammenfassen:  „Rußland  schickte 
sich  an,  die  Ostsee  in  ein  russisches 
Binnenmeer  zu  verwandeln,  den  Bal¬ 
kan  zu  unterwerfen,  die  polnischen 
Verhältnisse  so  zu  regeln,  daß,  wenn 
möglich,  die  vierte  Teilung  Polens 
durch  eine  Art  Kongreßpolen  -  unter 
russischer  Oberhoheit  also  -  abgelöst 
werden  konnte"  (256).  (Schluß  folgt ) 


